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Schießbefehl: Der CDU-Polifiker
Reddemann verfugt nadh eigenen
Angaben über-Informationen

t wo-
nach die „DDR“ den Srhi»Riv»foW
an der Grenze aussetzen wüL Im
Saarländischen. Rundfunk sagte
Reddemann: „Wir haheu immer
erlebt, daß vor größeren Konfe-
renzen oder Besuchen von Politi-

kern aus dem Osten im Westen
eine ähnliche Entscheidung- ge-
fallt wurde. 0

Verschiedene Hin-
weise deuten darauf hin, daß Ho-
necker möglichserweise Mitte De-
zember in die Bundesrepublik
kommt (S. 8)

Freigelassen: Die fünfDeutschen,
die an Bord eines Verkehrsflug-
zeugs in Uganda entführt worden
waren, sind in Sicherheit Sie tra-

fen gestern in der ruandischen
Hauptstadt Kigali ein undbefin-
den sich in Obhut der deutschen
Botschaft

Medien: Im Sender Freies Berlin
zeichnet ach eine Entspannung
ab. Intendant Loewe soll bereit

sein, die Kündigung der Mltwir-,

kungsregeln von Redakteuren
und Technikern zurückzuneb-
men. Nach dem Willen von CDU
und FDP soll Loewe bis zum Ab-
lauf seiner Amtszeit 1988 im
Dienst bleiben. (S. 8)

Statut: Die Berliner SPD hat sich

auf ihrem Parteitag ein.neues Or-

ganisationsstatut gegeben. Sie er-

hofft sich davon nach der schwe-
ren Wahlniederlage vom 10. Marz
neuen Auftrieb. (S. 4)

Abrechnung; Dievonder Müitär-
regierang für Januar 1986 zuge-

sagte Rückkehr zur Demokratie
ist nach.dem Putschversuch un-
wahrscheinlich geworden. Staais-

cbef Samuel Doe nimmt die Re-
bellion 'vom Dienstag offensicht-

lich zum Vorwand für eine Gene-

.

jrdabxechmjng mit der Opposi-
tion. (S.,6)..

.
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Brasilien: Aus den- Kommunal-
wahlent den ersten Wahlen nach
Beendigung des 21 Jahre daoem-
den Militärregimes - ist die auf.

Bundesebene regierende Partei

der . Demokratischen Brasüiani-

:
sehen Bewegung trotz Niederla-

gen in St» Äulo und Rio de Ja-

neiro als klarer Sieger hervorge-
gangen. <S- 6)

-

Rüstung: 55 Prozent der US-Bür-
ger sind jetzt für das SDI-Projekt,

stellte eine Umfrage fest- Im Juli

war noch eine Mehrheitgegen das
Projekt (S, 5).

Flucht Versteckt in einem versie-

gelten Möbelwagen ist eine

28jährige Frau aus der„DDR“ mit
ihrem in West-Berlin lebenden
türkischen Freund über die CSSR
nach Österreich geflüchtet

Vernichtung: In den kommenden
Wochen lassen die EG-Behörden
rund 650 Touren Trockenfeigen

vernichten. DerGrund: DasAnge-
bot dieser besonders zur Weih-

nachtszeit geschätzten Früchte

soll begrenzt und damit der Preis
hoch gehalten werden.

ZITAT DES TAGES :

99 Die Olympischen Spiele

werden den. Frieden in der Welt
nicht schaffen; gleichwohl ha-
ben sie eine unersetzliche Frie-

densaufgabe - 99

Bundespräsfdtmt Richard von Weizsäcker
auf der Hauptversammhmgdes Nationa-
len Olympischen Komitees (NOK) für
Deutschland in (S. 15)

FOTO: KLAUS MB4NER

WIRTSCHAFT
US-Aktienmarfetfi: Die
läßt noch keine Schwächen, er-

kennen. In der vergangenen Wo-
che stellte der Dow-Jones-Indu-

strie-Index wieder drei Rekorde
auf. An der Wall Street gebt man
davon aus,daß erzürnJahresende
die 1500-Marke erreicht (S. 9)

Handel: Einen neuen Vorstoß zur

Öffnung des japanischen Marktes

unternimmt heute die EG-Kom-
mission in Tokio. Die -Verhand-

lungen dürften darüber entschei-

den, ob die Kommission dem Mi-

nisterrat Schutzmaßnahmen zur

Sicherung eines ausgeglicheneren

Warenaustauschs

wird.CS. 10)

Vorschlägen

Volkswagen: Die Inlandspreise

fürPkwwerden heuteum 1,9 Pro-

zent angehoben. Ausgenommen
sind die Modelle Golf GTI 16 V,

Golf Syncro, Sdrocco. GT 16V
und Polo Coupü G 40. (S- 9).

Handwerk: Noch zm Konjunktur-

Schatten stehen nach einer Com-
menhankStudie die deutschen
Handwerksbetriebe. Sie dürften

in diesem Jahr den Umsatz des

Vorjahres (329 Mfllianten DM? um
zwei Prozent verfehlen. (S. 9)

KULTUR
Film: In der Riege der englischen

Regisseure gilt der 53jährige John
Boormanals das ungewöhnlichste

Talent Seine Filme sind immer
Abenteuer - für' ihn wie für den

Zuschauer. Boormans jüngstes

Opus „Der Smaragdwald“ macht

da keine Ausnahme. (S. 17) . .

Theater: Keinen Gefeiten getan

hat das Berliner Schillertheater

Carlo. GoMoni mit da* Inszenie-

rung seines „Diener zweier Her-

ren“. Goldoms kleines „Wunder-

Stück“ verpufft inlauter Gags und
an den Haaren herbeigezogenen

VerbHLSungseffekten. (S. 17)

SPORT
Tennis: Claudia Kohde (Saar-

brücken) und die Tschechoslowa-

kin Helena Sukova verloren in

Brisbane (Australien) das

Doppel-Finale gegen die Amerika-

nerinnen Martina Navratüovaund
Pam Shriver mit 4:6, 7:6 und 1:6.

(S. 13}

Fußball: Obwohl die „DDR“ ge-

gen die bereits qualifizierten Bul-

garen mit 2:1 in Karl-Marx-Stadt

gewann, wird sie nicht an der

Endrunde in Mexiko teünehmen.

Das schaffte die französische Elf

mit einem 2:0-Sieg über Jugosla-

wien. (S. 15)

AUS ALLER WELT
KanBen: Der Nachlaß des Köhler

Wohnungsspekulanten, der im

April Selbstmord begangen batte,

steht jetzt unter gerichtlicher

Zwangsverwallung. Am Mittwoch

war Nachlaßkonkurs beantragt

worden. (S. 18)

Niederlande: Trotzheftiger Prote-

ste aus der Bevölkerung will Ju-

stizminister Altes im- Parlament

einen Gesetzentwurf einbringen,

wonach Geschlechtsverkehr mit

Bändern über zwölf Jahren künf-

tig erlaubt sein soll. (5. 18)

Wetten Meist heiter und trocken.

0 bis 3 Grad-

Aaßerdem lesen Sie in dieser Ansgabe:

Meinungen: Ein innerdeutscher

Föderalismus“? - Gastkommen-

tarvon UhichLohmar S.2

Kampfum ein Kind: Zwei Eltern-

paare und drei Gerichte - Von
WalterfLÄueb .. .

S.3

Jenninger: Alte Garde soll zur Fe-

der greifen - Ehemalige Abgeord-

netealsZeitreugen S.4

Landesbericht Bayern: Bei den

Neuen Meßten- vom - Von Peter

Schmalz S.5

Italien: Unter Italiens Christde-

mokraten wachst Mißtrauen ge-

genüberBetünoCraxi " S.6

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT.Wortdes Tages S. 7

Nation als Angabe: Jugendliche

in der »DDR“: Wir sind doch alle

Deutsche S.8

Attbanmoderaisfenmg: Bundes-

arbeitskreis berät Eigentümer

undMieter ' S.9

'

Fernsehyen: Literarische Inspira-

tionen: 10 Jahre latemamerika-

nische HörspieleimWDR S. 12

Pankras Batailte und die Ver-

schwendtmg - Über eine ärger-

lich-anregende Lektüre S. 17.

.

US-VertefdigH

... FRITZffIBTH,i

Ein vertraulicher Brief '

i

kanischen Ve
Weinberger anPräsident Rfeagag, der
auf bisher ungeklärte We
Hände der „New York
hat das Gipfelkonzept der USA un-
mittelbar vor dem Stert der Verhand-
lungen in Genf empfindlich gestört

Das Schreibexi, am Samstag veröf-

fentlicht, ist zum Mittelpunkt der ge-

genwärtigen GipfeMiskussionen in

Genf geworden. Der Briefhat das Ab-
rustungsfhema, das die USA seit eini-

gen Wochen zu Gunsten anderer The-

men abschwächen wollten, erneut in

den Vordergrund gerückt und Zwei-

fel aufkommen lassen, ob die Ver-

bandlungsposition Reagans in Genf
die Meinung der gesamten Admini-
stration in Washington reflektiert.

Weinberger warnt den Präsidenten

in diesem Brief; sich in den Verhand-
lungen mit Gorbatschow nicht auf ei-

ne restriktive Interpretation des

ABM-Vertrages festlegen zu lassen,

da dadurch die weitere Entwicklung
des amCTilranisffhen Raketen-Ab-
wehrprogramms im Weltraum (SDD
beeinträchtigt werden könnte. Zu-

gleich drückt Weinberger seine Be-
fürchtung aus, daß der Präsident un-

ter Druck geraten könnte, sich auf

-Brief an Reagan
f zu Irritation
Härte I Vorbereitung auf den Gipfel

Anerkennung des

in seiner jetzigen

ferner davor, sich in Genf
Kommunique mit den So-

einigen, daß die bisherigen

sowjetischen Verletzungen Salt D-
Vertrages überdecken könnte. Der
Brief Weinbergen» war das Begleit-

schreiben zum ersten Teil seines

Reports, in dem das Pentagon die

SEITEN 2 und 5:

Weitem Baiträge

bisherigen sowjetischen Verletzun-

gen des SALT-II-Vertrages dokumen-
tiert Reagan hatte sich im Juni be-

reiterklärt, diesen Vertrag, der vom
amprilra'nisphpn Senat wegen der so-

wjetischen Afghanistan-Invasion des

Jahres 1979 niemals ratifiziert wurde,

vorläufig zu respektieren und diese

Haltung vom weiteren Verhalten der

Sowjetunion abhängig zu machen.

Der Chef-Berater Gorbatschows,

Arbatow, nannte das Schreiben Wein-

bergers einen Versuch, die Gesprä-

che zu torpedieren. Auch im Weißen
Haus ist man über die Veröffentli-

chung irritiert Pressesprecher Larry

Speakes erklärte in der Präsidenten-

maschine auf dem Flug nach Genf:

„Der Präsident hätte diesen Brief lie-

ber an seinem Schreibtisch im Oval
Office als in der .New York Times'

gelesen*
1 und nannte die Veröffentli-

chung „unglücklich“.

Vermutungen, daß es sich bei die-

ser Veröffentlichung des Briefes um
einen beabsichtigten .Coup“ des

Pentagon handelt werden von der

Administration zurückgewiesen.

Es ist bekannt daß das Pentagon
besonders den abrüstungspolitischen

Teil dieser Gipfelgespräche skepti-

scher und kritischer gegenüber steht

als das Außenministerium und das

Weiße Haus, die über diese Frage mit

den Sowjets in Genf eine harte Dis-

kussion führen wollen, aber nicht die

direkte Konfrontation suchen.

Das dürfte einer der Gründe gewe-

sen sein, warum Verteidigunsmini-

ster Weinberger nicht mit in die ame-

rikanische Verband]ungsdelegatioD

eingeschlossen ist Es ist kein Ge-

heimnis, das die Position Weinberger

innerhalb der Administration in den
letzten Monaten spürbar schwacher
geworden ist

Pressesprecher Speakes und Si-

cherheitsberater McFarlane beraüh-

• Fortsetzung Sehe 8

Zahnärzte verlassen Konzertierte Aktion
Heute droht der Hauptsitzong der Eklat l Kosten der Krankenkassen steigen vorerst weiter

PETER JENTSCH, Bonn

Der 17. Sitzung der heute tagenden
Konzertierten Aktion im Gesund-
heitswesen droht ein Eklat die Ver-

treter der Kassenzahnärzte haben
nach den von ihnm als gescheitert

erklärten Honorarverhandlungen mit
den -Krankenkassen angekündigt, die

Herbstshzung zu verlassen. Gleich-

zeitig machten die Spitzenverbände

der gesetzlichen Krankenversiche-

rung deutlich, dnfi die von de» Zahn-
ärzten aus Protest gegen mögliche

Honorarbeschrankungen erwogene
Rückgabe dpy Ifagsayigiiln^iing dazu

führe, daß die Kassen selbst die Ver-

-sorgung durch die Einrichtung von
Ambulatorienübernehmen wollten.

.Der Hauptgeschäftsführer des

Bundesverbandes der Ortskranken-

kassen, Franz JosefOldiges, erklärte:

„Es ist unverständlich, daß eine

Gruppe, die durch Solidarbeiträge

von Arbeitnehmern und Arbeitge-

bern finanziert wild,in der Bundesre-

publik zu den Spitoenverdienem

zählt“ Der Vorritzende des Freien

Verbandes Deutscher Zahnärzte, Ju-

lius Hermann, kritisierte indes die

Forderung der Kassen, die Leistun-

gen künftig „ehernoch auswerten, je-

doch die Bezahlung von Leistungen

durch eine .Strukturierte Budgetie-

rung
1

abkoppen“ zu wollen.

Audi dem Ziel des „Konzerts in

Weiß“, Möglichkeiten zur Kosten-
riampfimgim Medizinbetrieb zu erar-

beiten, wird kaum Erfolg beschieden

sein. Die Kassen erwarten für dieses

Jahr ein Defizit in Höhe von rund

zwei Milliarden Mark. Um.es aufzu-

fangen, haben sie angekündigt, die

Beitragssätze Anfang 1986 von heute

rund 11,8 auf mehr als zwölf Prozent

anzuheben. DieserKostenschub wird

sich fortsetzen, da rieh die Koalition

einig ist, bis 1987 nichtmitstaatlichen
Regulierungen inden Medizinbetrieb

einzugreifen. Eine Reform der Kran-

kenversicherung ist erst nach den

Bundestagswahlen geplant

In seinen die Herbstsitzung vorbe-

reitenden Unterlagen kommt auch

Bundesarbeitsminister Blum zu dem
Schluß, daß „von einer dauerhaften

Beruhigung der Finanzsituation in

der gesetzlichen Krankenversiche-

rung nicht ausgegangen werden
(kann}, weil die kostentreibenden

Strukturen unverändert wirksam

bleiben“. Das gilt in dem Maße nicht

für die Kostensteigerung in der am-

bulanten ärztlichen Behandlung,weil

hier zunächst bis Mitte 1986 der Aus-

gatenanstieg an die Entwicklung der

Grundlohnsumraeangebunden ist In

einer gemeinsamenErklärungforder-
ten Ante, Zahnärzte, Pharmaindu-

strie und andere Leistungserbringer

„eine vernünftige leistungsorientierte

Ausgabenpolitik unter Beachtung
von medizinischen und wirtschaftli-

chen Orientierungsdaten“.

Nazi-Vergleich „empörender Vorgang“
Btüm fordert Erklärung von Gewerkschaftschef Mayr / Streit um Flugblatt gebt weiter

ms. Bonn derung des „Streikparagraphen*
1

zno- ter auf Auslandsreise gewesen seien.

Bundesarbeitsminister Norbert

Btüm (CDU) hat vom IG-Metaü-Vor-

ritzenden Hans Mayr eine „klare Stel-

lungnahme" zu dem in der Zeitung

der Gewerkschaft gezogenen Ver-

gleich zwischen den Nationalsoziali-

sten und der jetzigem Bundesregie-
rung verlangt Tffiini sagte gestern ge-

genüber der WELT: „Hans Mayrmuß
erklären, wie erund der Vorstand der
IG Metall dazu stehen. Ermuß sagen,

ob das die Mitgliederzeitschrift ist

oder ob es rieh um ein Stück Papier

handelt, das auf das Klo gehört.“

Kunstvolle Interpretationen, so mein-

te Blüm, würden „nicht akzeptiert“.

Ausgangspunkt der heftigen Aus-

einandersetzung ist die Veröffentli-

chung eines Flugblattes der IG Me-
tall, mit dem die Gewerkschaft ihre

Mitglieder gegen eine eventuelle Än-

büisieren wilL

Das Extrablatt der Mitgliederzeit-

schrift „metall“ (Auflage Millio-

nen) zeigt das Foto eines älteren De-
monstranten mit einem Plakat, auf

dem steht: JDie Nazis haben die Ge-

werkschaften verboten. Diese Regie-

rung will sie ausbluten.“ Der frühere

Bundeswiitechaftsminister Graf
Lambsdorff hatte in einer Reaktion

erklärt, ein solcher Vergleich zwi-

schen dpn Nazis und der demokra-

tisch gewählten Bundesregierung

„ist infem, ist ehrabschneiderisch

und ist verleumderisch“.

Nach Darstellung von Blüm hat er

am 14. November auf schriftlichem

Wege die IG Metall, aufgefordert, die

Verteilung dieses Flugblattes zu un-

terbinden. Da der Gewerkschaftsvor-

sitzende Mayr und dessen SteHvertre-

habe ihm Vorstandsmitglied Fischer

dahingehend geantwortet daß die

Zeitung schon ausgeliefert und die

Verteilung weitgehend abgeschlos-

sen sei Zu dem Bild habe Fischer

bemerkt, es handele sich dabei nicht

eine authentische Erklärung, sondern

um ein dokumentarisches Foto. Blüm
dazu: „Will der mich auf den Arm
nehmen?“

Blüm erklärte, diese Veröffentli-

chung sei ein „Angriff auf die Ein-

heitsgewerkschaft. Keinem Christde-

mokraten kann zugemutet werden,

auch nur einen Pfennig dafür herzu-

geben". Blüm: „Hier sind Spalter am
Werk. Wer die Bundesregierung mit

den Nazis vergleicht, und das zum
wiederholten Male, der beschädigt

auch das Ansehen des gewerkschaft-

lichen Widerstandes gegen die Nazis.

Ein Grob und derAppell an die Völker
„K/567-569“ - im strömenden Re-

gen fand Bundestagspräsident Jen-

nmgw daa Grab, da« er zusammen

EL NUSCHKE, Pomeria

Am gleichen Tage, an dem die

Nachricht bei der Mutter eintraf, daß
ihr Sohn Willi in Rußland gefallen

war, fiel auch ihr Sohn Albert in Itali-

en. 41 Jahre nachjenem 14. April 1944

stand der überlebende Bruder Phi-

lipp Jenninger, Präsident des Deut-

schen Bundestages, am Volkstrauer-

tag 1985 in Pomeria zwischen Rom
und Nettuno auf dem deutschen Sol-

datenfriedhofvor dem Steirikreiiz mit

dem Namen des als 17jähriger hier

bestatteten Albert

Es war als das erste Mal, daß der

Repräsentant eines deutschen Ver-

fessungsorgans aus Anlaß des Volks-

trauertages auf einem solchen Fried-

hof im Ausland eine Rede hielt Ent-

sprechend war der Rahmen: Deut-

sche und italienische Einheiten wa-

ren zusammen mit Veteranenverbän-

den, Repräsentanten des Volksbun-

des Deutsche Kriegsgräberfürsorge

und den Spitzen der französischen,

britischen und italienischen in diesen

TanAsm „Gräberdienst“ heißenden

vergleichbaren Organisationen anwe-
send Der deutsche Botschafter Lo-

thar Lahn, Erzbischöfe, Bischöfe, Ge-
neralität und viele Angehörige der

mehr als 27 000 hier ruhenden deut-

schen Kriegstoten waren gekommen.

mit ebenfells erschienenen Familien-

angehörigen allein aufsuchte und wo
er Blumen niederlegte. Das Kreuz

steht auch laut Inschrift für einen un-

bekannten Soldaten »nd für ri&n mit

18 Jahren gefallenen Fallschirmjäger

Gerhard Näher.

Die Erschütterung durch die über-

mächtige Erinnerung übertrug Phi-

SEfTEN 2 und 8:
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lipp Jenninger auf seine Rede. In oft

großer Abweichung vom ursprüngli-

chen Redemanuskript wurde die An-

sprache zum durchdringenden

Appell an die Volker, den Frieden zu

bewahren. Jenninger zitierte dabei

den späteren Ehrenpräsidenten des

Deutschen Bundestagesund vormali-

gen Reichstagsabgeordneten Paul

Lobe, der aufeinerGedenkfeiernach

dem Ernten Weltkrieg gesagt hatte:

„Ein Volk, das seine Toten ehrt, ehrt

sich selbst und wird daraus die Kraft

schöpfen, den Weg zu neuem Leben,

zum hellen Tag zu suchen.“

Mit dieser Ehrung in Pomezia nahe
der Stelle in Nettuno, wo der Bruder

fiel, ehre er, so sagte Jenninger, auch
die unübersehbare Menge aller Opfer

von Kriegen und Gewaltherrschaft.

Die Toten, die hier ruhten, seien Zeu-

gen unserer Geschichte, die forderten

danach zu fragen, „wie es zu dieser

Menschheitskatastrophe hat kom-
men können, wie Irrtum, Schuld,

aber auch ehrenvolle Motive und Hal-

tungen, Vaterlandsliebe, Opferbereit-

schaft, Kameradschaft und Tapfer-

keit sich miteinander verwoben ha-

ben“.

Jenninger endete seine Rede mit

dem Satz: „Die Botschaft aller Toten,

deren wir heute gedenken, ist die un-

bedingte Mahnung zum frieden. Ihr

zu entsprechen, bedeutet für uns, al-

les daran zu setzen, daß überall auf

der Welt an die Stelle der Gewalt das

Recht tritt“

In Pomezia in der Gegend der im
Altertum berüchtigten Pontinischen

Sümpfe südlich Roms blieb nicht nur

ein überdimensionaler Kranz des

Bundestagspräsidenten für die hier

bestatteten 27 000 deutschen Solda-

ten zurück, sondern zuletzt noch ein

besonderes Gebet am Grab Nummer
K/567-569.

DER KOMMENTAR

Heilungsbedürftig
Von PETER GILL1ES

G esundheit ist wahrlich ein

teures Gut Seit 1970 haben
sich die Ausgaben der gesetzli-

chen Krankenversicherung ver-

vierfacht, ohne daß festzustel-

len wäre, daß die Gesundheit
der Versicherten viermal so
strotzend wäre. So steht die

heutige Herbstshzung der Kon-
zertierten Aktion im Gesund-
heitswesen vor einer trüben Bi-

lanz: der Beitragssatz dürfte die

zwölf Prozent übersteigen.

Wahrend der Fiskus sich rühmt,
1986 rund elf Milliarden Mark
an die Bürger zurückzugeben,
steht die Krankenversicherung
vor dem Problem, ihnen wieder
fünf bis sieben Milliarden Mark
mehr abknöpfen zu müssen.

Wenn sich jedes Pfüchtmit-

glied einer Versicherung per
Blankoscheck (Krankenschein)
ermuntert fühlt, möglichst viel

„berauszuholen“, höhlt dieses

System nicht nur jede Solidari-

tät aus, sondern tendiert zu Ver-

schwendung und Ausbeutung.
Man hüte sich freilich vor ein-

zelnen Schuldzuweisungen an
Ärzte, Pharmaindustrie, Zahn-
ärzte, Krankenhäuser oder die

Versicherten. Alle sind Gesamt-
schuldner der Kostenexplosion.

Eine Reform muß diesem So-

zialfaß einen Boden einziehen.

Jeder Beteiligte und Betroffene

des Medizinbetriebs sollte ein

ganz persönliches und~~üart-"
schädliches Interesse an dessen
Effektivität vermittelt bekom-
men. So zutreffend die Mah-
nung ist, daß nicht jede Luxus-
medizin aus den Pflichtbeiträ-

gen aller finanziert werden soll-

te, so abträglich sind die ständi-

gen neuen Leistungsverspre-

chen der Sozialpolitik, die von
der beitragsfreien Mitglied-

schaft während des Erziehungs-

urlaubs über die verbesserte

Psychiatrie bis zur Aids-Früh-

erkennung reichen.

E in Versicherungssystera

kann nur dann effektiv sein,

wenn die Beitragssätze vom Ri-

siko abhängen und jeder Versi-

cherte diesen Zusammenhang
stets vor Augen hat Wer ein Au-
to versichert, weiß das; bei ei-

nem noch höheren Gut - der
Gesundheit - soll dieses Ko-
stenbewußtsein unmöglich
sein?

Für die Sowjets

hat Afghanistan

„höchste Priorität“

DW.Genf

Nur wenige Stunden vor der An-

kunft von US-Präsident Ronald

Reagan in Genf hat die sowjetische

Seite Unbehagen überihre eigenemi-

litärische Präsenz in Afghanistan ge-

äußert Das ZK-Mitglied derKPdSU,
Nikolas Schischiin, beschrieb die

Entscheidung im Dezember 1979,

Truppen nach Afghanistan zu sen-

den, als „schwierigen Entschluß in

einer Notsituation“. Heute sei man
über deren Anwesenheit „wirklich

nicht sehr glücklich“. IhrAbzug habe
„höchste Priorität'..

Weitere sowjetische Vertreter for-

derten eine internationale Nahost-

Konferenz unter Einbeziehung der

Palästinensischen Befreiungsorgani-

sation (PLO), und unterstrichen „das

gleiche Interesse“ der Sowjetimion

an einer Beilegung des Krieges zwi-

schen Iran und Irak.

Peres hofft auf
mehr Ausreisen

DW. Jerusalem

Vom sowjetischen Parteichef Mi-

chail Gorbatschow und US-Präsident

Ronald Reagan forderte der israe-

lische Ministerpräsident Shimon Pe-

res, sich auf mehr Ausreisegenehmi-

gungen für sowjetische Juden zu eini-

gen: „Wir stehen nicht izn Konflikt

mit dem sowjetischen Volk oder der

Regierung, aber das Schicksal der so-

wjetischen Juden bewegt uns."

Israelische Regierungsvertreter

hatten Anfang des Monats mitgeteilt,

sie arbeiteten an Verteüungsplänen,

um bis zu 50 000 Juden aus der So-

wjetunion aufhehmen zu können. Mit

der letzten Auswanderungswelle wa-
ren 1979 rund 51 000 Juden aus der

Sowjetunion nach Israel gekommen.
Dieses Jahr war die Zahl auf ganze

900 geschrumpft. Diplomatische Be-

ziehungen zwischen beiden Ländern
bestehen seit 1967 nicht mehr.

Moskau holt

jüngere Ingenieure

in die Führung
DW. Moskau

Eine weitere Verjüngung der so-

wjetischen Parteispitze und der Re-

gierung gab die amtliche Nachrich-

tenagentur TASS bekannt: Der 57jäh-

rige Landwirtschaftsminister und Ar-

graringenieur Valentin Messjaz löst

den 69 Jahre alten Wassili Konotop
als Ersten Sekretär des KP-Bezirks

Moskau ab. DerVize-Vorsitzende der
Plan-Kommission Gosplan, der 48

Jahre alte Ingenieur Juri Masljukow,
wurde zu einem der zehn Stellvertre-

tenden Ministerpräsidenten ernannt
Er löst den 69jährigen Leonod Smir-
now ab.

Das sowjetische Fernsehen melde-

te als Nachfolger für den 75jährigen

Niokolai Martynow im Vorsitz des

Staatlichen Komitees fürMaterialver-

sorgung den 57 Jahre alten Lew Wor-
onin, der auch Martynows Amt des

Stellvertretenden Ministerpräsiden-

ten übernahm.

Kein Tempolimit
mehr erwartet

DW. Bonn

Bereits vor der morgigen Kabi-

nettsberatung über den Abgas-Groß-

versuch ist offenbar schon jetzt si-

cher. daß es kein Tempolimit auf den
Autobahnen geben wird. Diese Ten-

denz, die sich schon nach Äußerun-
gen prominenter Unionspolitiker ab-

zeichnete, war am Freitag bekräftigt

worden, als sich Koalitionsexperten

entschieden gegen das von Opposi-

tionspolitikem der SPD und der Grü-

nen geforderte generelle Tempolimit
100/80 mit dem Motto wandten, „bes-

sere Technik statt Dirigismus mit

Tempo 100". Ein gespaltenes Tempo-
limit wird von Bundesinnenminister

Zimmermann {CSV) fiir diskutabel

gehalten, von seinem Kabinettskolle-

gen Dollinger (CDU) aber als Zwei-

klassenrecht betrachtet und abge-

lehnt.
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Die aufrecht blieben
Von Enno v. Loewenstem

H ans-Jochen Vogel hat zum Volkstrauertag an die Toten

der beiden Weltkriege erinnert: „Die Toten mahnen uns:

Weicht der Frage nicht aus. wie es zur unmenschlichen Gewalt-

herrschaft Hitlers kommen konnte." Und: ..Zu unserer Ge-

schichte gehören eben nicht nur Goethe. Schiller und Lessing,

sondern auch Hitler. Himmler und Goebbels, nicht nur die

Dome und Burgen, sondern auch die Gaskammern und V er-

brennungsöfen. nicht nur die Ideen und Lehren großer Theolo-

gen. Philosophen. Humanisten und Juristen, sondern auch die

unmenschlichen Dogmen der Diktatur und die Mörder in

Richterroben."

Dieser Erinnerung aber weicht niemand aus. Sie ist uns

gegenwärtig nicht nur am Volkstrauertag: sie begleitet uns das

Jahr über. Zumal da die unmenschlichen Dogmen der Diktatur

noch durchaus gegenwärtig sind.

Daran zu erinnern, heißt nicht, mit einem Nachbarvolk

-aufzurechnen": heißt nicht. Puschkin. Dostojewski und Tol-

stoi anklagend in einen Atemzug mit Lenin. Stalin und den

Erben Feliks Dserschinskijs einzubeziehen. Wir haben nicht zu

richten, wir sind dankbar, wenn wir nicht gerichtet werden.

Aber wir haben eben nicht nur der Erniedrigten und Ermorde-

ten von damals zu gedenken, sondern auch jener, die heute

nicht für sich sprechen können.

Am Totensonntag wurde bekannt, daß Gorbatschow zehn

Menschen die Ausreise gewährt, die Ehegatten oder Verwand-
te in den USA haben. Ganze zehn. Es sind unpolitische Einzel-

fälle: nicht dabei ist auch nur einer jener unzähligen tapferen

Menschen, die ihr Wort gegen die unmenschliche Gewaltherr-

schaft von heute zu erheben wagten. Nicht Andrej Sacharow.

nicht seine Frau Jelena Bonner, nicht Anatolij Schtscharan-

skij. nicht einer der vielen anderen. Sie, denen wir heute helfen

könnten, wenn wir uns nur klar genug für sie einsetzten - sie

wurden gestern im Bundestag nicht genannt.

Zur deutschen Geschichte, sagte Vogel. ..gehört aber auch
der Widerstand derer, die in der Zeit der Unfreiheit und
Unmenschlichkeit aufrecht geblieben sind." Nicht nur zur

deutschen Geschichte. Auch diese Lebenden mahnen uns:

Weicht der Frage nicht aus.

Mangakis und die Freiheit
Von Evangelos Antonaros

D rei Familien bulgarischer Moslems, die im April nach
Griechenland geflüchtet waren, droht die Ausheferung:

Ein Athener Gericht hat in erster Instanz Sofias Auslieferungs-

begehren zugestimmt weil die drei Familienväter angeblich
Knminelle sind. Sie selbst erklären, Bulgarien wegen der
systematischen Repressionspolitik gegen die islamische Min-
derheit verlassen zu haben. Internationale Menschenrechtsor-
ganisationen, darunter auch Amnesty International, haben an
die griechische Regierung appelliert, den zwölf Bulgaren poli-

tisches Asyl zu gewähren und ihre Ausheferung zu verhindern.

Der griechische Justizminister aber, der Strafrechtsprofes-

sor Georgios-Alexandros Mangakis, findet nichts dabei, daß
die zwölf Bulgaren an Sofia ausgehefert werden sollen. Dieser
Fall dürfe nicht ..dramtisiert" werden. Mangakis verweist auch
darauf, daß die griechische Justiz unabhängig sei. Aber er hat

das letzte Wort und die Verantwortung dafür, ob die Moslem
den Bulgaren ausgehefert werden.

Athens oberster Rechtspolitiker müßte aus eigener Erfah-

rung wissen, was für Vorwürfe unfreie Regime gegen ihre

politischen Gegner fabrizieren. Während der griechischen Mili-

tärherrschaft war er beschuldigt worden, ein „Bombenleger"
und damit auch ein ..Krimineller“ zu sein. 1972, Mangakis hatte

aus Gesundheitsgründen Haftverschonung bekommen, heß
ihn der damalige Kanzleramtschef Ehmke heimlich in die

Freiheit schaffen. Athens Junta-Chef Papadopoulos heß dar-

aufhin den deutschen Botschafter Peter Limbourg ausweisea
Daß die zwölf Bulgaren genau dieselbe Freiheit begehren

wie damals er. will Mangakis nicht einsehen. Ihm geht es in

erster Linie um politische Prioritäten. Sofia darf nicht verär-
gert werden. Der in Deutschland angesehene Jurist hatte be-
reits vor einigen Jahren Zweifel an seiner Urteilsfähigkeit
aufkommen lassen. Den nach Griechenland geflüchteten Ter-
roristen Rolf Pohle hatte er aus innenpolitischem Opportunis-
mus - damals befand sich Mangakis noch in der Opposition -
als „politisch Verfolgten“ bezeichnet und sich gegen seine
Auslieferung gewehrt So großzügig ist er gegenüber den Bul-
garen nicht. Papandreous Politik des Wohlverhaltens gegen-
über dem Ostblock läßt keine Abweichungen zu.

Zugleich ja und nein
Von Joachim Neander

M it der Konkurrenz zwischen öffentlich-rechtlichem und
privatem Fernsehen ist das ein seltsam Ding. Unter er-

heblichem wissenschaftlichen und finanziellen Aufwand las-

sen die etablierten Anstalten den Start der Privatveranstalter
von Anfang an höchst kritisch untersuchen. Heraus kommt,
offenbar je nach Argumentationsbedarf, zweierlei:

Entweder es heißt, daß die privaten Programme auch dort,
wo sie zu empfangen sind, längst nicht so erfolgreich und
attraktiv seien, wie man das erwartet hat. Sie nähmen sich mit
ihrem fast nur unterhaltenden Angebot höchstens gegenseitig
die Zuschauer ab.

Oder es wird behauptet, das zusätzliche freie Programman-
gebot in den verkabelten Gebieten raube den kulturellen und
informativen Beiträgen der öffentlich-rechtlichen Sender ei-

nen Großteil ihrer sowieso schon geringen ZuschauerzahL
Minderheitenprogramme hätten nun gar keine Chance mehr.
Auf den ersten Blick wirkt das wie reiner Quatsch. Das

Privatfemsehen - zugleich harmlos und höchst gefährlich?

Doch bei näherer Betrachtung stellt sich etwas sehr Interes-

santes heraus. So groß ist der Widerspruch doch nicht. Tat-

sächlich hält das öffentlich-rechtliche System der privaten

Konkurrenz bisher stand - aber gerade auf dem Felde, wo die
Privaten angeblich so verderblich wirken. Es sind „Dallas“

und „Schwarzwaldklinik“, die in den Hauptsendezeiten den
Angriff der privaten Konkurrenz abwehren helfen.

Doch wo bleibt da der öffentlich-rechtliche Programmauf-
trag, wo die Begründung für eine feste monatliche Gebühr, die

die Privaten nicht erhalten? Nur als Beispiel sei der hehre

Auftrag an den Südwestfunk zitiert: „Nachrichten und Darbie-

tungen erbauender, bildender, belehrender und unterhalten-

der Art“ zu verbreiten - in dieser Rangfolge.

Vielleicht stimmt es ja, daß der größere Teil der kulturell

interessierten Bürger dieses Interesse bewußt nicht am Bild-

schirm, sondern woanders befriedigt Dann aber müßten
Funktion. Auftrag und Gebührenanspruch der öffentlich-

rechtlichen wie der privaten Sender neu durchdacht werden.
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Gipfel-Gelassenheit
j

Von Fritz Wirth

D ie Weltgeschichte ist reich an
Begegnungen, die die Welt

j

verändern sollten undam Ende nur
als Fußnoten in die Annalen ein-

' gingen. Selbst der Brauch, diese

, Begegnungen mit dem Terminus

|
„Gipfel“ zu versehen, hat ihre Er-

i folgsrate in den letzten dreißig Jah-

j
ren nicht steigern können. Man

1
spricht zwar heute noch vom
„Geist von Genf* des Jahres 1955,

von Camp David (1959). Wien (1961)

und Glassboro (1967), doch dieser

so viel beschworene „Gipfelgeist"

ist seit langem unfaßbar, undefi-

nierbar, wenn nicht unerheblich

geworden. Es darf die Bilanz gezo-

gen werden: Gipfel-Begegnungen
haben sich bisher nur als höchst

beschränkt wirksames - und zu-

gleich hoch überschätztes - Werk-
zeug des Krisenmanagements er-

wiesen.

Diese Erinnerung und diese Bi-

lanz sind nötig, weil wieder einmal

ein „Geist von Genf* beschworen
wird. Und weil hier eine Gipfelin-

szenienmg über die Bühne geht,

deren Aufwand und Medienbe-
gleitmusik in keinem Verhältnis

zum Ergebnis stehen wird, das Ro-
nald Reagan und Michail Gorba-
tschow am Donnerstag verkünden
wollen. Denn dies wird ein Gipfel

der großen Themen, aber der klei-

nen Lösungen sein.

Die großen Themen wie das Le-

ben unter einer Nuklear-Strategie

„zugesicherter gegenseitiger Ver-

nichtung", die Krisen von Afghani-

stan bis Angola und die Entwer-
tung der Menschenrechte in vielen

Teilen dieser Welt werden auch
nach diesem Gipfel so ungelöst

sein wie zuvor. Die voraussehbaren
kleinen Lösungen im Handel, Luft-

verkehr und Kulturaustausch sind

Nonnalisierungsprozesse eines ge-

störten bilateralen Verhältnisses,

die nicht des Aufwands einer Gip-

felbegegnung bedürften, unter

dem Aufmarsch von dreitausend

Journalisten. Dennoch sollte dies

kein Anlaß sein, die „kleinen Lö-
sungen“ zu belächeln. Normalisie-

rungsprozesse sind in dieser so -

schwierig und mißtrauisch gewor-
denen Welt bereits außerordent-

liche Ereignisse.

Es ist schwierig geworden, in-

mitten der aufwendigen Public-Re-

lations-Choreogiaphie beider Sei-

ten die wirkliche Bedeutung dieser

ersten Begegnung der Regierungs-

chefs beider Großmächte seit sechs

Jahren richtig einzuschätzen. Mit

Sicherheit jedoch wäre es frisch,

diesen Gipfel wegen des Ausblei-

bens großer Losungen als geschei-

tert abzuhakea Im Gegenteil-und
dies mag wie ein Plädoyer für ei-

nen gescheiterten Gipfel aussehen
- es wäre Anlaß zur Skepsis und
Sorge, wenn es in Genfeine „große

Lösung", beispielsweise im Nukle-

arbereich. gäbe. Denn diese Mate-

rie ist so komplex und bis ins letzte

Detail so wichtig, daß ein übers

Knie gebrochenes Abkommen mit

Sicherheit ein schlechtes Abkom-
men wäre, das mehr Schaden als

Nutzen anrichtete.

Denn es geht nicht darum, an-

gebliche Patentlösungen mit ftinf-

zigprozentigen Reduktionen der

Nukleararsenale zu finden. Eine

wirkliche und effektive nukleare

Abrüstungspolitik konzentriert

sich nicht nur auf Zahlen und Sy-

steme, sondern muß sich zuerst

den politischen Risiken zuwenden,

die zu ihrem Einsatz führen kön-

nen. Diese politischen Risiken aber

sind nicht in einem achtstündigen

Gipfelgespräch auszuschalten.

Es ist in dieser Zeit der wild wu-
chernden Gipfeleuphorie Anlaß zu

Gipfelrealismus. Niemand hat in

den letzten Wochen Möglichkeiten

und Grenzen dieser Begegnungen
prägnanter beschrieben als Ri-

chard Nixon, der amerikanische

Präsident mit den bisher größten

Gipfelerfehnmgen und -erfolgen:

„Beide Regierungen können nie-

mals wirkliche Freunde werden,

aber sie können es sich nicht lei-

sten, Feinde zu sein.“ Jenseits aller

Spekulationen über Initiativen,

Vorschläge und Gegenvorschläge
ist die reale Bedeutung und Trag-

1

biete, dem damaligen Diktator Sala-

Von Rolf Görtz

Portugal wird noch lange Zeit

brauchen, um die Revolution zu

überwinden, bei der nach Ansicht

mancher Linker „viel zu wenig Blut

geflossen ist" (wie esjene Portugiesin

formulierte, die den Oberstleutnant

Otelo Carvalho zur neuen Rebellion

veranlaßte). Unter dem Druck der

Kommunisten und der von ihnen ge-

steuerten Militärsozialisten starteten

die 1974 im Zeichen der roten Nelke

gegründeten Parteien des Zentrums
und der Rechten jeweils eine ganze

Spurbreitezu weit links. So schlossen

sich die Liberalen, die Sieger der

Wahlen von 1985, unter dem Signum
einer Sozialdemokratischen Partei

PSD zusammen.
Die portugiesischen Konservativen

und Christdemokraten glaubten, ihre

politische Heimat im Demokratisch-

Sozialen Zentrum (CDS) gefunden zu

haben. Ihre ideologische Selbstbe-

stimmung aber wurde erschwert

durch innere Kampfe. Dreimal wech-

selten sie in kurzer Zeit ihren Vorsit-

zenden und unternahmen jedesmal

eine Kurskorrektur nach rechts.

Als neuen Chef wählte ihr Natio-

nalrat den achtundsechzig Jahre al-

ten Professor Adriano' Moreira vom
konservativen Flügel der Partei- Mo-
reira machte zum ersten Mal von sich

reden, als er vor zwei Jahrzehnten,

damals Minister für die Überseege-

Heiteror Auftakt: Reagan wird vom
Schweizer BundesPräsidenten Fur-

gier begrüßt foto: ap

weise dieses bevorstehenden Gen-
fer Gipfels mit dieser bescheidenen
Formel wohl richtig eingeschätzt:

Der große Erfolg dieses Gipfels be-

steht darin, daß er überhaupt statt-

findet Denn dieser Gipfel beendet

deutlich sichtbar die sowjetische

„Politik der Verweigerung“, die

mit dem Auszug aus den INF-Ver-
handlungen 1983 und dem
Olympia-Boykott im letzten Jahr

ihren Höhepunkt erreichte.

Das Verdienst für diesen Durch-
bruch gebührt Ronald Reagan. Er
war der Initiator dieser Gipfelbe-

gegnung und er hat bereits vor ei-

nem halben Jahr nicht zuletzt mit
seinem SDI-Programm die Sowjets

wieder an den Verhandlungstisch

zurückgeholt Das Bemerkens-
werte: Reagan tat es nicht mit poli-

tischen Flirts, Verbeugungen und
Zugeständnissen, sondern mit ei-

ner resoluten Politik der Stärke,

die im Kreml immer noch am be-

sten verstanden wird. Er erscheint

deshalb hier auch in Genf in einer

stärkeren Verhandlungsposition

als alle anderen amerikanischen
Präsidenten der letzten dreißig

Jahre.

Reagan geht selbstsicher in die-

sen Gipfel, aber er ist nicht in Gla-

diatorenpose in Genf eingetroffen.

Seine jüngste Rede an die Nation
hat dies unterstrichen. Sie war kri-

tisch gegenüber der Sowjetunion,

aber nicht aggressiv, weitblickend,

doch nicht unrealistisch visionär.

Reagan will in Genfkeine Weltpro-
bleme lösen. Er will den Boden vor-

bereiten für eine neue Phase der
Zusammenarbeit und der Normali-
sierung. Er wül aus Gipfeln nicht

„unerhörte Ereignisse der Weltpoli-

tik“, sondern ein Forum des
unspektakulären Krisenmanage-
ments machen.

Es ist darüber hinaus nicht nur
ein Gipfel der großenThemen, son-

dern eine Begegnung von zwei

Männern, die viel politisches Kapi-

tal in dieses Treffen investiert ha-

ben. Ihr Problem und das Problem
des gesamten Gipfels und künfti-

ger Folgeerscheinungen: Dieser

Gipfel braucht zwei Sieger, erkann
sich keinen Verlierer leisten. Die
naheliegende Lösung in diesem
heiklen Gipfelschach: Ein Remis
des Common sense.

zar vorschlug, den Kolonien schritt-

weisemehr Selbständigkeit zu geben,

und zwar als Bundesstaaten Portu-

gals. Das war derAnstoß zu dem Plan
pinpn Staatenbundes, mit dem Gene-
ral Spinola später den Kolonialkrieg

beenden wollte.

Moreira mußte seinen Vorschlag

mit seiner Entlassung alsMinister be-

zahlen. Seine Idee blieb unvergessen:

zwischen dem weißen Rassismus des

afrikanischen Südens und dem
schwarzen Rassismus im Norden eine

Zone des friedlichen Miteinanders zu

schaffen: Mocambique und Angola.

Die Militärsozialisten der Revolution

aber machten daraus den roten Gür-

tel des sowjetischen Machtbereiches.

Er hatte einen Traum für Afrika: Mc
reira

FOTO

Adriano Moreira blieb stets nr. politi-

schen Gespräch. In der CDS. wo der

konservative Fortschritts Politiker au-

tomatisch landen mußte, entwickelte

er sich zum Katalysator der Versöh-

nung zwischen den Interessensphä-

ren, deren rücksichtsloser Individua-

lismus das Stigma aller portugiesi-

schen Parteien zu sein scheint. So

wählte die Partei nach dem junger.

Lucas Pires. der die Konsequenzen

aus der vernichtenden Wahlniederla-

ge vom Oktober zog. einen Intenms-

vorsitzenden. Adriano Moreira. >i~r

sich der CDS aber keineswegs ab n.#

„weiser alter Mann“ präsentierte.

Seine zündenden Reden über die

eigentlichen Aufgaben einer konser-

vativen Partei in einem modernen

Staat hatte das Parteivolk schon bei

mehreren Versammlungen von den

Stühlen gerissen. Allerdings muß er

sich die Bestätigung als Vorsitzender

vom Kongreß der Partei im April ho-

len. Der Vorstand wählte ihn nur mit

einem knappen Vorsprung von 30 zu

28 Stimmen vor seinem jüngeren Ri

valen. Bis zum Kongreß also muß5*

Moreira die Partei in ihrer eigenen

Identität ab ehnstdemokratische

Volkspartei eines westeuropäischen

Staates überzeugt haben.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

5aarfriidur3eüung
Za Lafontaines Auftritt bemerkt sie:

Mit einigen wenigen Sätzen hat

sich Ministerpräsident Lafontaine

um einen nachhaltigen Erfolg seiner

Reise nach OstrBerlin und in die

DDR gebracht Was er auf seiner

Pressekonferenz eher beiläufig zum
Thema Staatsbürgerschaft zum be-

sten gab, wird ihm, seiner Partei und,
was viel wichtiger ist, der bundes-
deutschen Verhandlungsposition ge-

genüber der DDR lange schaden. La-
fontaine hat bei vielen Deutschen, vor
allem in der DDR und in Berlin, viel

Kredit verspielt Was hat ihn eigent-

lich zu seiner fetalen Äußerung ge-

trieben?

Rhein-Leitung
Zur Kritik der JPrtwda* u der Bundes-
wehr werden tan Koblenzer Blatt eigene
Erfahrungen zitiert:

Vielleicht erkundigt sich der zu-

ständige Dienstleiter der „Prawda“
beim Polit-Obersten der Garde-Divi-
sion Taman nahe Moskau, der Wehr-
dienstverweigerung in der Bundesre-
publik ein Zeichen „kapitalistischen

Verfalls" nennt und mir ins Ange-
sicht sagte, wer sein Vaterland liebe,

der habe zu dienen. „Auch in der
NATO-Bundeswehr?“ fragte ich.

„Natürlich, auch in der NATO-Bun-
deswehr*', sagte derOberst Wie fried-

lich es in Gorbatschows Imperium
zugeht, lerntman aus neuesten Verfü-
gungen des DDR-Oberkommandos
der Volksarmee (NVA). Die mit
schweren Infanteriewaffen und von

NVA-Offizieren geführten ..Kampf-

gruppen der Arbeiterklasse" werden
verstärkt mit Frauen aufgefiillL Die

FDJ verlangt von den Mädchen aus-

drücklich, daß „sie aktiv an der Lan-
desverteidigung leilnehmen”.

flölnirdjc Mundfrfiau «

Zar Führuncsdiaknulon der NRW-CDU
heißt es hier:

Hat Biedenkopf weggehört, als der
gerade zum rheinischen Landesvor-
sitzenden gewählte Dieter Pützhofen
die Hoffnung äußerte, aus ihnen bei-

den könnte ein gutes Gespann wer-
den? Das Taktieren Biedenkopfs in

den letzten Tagen läßt darauf schlie-

ßen, daß er Pützhofen vorerst mög-
lichst wenig Entwicklungsmöghch-
keiten lassen will Es gehört zu den
großen Enttäuschungen der Partei,

daß Bernhard Worms dieses Spiel
nicht mit einem klaren Wort und fe-

stem Auftreten unterbunden hat

Du HuwnbUt kommentiert den Aus-
e*nB des LaftJmBM»relkx

Um nicht mal 7 Mark im Monat, um
anderthalb Zigaretten pro Tag, ging
es umgerechnet beim Lufthansa-
streik. Der alte Fuchs „Schorsch“ Le-
ber brauchte nur wenige Stunden -

dann war die Luft raus aus der „gro-
ßen Aktion" von OTV-Chefin Monika
Wulf-Mathies. Zwei Bitten: 1. das
Kampfmittel Streik bitte nicht wegen
Kleingeld verplempern, 2. wenn
Streik, bitte gleich Profis wie Leber
ran lassen.

Zehntausend Autos gegen eine Staatsbürgerschaft
Ein innerdeutscher „Föderalismus“? / Gastkommentar von Ulrich Lohmar

Wie war das noch vor einigen

Wochen in Hessen, als die So-
zialdemokraten sich mit den Grü-

nen zusanunentaten und aus der
Wirtschaft Äußerungen des Un-
muts zu vernehmen waren, die In-

dustrie werde sich zukünftig wohl
andere Gebiete für neue Betriebe

aussuchen müssen? Holger Börner
erklärte daraufhin im Hessischen

Landtag, wer solches androhe, der

setze den sozialen Frieden aufs

SpieL

Ähnliches hat man nach dem
Aufbruch Oskar Lafontaines nach

Ost-Berlin von verantwortlichen

Führern der SPD leider nicht ver-

nommen. obwohl hier sehr viel

mehr Grund dazu bestanden hätte.

Gewiß, der saarländische Minister-

präsident ist ein listiger Mann. Er

machte sich die Tatsache zunutze,

daß nach der Lesart der Bundesre-

publik die DDRja kein Ausland ist,

sondern daß die Beziehungen zu

ihr von unserem innerdeutschen

Ministerium gepflegt werden. Um-
gekehrt betrachtet die DDR die

Bundesrepublik jedoch als einen

ausländischen Staat

Wie kann man wohl diesen Wi-
derspruch miteinander versöhnen,

fragte sich unser saarländischer

Ostreisender? Und hurtig machte
er mit dem SED-Chef. einem ande-

ren gebürtigen Saarländer, ein Ge-
schäft: Lafontaine meinte treuher-

zig, die Prinzipienreiterei um die

Staatsbürgerschaft derDDR werde
man irgendwann aufgeben müs-
sen, wenn die Reiseerleichterun-

gen für die Bürger der DDR gesi-

chert werden sollen. Dafürnahm er

die Zusage der DDR mit nach

Hause, im Saarland zehntausend

Autos und einen großen Haufen
Steinkohle zu kaufen. Wie sollten

da die Herzen seiner Saar-Wähler

nicht vor Freude hüpfen?

In Wirklichkeit ist dieses polit-

ökonomische Geschäft gar nicht

zum Lachen, und vermutlich hat

der saarländische Regierungschef

seine Landsleuteauch falsch einge-

sehätzt, wwin er annimmt, daß sie

ihm auf diesen Leim gehen wür-

den. Die Saarländer haben schließ-

lich für ihre Zugehörigkeit zur de-

mokratischen - Bundesrepublik

schon mehr Opfer gebracht als

viele andere, und für das Linsenge-

richt einiger wirtschaftlicher Vor-

teile werden sie nicht die Gemein-
schaft mit der Bundesrepublik
Deutschland lockern wollen.

Glaubt Lafontaine dran wirklich,

die Saarländer wüßten nicht, daß
das Geld für die Autos und für die

Kohle, die jetzt in die DDR rollen

sollen, den anderen Deutschen in

der Bundesrepublik auf vielfältige

Weise wieder abgenommen wird?
Und was ist das für eine Moral,

sich mit der Bitte um Hilfe für das
Saarland an die anderen Länder
der Bundesrepublik zu wenden
und zugleich mit der DDR auf der
Ebene politischer Preise ins Ge-
schäft kommen zu wollen? Nein,

unser Staatsverständnis geht da-

von aus, daß die Gemeinsamkeit
aller demokratischen Parteien der
Bundesrepublik allemal schwerer
wiegt als der mögliche Nutzen, den
einzelne aus Beziehungen zu einem
uns fremden politischen System
ziehen mögen. Wer beides will,

dem sollten alle Demokraten in un-
serem Lande zurufem mit uns
nicht!

Denkt man den Vorstoß Lafon-
taines in Ost-Berlin nüchtern zu
Ende, so würde er zweierlei bedeu-
ten: Bundesländer mischen sich in
eigenständiger Weise in gesamt-
staatliche und Außenpolitik ein,
und zwar nicht im Bundesrat in
Bonn, sondern außerhalb der Gren-
zen der Bundesrepublik. Das ist ein
Unding. Die Bundesrepublik ist
ein Bundesstaat, der nur eine Re-
gierung für ihre gemeinsamen Be-
lange und Interessen kennt, nicht
elf Landesregierungen. Überdies
haben diese Länder uns in der Bü-
dungs- und in der Medienpolitik ja
hinreichend vorgeführt, wozu sie
nicht fähig sind.

Zweitens, aber würden eigen-
ständige Geschäfte, wie die zwi-
schen dem Saarland und der DDR

Vorgehen also nichts andei
ein Anschlag aufdie Solidari
Btiiger in der Bundesrepubl
Das haben die Väter des C

gesetzes nicht im Sinn geha
sie den alliierten Siegenni
des Zweiten Weltkrieges
westdeutschen Bundesstaa
trotzten, um eine einheitlich)

r” U-nseres Landes in allenL
&agen zu ermöglichen. Wer
rontaine aus diesem- Bunde
und derDDR eine Art Staatei

5“? _ wechselnden politi

Bundnismöglichkeiten m
mochte, dann hätte er sich
ßüschen Voraussetzungen zu
niSt£mrac >r!o - **

ui uiuuer weise venuen-
gen, zu einem seltsamen innerdeut-
schen „Föderalismus“ führen. Die
Mehrheit der daran nicht beteilig
ten Westdeutschen hätte dabei letz-
ten Endes für solche „Geschäfte“
aufeukommen und einzustehen.
Bei Licht besehen, ist ein solches

sea

.

Wir möchten die Flagge d
in Saarbrücken nur für di<
eines Besuches von Honec
gezogen sehen, nichteinen'
®er- demokratischen 1

republik reicht das e

ochwaiz-Rot-Gold.

Prof«8sor Ulrich Lohmar S

VWm«-*
7 teb4 heute

'
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* Der Streit um Matthias Feuerecker: Bleibt er in „geordneten Verhältnissen“ oder muß er in ein „sozial unsicheres" Umfeld?

Ein Kind, zwei

,
Elternpaare und
drei Gerichte

4

Von WALTER H. RUEB

Die großen, blauen Augen blik-

ken vertrauensvoll in die Weit
Blondes, schulterlanges Haar

umrahmt das Gesicht des Einjähri-
gen. Matthias Feuerecker heißt der
Junge - vorerst noch oder für immer?
Um das Kind streiten seit über
Jahr leibliche Eltern und Pflegeei-
tern, verzweifelt und unnachgiebig.
Auch nach zwei Gangen durch drei
Gerichtsinstanzen ist der - Kampf
nicht entschieden.

Matthias Feuerecker wurde am 25.

Oktober 1984 als Matthias Piontek in

der bayerischen Kreisstadt Fürsten-
feldbruck vor den Toren von Mün-
chen geboren. Seiner unverheirateten
Mutter Roswitha Piontek (30) wurde
sofort nach der Geburt das Aufent-
haltsbestimmungsrecht für ihren

Sohn wegen „unzuträglicher Wohn-
verhältnisse“ von Jugendamt und
Amtsgericht entzogen. Gleichzeitig

wurde Matthias dem Ehepaar Wolf-

gang und Doris Apstein-Müller im
zwölf Kilometer entfernten Germe-
ring in „unentgeltliche Dauerpflege

mit dem Ziel der Adoption“ gegeben.

Das Ehepaar nannte den SangHwg
Steffen. Vom ersten Tag seines Auf-
enthaltes in dem Reihenhaus an der
Kerschensteinerstiaße in Germering
war das Baby neben der zwölfjähri-

gen Tochter Ann Catrin und dem
achtjährigen Adoptivsohn Marco in
die Familie integriert Die Pflegeel-

tem hofften, das Kind für immer be-

halten ZU Irönnpn

Die Hoffnungen aber wurden be-

reits im Dezember erschüttert Ros-

witha Piontek undAHbns Feuerecker

(34), der Vater von Matthias, verlang-

ten ihr Kind zurück. Sie untermauer-

ten ihre Forderung mit der Verbesse-

rung ihrer Wohnverhältnisse und
später auch mit der Eheschließung.

Die Pflegeeltem reagierten mit dem
Antrag an die Behörden, den zwei

Monate alten Säugling bei ihnen zu
belassen.

Der Kampf um das Kind begann.

Bei Behörden und Anwälten schwoll

die Akte Feuerecker von Woche zu

Woche an. Lokalzeitungen und Fern-

sehen bemächtigten sich des Falles.

Häßliche Szenen blieben nicht aus,

Wahrheit Halbwahrheit und Un-
wahrheit waren ständige Begleiter

des Dramas. '

DieChronologievonMißerfolgund
Erfolg,von Tränen und Freude sowie

vom Streit um „Verpflanzung" oder

„Verbleib“ des Kindes ist eine detail-

lierte Auflistung wert Im Januar 1985

lehnte das Amtsgericht Fürstenfeld-

bruck den Antrag des Ehepaares Ap-
stein-Müller auf Verbleib des Jungen

bei ihnen ab und ordnete die Rück-

kehr von Matthias zu seinen leibli-

chen Eltern an. Die gleiche Entschei-

dung verkündete im April das von

den Pflegeeltem angerufene Landge-

richt München J2, das Bayerische

Oberste Landesgericht aber gab im

Juni dem Antrag der Pflegeeltem

statt Doch der Kampf war damit

nicht entschieden: Die Ehesehlie-

-ßung der leiblichen Eltern am I7JHai

1985 hatte die Rechtslage verändert
derKampfum das Kleinlind verlang-

te einen weiteren Waffengang.

Er wurde wiederum, von den Ap-
stem-MuDers eingeläutet Sie stellten

beim Amtsgericht Fürstenfeldbruck
einen reuen Antrag und forderten

darin den „Verbleib des Kindes bei

den Pflegeeltem“ sowie den „Entzug
des Sorgerechts von den leiblichen

Eftem“.

Die zweite Runde des Kampfes war
schmutziger. Vorwürfe drangen an
die Öffentlichkeit und machten Stim-
mung gegen Matthias* Ehern. Da war
die Rede von Raufereien seines leibli-

chen Vaters, von gefährlicherKörper-
verletzung, Alkohol-Exzessen, Ver-
kehrsdelikten, Schulden, Umweltver-
schmutzung, rechtskräftige- Verur-
teilung wegen unterlassener Unter-
haltszahhing für eisen Sohn aus er-

sterEhe und einem unehelichen Kind
in Schweden.

Auch die Vergangenheit seiner

Ehefrau Roswitha wurde durch In-

diskretionen »ms TJrM rt/*r Öffent-

lichkeit gezerrt Die Mutter war Alko-

holikerin, Roswitha ist ebenfalls dem
Alkohol zugeneigt. Aus erster, ge-

schiedener Ehg stammt die Tochter
Sabina Sie lebt beute in einem Heim
- hizngeschldigt Als Ursache der
Krankheit wurde später in einem
Gutachten „interfamüiare Depriva-

tion“ (fehlende Zuwendung der Mut-
ter) angegeben, die Atmosphäre im
damaligen WanchaH ihiw Miittar als

„chaotisch“ bezeichnet Im gleichen

Papier heißt es: JBerr Feuerecker

leimte Sabine ab, ging sehr hart mit
ihrum und schlug sie öfters.“

1979 gebar Roswitha Piontek ihren

Sohn Roland - das erste uneheliche

Kind mit Alfons Feuerecker. Roland
wurde zur Adoption freigegeben -

nach Ansicht eines Gutachters aus

„Unwissenheit im juristischen Be-

reich und aus Unfähigkeit, ihre Be-

dürfnisse gegenüber Behörden deut-

lich zu artikulieren .

.

Das zweite gemeinsame Kind wur-

de 1981 geboren. Bianca aber starb

nach nur drei Wochenan Pneumonie.
„Der Tod war für die Eltern ein

schwerer Schock“, heißt es in dem
erwähnten Gutachten. „Er führte bei

der Mutter zu einer langanhaltenden

Depression, die ihrEnde erst mit ei-

ner neuen Schwangerschaft fand . .

.

Matthias ist nach Angabe seiner El-

tern ein Wunschkind. Die Feuerek-

kers freuten sich sehr darauf fürchte-

ten jedoch gleichzeitig, daß ihnen

auch dieses Kind weggenommen
werden könnte.“

Das Amtsgericht Fürstenfeldbruck

und das Landgericht München H
stellten sich auch in der zweiten Run-
de auf die Seite der leiblichen Eltern

und forderten die Herausgabe des

Kirnte« - wie sich spater herausstell-

te, lagen ihnen Unterlagen über Vor-

leben und Leumund d» Feuereckers

nicht vor. Das Bayerische Oberste

Landesgericht hob im August jedoch

alle vorangegangenen Beschlüsse auf

und verwies den Fall zurück ans

Amtsgericht Fürstenfeldbruck. Auf

Die PffegeeKera Wolfgang und Doris Apstein-MOller (finkt) wollen Matthias behalten, die leiblieben Eltern Alois und Roswitha Feuerecker fordern ihn zurück
FOTOS: BKOMM ER (2).‘HAMPEL

17 Seiten warf es den unteren Ge-
richtsinstanzen Fehler und Versäum-
nisse bei der Behandlung des Falles

vor und gab auch dem Ablehnungs-
antrag der Pflegeeltem gegen den
Amtsrichter von Fürstenfeldbruck

statt

Wolfgang Apstein-Müller (38). Di-

plom-Ingenieur und öffentlich be-

stellter und vereidigter Sachverstän-

diger für Kraftfahrmiigscbaden und

-bewertung, macht inzwischen die

unteren Gerichte für die Zerrüttung
seiner Gesundheit verantwortlich

und grollt den Behörden für ihre An-
ordnung vom 30. April „Da rückten

auf richterlichen Beschluß Gerichts-

vollzieher, Jugendamt-Vertreter und
mehrere Polizeibeamte im Streifen-

wagen an, um Matthias abzuholen.

Sie legten sich bei einem 78jährigen

Nachbarn, der schon vier Schlagan-

falle hinter sich hatte, auf die Lauer.
Matthias aber war glücklicherweise

nicht hier."

Groß war der Schreckenjedoch bei

dem achtjährigen Sohn Marco. „Er

sah die bewaffneten Polizisten im
Garten und fragte schreiend, ob die

ihn erschießen würden“, erinnert sich

die Pflegemutter, eine dunkelhaarige,

mütterlich wirkende Frau. Im Haus-

halt der „gehobenen Mittelklasse“ be-

ziffert man die bisher für Anwälte
aufgewendeten Ausgaben aufmehre-

re tausend Mark. „Sie haben minde-

stens 150 Stunden für uns gearbei-

tet“, sagt Apstein-Müller. „Die Akten
sind auf über tausend Seiten ange-

wachsen. Die Anwälte aber begnügen
sich mit freiwilligen Zahlungen. Die

Gebühren sind niedrig, denn das

Bayerische Oberste Landesgericht

setzte den Streitwert des Kindes auf

nur 5000 Mark fest Doch jetzt kommt
ja noch eine dritte Runde.“

Aus der eigenen Tasche bezahlte

der Pflegevater auch den von ihm
engagierten Detektiv. „Der Beschöni-

gung von Fakten durch das Jugend-

amt wollte ich ein Ende bereiten. Im-

merhin kamen dabei Infonnationen

über Alkoholkonsum und Schulden

der Feuereckers heraus“, rechtfertigt

er diese Initiative.

In Langenmoos, einem winzigen

Dorf zwischen Fürstenfeldbruck und
Augsburg ohne Laden und Gastwüt-
schaft dafür einer dem Ehepaar
feindselig gesinnten Bevölkerung,

schimpft Alois Feuerecker bei der Er-

innerung an das Auftreten des von
seinem Gegenspieler engagierten De-

tektivs: „Der schlich sich hier als ehe-

maliger Schulfreund ein. duzte mich
und faselte etwas von einem bevor-

stehenden Klassentreffen. Natürlich

sollte das Wiedersehen nachjahrelan-

ger Trennung gefeiert werden, des-

halb wurdeetwasgetrunken. Imübri-

gen war es der ferne Detektiv, der

zwei Flaschen Schnaps spendierte,

kräftig mitsoff und hinterher mit sei-

nem Auto noch nach Gilching fuhr.“

Die Wohnung der Feuereckers auf

dem Hof des Arbeitgebers von Alois

ist auch heute noch mehr als primitiv.

Die Wohnküche, obwohl trostlos, ist

das Prunkstück. Sie ist mit einem
alten, rostigen Ofen heizbar, die zwei

übrigen spärlich möblierten Zimmer
jedoch nicht In der Küche fließt kal-

tes Wasser, an den Wänden hängen
zwei Kruzifixe, ein paar Geweihe und
schmutzige Kleidungsstücke. Win-
zige Fotos von den Kindern Bianca

und Roland vergilben vor sich hin.

Die Feuereckers sind nach hartem
Tagwerk müde. Alois arbeitet als

Knecht fegt aber Wert auf die Be-

zeichnung „Baumeister der Land-

wirtschaft“. Roswitha hat ihm beim
Verladen von Zuckerrüben geholfen.

Beim Besuch der WELT sind sie

nüchtern. Keine Alkoholfahne

schlägt dem Besucher entgegen.

Alois hat seine vorher schulterlan-

gen Haare stutzen und sämtliche

Bierflaschen, mit denen er noch in

einer Fernsehsendung zu sehen war,

verschwinden lassen. Bedächtig zieht

er einen Zeitungsausschnitt vom
Sommer 1985 hervor und kritisiert

Zeitungen, Fernsehen und Mitbürger.

„Alle sind gegen uns. Und von 81

Dorfbewohnern haben 56 einen
Wisch gegen uns unterschrieben“,

klagt er. „Aber wir kämpfen weiter

um Matthias. Heute sind wir schlauer

als früher. Da wußten wir noch nicht,

wie man sich gegen Behörden weh-
ren kann.“

Der leibliche Vater von Matthias

spricht besonnen und ruhiger als sei-

ne aufgeregte Frau. Roswitha hat sich

die Haare gebürstet und ihr bestes

Kleid angezogen. Auf eine indiskrete

Frage angesichts ihres Leibumfangs
antwortet sie: „Nein, ich bin nicht

schwanger. Wir wollen Matthias ha-

ben . . . Die Wohnung ist ja auch nach
Ansicht von Jugendamt und Gesund-
heitsamt handgerecht.“

Die Feuereckers äußern sich auf
die Frage nach dem Ausgang des
Kampfes um ihr Kind zuversichtlich.

„Wir kämpfen um unseren Sohn von
einer Instanz zur anderen. Wenn wir
verlieren, kann man natürlich nichts

machen . . . Aber wir werden niemals

in eine Adoption einwilligen.“ Nach
einer kleinen Pause lügt Alois Feuer-

ecker hinzu: „Wir sind empört über

unseren Anwalt Der fragte in einem
Brief an. ob wir den Rechtsstreit be-

enden und zu Gunsten von Apstein-

Mliller verzichten wollten oderob wir
zu weiterem Kampf bereit seien . .

.

Natürlich kämpfen wir weiter!“

Roswitha setzt sich keinen Augen-

blick hin. Unruhig steht sie unent-

wegt neben der Tür, schreit zusam-
menhanglos ihre Meinung dazwi-

schen und scheucht ihre ratweiße

Katze weg, um sie im nächsten Au-
genblick aufzuheben und zu liebko-

sen. Nur wenige Sätze spricht sie lei-

se. „Matthias haben wir im Sommer
bei einem Kontakt-Besuch bei den
Pflegeeltern wiedergesehen. Er saß

fremd und traurig auf dem Boden,
sah aber gut aus. Aber es tat weh.

Frau Apstein-Müller von Matthias'

Vater sprechen zu hören. Nicht ihr

Mann, sondern mein Mann ist der
Vater von Matthias.“

In der Kreisvenvaltung von Für-

stenfeldbruck nehmen die Leiterin

der Sozialabteilung, Frau von Looz,

der stellvertretende Jugendamtsleiter
Peter Schmelzer und Matthias' Auf-

enthaltspfleger Peter Hecker zu der

geäußerten Kritik gegenüber ihrem

Vorgehen im Fall Feuerecker Stel-

lung. Ihre Entscheidung vom 30.

April sei der letztraögliche Versuch
gewesen, das Kind aus seiner Pflege-

stelle herauszuholen und die 26seitige

Dienstaufsichtsbeschwerde von Mat-

thias' Pflegevater gegen Hecker sei

geprüft und von Landrat Gottfried

Grimm als unbegründet zurückge-

wiesen worden.

Im Jugendamt ist die Akte Feuer-

ecker ebenfalls aufeinen großen Um-
fang angewachsen. Frau von Looz:

„Stets wurde allein im Interesse des

Kindes gehandelt, unter Beachtung
gesetzlicher Bestimmungen und ge-

richtlicher Entscheidungen. Doch
jetzt sind aus Gründen des erhebli-

chen Zeitablaufs neue Tatbestände

eingetreten. In einem Schreiben an
das Bayerische Oberste Landesge-

richt haben wir auf die veränderte

Sachlage aufmerksam gemacht Wir
haben angeregt ein neues Gutachten

einzuholen. Im ersten wurde eine

Rückgabe des Kindes an seine leibli-

chen Eltern befürwortet Inzwischen

aber sind wir der Auffassung, daß
eine abrupte Herausnahme des Kin-

des angesichts der gewachsenen Bin-

dungen zu seinen Pflegeeltern nicht

mehr vertretbar ist“

Für die Pflegeeltem klingen die

neuen Töne aus dem Kreishaus von
Fürstenfeldbruck wie Schalmeien-

klänge. Ist der Sieg nahe? Wolfgang
Apstein-Müller optimistisch: -Die Ri-

siken bei der Verpflanzung von Kin-

dern wurden endlich erkannt"

Die Psychologen Der Rechtswissenschaftler

Zu der Frage über „Verpflan-

zung“ oder „Verbleib“ des Kin-

des lagen den bayerischen Gerich-

ten gegensätzliche Gutachten vor.

Der Diplom-Psychologe Hans Du-

sold aus München räumte zwar ein,

„daß Matthias vermutlich in der

Pflegefemflie bessere Startbedin-

gungen für sein späteres Leben vor-

findet“ und daß Zweifel angebracht

seien, „ob es den leiblichen Eltern

gelingen wird, aufgrund ihres nied-

rigen finanTioiipn und intellektuel-

len Niveaus für ausreichende Ver-

sorgung und Förderung des Kindes

zu sorgen“, empfahl aber dennoch

die „Rückgabe des Kindes an die

leiblichen Eltern so bald wie mög-
lich“.

Die Münchner Kinderpsycholo-

gin Dora Menara sagte, sie sei nicht

dafür, daß das Kind den Pflegeel-

tern weggenommen werde- „wegen
der GefahrtraumatischerErlebnisse

und drohender Verhaltensstörun-

gen“.

Die Kinderpsychologin hatte sich

im Gegensatz zu Dusold vornehm-
lich mitdem Kind sowie seinen Pfle-

geeltern befaßt Der Aufenthalt in

der Pflegefämilie sei Matthias gut

bekommen. Der Junge sei freund-

lich und interessiert er wirke angst-

frei und heiter und sein Vertrauen

zu den Menschen sei ungebrochen.

Dora Menara Die positive Gesamt-

entwicklung des Kindes ist nur

denkbar vor dem Hintergrund einer

festen Bindung zur Pflegefamilie.“

rb.

L udwig Salgo, Rechtswissen-

schaftler an der Universität

Frankfurt: Bei der Verpflanzung

von Kindern bestünden seiner Mei-

nung nach stets erhebliche Risiken.

Die These von der leichten Ver-

pflanzbarkeit von Kindern sei „All-

tags-Theorie von Juristen“.

Salgo ist wie kaum ein anderer

Fachmann zur Beurteilung des Fal-

les berechtigt, befaßt er sich doch
seit Jahren eingehend mit der Pro-

blematik von „Elterlicher Sorge“

und „Kindschaftsrechf'. Der Wis-

senschaftler machte sich auch kun-

dig über entsprechende Prozesse

und Urteile,

Dabei kam er in der „Report“-

Sendung vom 7. November zu der

Erkenntnis, daß Gerichte immer öf-

ter den Verbleib von umstrittenen

Kindern bei ihren Pflegeeltem an-

ordnen. Sein Fazit: Das Kindeswohl
gewinnt zunehmend an Bedeutung
und hat heute sogar Vorrang.

Und zwar keineswegs erst seit

dem Urteil des Bundesverfassungs-

gerichts von 1984, in welchem klar

und eindeutig festgestelit wird, daß
die „genetischen Vorrechte der lei-

blichen Eltern hinter dem Wohl des

Kindes zurückzustehen haben“ und

daß andere Faktoren wie zum Bei-

spiel das soziale Umfeld von leibli-

chen Eltern beziehungsweise Pfle-

geeltem sowie die materielle und in-

tellektuelle Situation der um das

Kind bemühten Familien berück-

sichtigt werden müssen. rb.

*

Philips Kommunikations Industrie AG
Untemehmensbereich TEKA DE
Fernmeldeanlagen
Thum-und-Taxis-Straße 14

8500 Nürnberg 10

Wbr hätte gestern gedacht, welche Kommunikations-

formen über die unterschiedlichen Anschlüsse und Netze

heute selbstverständlich sind.

Morgen ist Telefonieren, Datenübertragung, Fern-

schreiben,Teletex, Telefax, BIX und mehr über einen Anschluß

möglich und daran arbeiten wir heute.

Planungs- und Investitionssicherheit für den Anwender
sind Grundsätze unserer Untemehmensstrategie. Sie können
nur gewährleistet sein, wenn wir uns schon heute mit den
Lösungen für morgen beschäftigen.

Die Philips Kommunikations Industrie AG forscht und

entwickelt auf allen Gebieten der Kommunikationstechnik und

bietet so den Anwendern komplette Systemlösungen.

Dabei ist ISDN für Philips der Garant für die Verknüp-

fung integrierter Bürokommunikationssysteme, wie sie heute

schon in unserem SOPHOMATION-Konzept umgesetzt sind.

Als internationales Entwicklungszentrum für digitale

Netze haben wir maßgebliche Anteile an den Aktivitäten beim

Aufbau von ISDN. Darüber hinaus sind wir in der Lage, ISDN
auch international zur Bedeutung zu bringen.

Wenn Sie das interessiert sollten Sie MIT PHIUPS
Ober ssdn reden: 0911/526 28 99.

Philips Kommunikations IndustrieAG
—~ aal« TEKA DE F&G

" SpMu •nr>w
««**« --*0 i-'.t&r*



FDP in Hannover

;

setzt auf

bewährte Namen i

i

MICHAELJACH, Rodenkirchen I

In der FDP*Fraktior. des am 15.
;

Juni 1986 zu wählenden neuen Nie-

1

dersächsischen Landtages wird es 1

kaum neue Gesichter geben (sofern :

die Freidemokraien die Fünf-Pro- i

zent-Hürde nehmen, was jedoch als i

sicher glitt. Für diese, freilich nicht in t

allen Fällen einhellige, Bestätigung

;

ihrer .bewährten Kräfte" auf den

aussichtsreichen ersten zehn Plätzen 1

der Landesliste hat sich am Wochen-

;

ende in Rodenkirchen (Wesermarsch)
|

die Landesvertreterversamiräuiig der i

Niedersachsen-FDP entschieden. i

Die Führungsposirionen nehmen
.

unbestritten Fraküons- und sieilver-
j

tretender Lzndesvorsitzender Walter •

Hirche (Platz eins) sowie Parteichef
\

Heinrich Jürgens (Platz zwei) ein, ge-
;

folgt vom früheren Wirtschaftsmmi- \

ster Erich Küpker und dem Innen-
;

und Deutschlandpoliüker RudoLf Fi-
j

scher, der sich auf Platz vier gegen

die Vorsitzende der hannoveraner
j

FDP-Stadcratsfraktion. Marianne
\

Taeglichsbeck, durchsetzte. „Bestä- •

tigt“ wurden gleichfalls die Landtags- :

abgeordnexen Sigrid Schneider.
J

Friedrich-Theodor Hruska. Martin ;

Hildebrandt, Walter Graetsch und Pe-
;

ter-Jürgen Rau.
;

Einer Kampfkandidatur um den
(

Platz sieben mußte sich dagegen der !

Wunstorfer Abgeordnete Kurt Reh-
j

köpf stellen. Rehkopi gewann jedoch
|

auf Anhieb mehr als zwei Drittel der :

Delegierten für sich; Ein .negatives
;

Signal" an Handwerker und andere
j

Selbständige wollte die Partei sich i

nicht leisten.

Dafür bietet die Liste in der be-

schlossenen Zusammensetzung
reichlich personalpolitischen Spiel-

raum fürdie Besetzungetwa Zufällen-
j

der Ministerien in einer möglichen !

Koalition mit der CDU. Walter Hirche
1

gilt als Anwärter für ein von ihm i

selbst ins Gespräch gebrachtes Tech- I

nologieministerium: Auch als Finanz- j

minister scheint er den Freidemokra-
j

ten geeignet Landwirt Heinrich Jür-
\

gens würde allerdings den Landtags-
j

Vizepräsidenten einem fachlich nahe-

liegenden Kabinettsrang verziehen.

Als „Erben“ von Wirtschaftsministe-

rin Birgit Breuel (CDU) hatten sich

Erich Küpker und Mittelstandskauf-

mann Peter-Jürgen Rau empfohlen.
Rechtsanvvlt Rudolf Fischer macht
sich Hoffitungen auf das Justizres-

sort, der Tierarzt Friedrich-Theodor

Hruska schließlich Imme als Sozial-

minister in Frage.

Bei den Westfalen zeigte

sich Pützhofen befangen
PETERSTAGEN, Lüdenscheid

Die westfalisch-lippischeCDU war

am Wochenende im sauerländischen

Lüdenscheid zusammengekommen,

um auf einem Sachparteitag Denk-

modelle zur Bekämpfung der Ar-

beitslosigkeit neue Orgnnisationsfor-

men in der SozialVersicherung und

eine grundsätzliche Kurskorrektur in

der Beschäftigungspolitik so aufzuar-

beiten. daß sie als ..Programm für den

Bundestagswahlkampf und für die

Bundestagswahl“ eingebracht wer-

den können, wie der CDU-Westfalen-
Chef Kurt Biedenkopf formulierte.

Der Grundgedanke war dabei, daß
trotz des anhaltenden Wirtschafts-

wachstums die Arbeitslosigkeit in der

Bundesrepublik auf Dauer nicht we-

sentlich sinken wird, und daß es eine

Illusion sei die Krise nur durch

Wachstum oder durch andere Patent-

rezepte lösen zu wollen. Der in Lü-

denscheid vorgelegte und nach mehr-

stündiger Diskussion von den 481 De-

legierten auch einstimmig angenom-
mene Leitantrag versucht neue Wege
zu beschreiten.

Ein wichtiger Vorstoß liegt dabei in

der wirksamen Bekämpfung der

Schattenwirtschaft. Der CDU-Land-
tagsabgeordnete und Bundestagsab-

geordnete Norbert Lammert formu-

lierte für den Leitartrag „Immer
mehr Bürger wandern in sozialversi-

cherungsfreie Teilzeit-Arbeitsverhält-

nisse oder in die SchattenWirtschaft

ab. Auf diese Weise werden aufDauer

sowohl der Arbeitsmarkt als auch das

gesetzliche System sozialer Siche-

rung ruiniert". Das Lüdenscheider

Papier will nun die von den Privaten

geleisteten Dienstleistungen aus der
Schattenwirtschaft herausholen. Sie

sollen als offizielle Dienstleistungen

anerkannt und damit in das Steuer-

und Sozialsystem unserer Wirtschaft

einbezogen werden.

Demonstrativer Beifall

Obwohl zu dem Parteitag als einem
reinen Arbeitstreffen ohne Personal-

entscheidung eingeladen worden
war, wurde das erste offizielle Zusam-
mentreffen des vor zwei Monaten mit

mehr als 90 Prozent wiedergewählten

Biedenkopf mit dem neuen rheini-

schen Landeschef Dieter Pützhofen,

der fast eine ebenso große Mehrheit

in Düsseldorf bekommen hatte, mit

großer Spannung erwartet

Dabei ließen die Westfalen von An-

fang an keinen Zweifel daran auf-

kommen, daß sie wie „einMann" hin-

ter ihrem „Chef* stehen. Der Applaus
und die Unterstützung für Bieden-

kopf waren demonstrativ lang und

üppig. Der rheinische Landeschef

erntete dagegen nur höflichen Beifall,

als er Ministerpräsident Johannes

Rau scharf angriffi Offensichtlich hat-

te der KrefelderOB keinen besonders

guten Tag erwischt Obwohl er sich

sichtlich bemühte, bei den Westfalen

gut anzukommen, machte er keine

besonders gute Figur. Seine Befan-

genheit und Unsicherheit waren un-

übersehbar. Enttäuscht meinten

westfalische Delegierte nach Pützho-

fens Rede: „Das war aber nicht viel“

Am liebsten Norbert Blüm

Angesichts der bevorstehenden
Fusion des westfälischen mit dem
rheinischen CDU-Landesverband zu

einer Gesamt-CDU wurde allen Beob-
achtern klar, daß zumindest zum jet-

zigen Zeitpunkt kein Kandidat gegen
den Willen des Westfalenchefs durch-

zusetzen sein wird. Eher würde wohl
ein Zusammenschluß scheitern.

Ebenso deutlich wie in Düsseldorf

bei den Rheinländern war auch bei

den Westfalen in Lüdenscheid zu spü-

ren: Am liebsten hätten die Delegier-

ten wohl Norbert Blüm als Vorsitzen-

den, der den Parteitag aufmerksam
verfolgt hatte.

Biedenkopf hatte zum Auftakt des

Parteitages seine Überzeugung geäu-

ßert, daß die CDU in der kommenden
Legislaturperiode nach den Bundes-
tagswahlen 1987 vor der Aufgabe ei-

ner großen gesellschaftlichen Er-

neuerung stehe. Die Union müsse
sich bereits jetzt auf eine „schöpfe-

rische Phase" politisch vorbereiten,

in der Grundsatzentscheidungen ver-

gleichbar der Ära Adenauer in den
Jahren 1953 bis 1957 anstünden.

Er lobte einerseits die wirt-

schaftspolitischen Leistungen der

Bundesregierung unter Helmut Kohl,

warnte zugleich jedoch voreinem for-

cierten Wirtschaftswachstum. Ob-
wohl die Bevölkerung nicht weiter

zunehme und sich allgemein Über-

versorung breitmache, sei das Brutto-

sozialprodukt in diesem Jahrum drei

Prozent gestiegen. Dies sei eine her-

vorragende Ausgangslage für die Zu-

kunft die „man zunächst einmal an-

erkennen muß". Mehr sei den Arbeit
nehmem nicht dauerhaft zuzumuten.

poLrriK

Berliner SPD
gibt sich neue

Marschroute
P.DIEDER1CHS, Berlin

Mit einer neuen innerparteilichen

Organisation wieder „Spitze* sein in

Berlin- diesevom Berliner SFD-Lan-
deaVorsitzenden Jürgen Egert vertre-

tene Wunschvorstellung wurde am
Wochenende aufeinem Landespartei-

tag von der Zweidrittelmehrheit der

SPD-Delegierten zur offiziellen

Marschroute erklärt. Die innerpartei-

lichen Gefechte im Vorfeld der Re-
form lassen jedoch auch erkennen,

daß an die Person eines SFD-Landes-
chefs in Berlin große Anforderungen
in puncto Integrationsfahigkeit ge-

stellt werden.

Vor allem an der Person des Bun-
destagsabgeordneten und früheren

Regierenden Bürgermeisters Dietrich

Stobbe entzündeten sich Zwistigkei-

ten, die manchen Delegierten wie den
ehemaligen Berliner Schulsenator

Gerd Löffler mahnen ließen, Art und
Weise der Angriffe gegen einen früher

an erster Stelle stehenden Repräsen-

tanten der Partei stellten keine Emp-
fehlung dar, „wie wir wieder aus dem
Tief herauskommen“.

Stobbe hatte sich gegen sofortige

Reformen ausgesprochen und statt

dessen empfohlen, sich mehr um die

Inhalte der Politik und das vernach-

lässigte Wähleireservoir der „neuen
Mitte“ zu kümmern. Auf dem Partei-

,

tag mußte sich Stobbe jetzt von Dele-

gierten harsche Tone wie den Vor-
'

wurf „blutleerer Analysen" oder die

Attacke, er habe „auf dem Kutsch- 1

bock gesessen, als der Karren in den
Dreck gefahren wurde“, anhören.

Die nach mehrstündigen Debatten
,

verabschiedete Reform siehtnun vor,

unter anderem den Landesvorstand
von 71 auf 32 stimmberechtigte Mit-

glieder zu reduzieren. Die Zahl der

Parteitage und Versammlungen wird

drastisch reduziert, um wieder mehr
auf die Bürger eingehen zu können.

Nur so könne in Berlin die politische

Handlungsfähigkeit zurückgewon-
nen werden, meinte Egert

Auf schärfste Kritik beim Berliner

Senat stießen dann Äußerungen
Egerts, mit denen dieser wie schon
Lafontaine von Bonn vertragliche Re-

gelungen mit der „DDR“ über die

Elbgrenze, zur Auflösung der zentra-

len Erfassungsstelle in Salzgitter und
zur „Respektierung der DDR-Staats-
bürgerschaft", so Egert, gefordert

hatte. Senatssprecher Jörg Henschel
erklärte dazu, damit habe Egert „den
Schwenk aufdie Geraer Forderungen
der SED vollzogen".
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Volontären Rede

soll zur Feder greifen
j

und Antwort

iit'

Ehemalige Bundestagsabgeordnete als Zeitzeugen gefragt

EBERHARD NITSCHKE, Bonn stoß, die Prophezeiung in die Tatum-

Der Appell des Bundestagspräsi- zusetzen, wurde schon gebremst
deuten war beinahe flehentlich: Eollxttann strebte das Amtdes Vorsü-
„Greift zur Feder!" forderte Philipp zenden des Btmdestagsaussdmsses

Jenninger die ehemaligen Bundes- für Familien- und Jugendfragen an

tagsabgeordneten auf. Im Festsaal ei- und hörte vom damaligen Ressort-

es Bonner Hotels stellte der Prasi- chef Bundesminister Bnmo Heck:

dent vor der „Vereinigung ehemali- „Was, Sie? Ein liberaler Protestant

ger Mitglieder des Deutschen Bun- aus einer norddeutschen Großstadt?"

destages und des Europäischen Par- .
Da sei also in einem Satz alles ver-

laments e.V.“ den dritten Band von sammelt gewesen, was ihn für man-

„Airfapirhmingwn und Erinnertin- die unheimlich machte, meint. Roll-

gen" vor, die frühere Parlamentarier mann jetzt

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
Der Appell des Bundestagspräsi-

denten war beinahe flehentlich:

„Greift zur Feder!" forderte Philipp

Jenninger die ehemaligen Bundes-
tagsabgeordneten aut Im Festsaal ei-

nes Bonner Hotels stellte der Präsi-

dent vor der „Vereinigung ehemali-

ger Mitglieder des Deutschen Bun-
destages und des Europäischen Par-

laments e.V.“ den dritten Band von

,,
Airfopiphn^ng^ npH EVinnPnin-

gen" vor, die frühere Parlamentarier

zur Belehrung der Nachwelt seit ei-

nem einschlägigen Beschluß des
Deutschen Bundestages geschrieben

haben.

Aber obwohl die Abgeordneten
Professor Carlo Schmid (SPDX Tho-
mas Dehler (FDP) und fTans Dich-
gans (CDU) schon am 10. Mai 1966
pinf»n Entschließungsantrag im Parla-

ment eingebracht batten, in dem an-

geregt wurde, ein Archiv „Erinne-

rung von Abgeordneten" anzulegen,

kam die Sache erst 1982 in Schwung
und seither sind mit den drei Bänden
erst 16 ehemalige Buiidestagsabge-

ordnete als Schreiber biographischer

Aufzeichnungen für künftige Histo-

riker-Generationen hervorgetreten.

Das Schlimmste aber ist, so war am
Rande der großen Jahresveranstak

tung der Ehemaligen“ in Bonn zu.

hören, daß dem Verlag für diese Bü-
cher, Bold! in Boppard, zur Zeit über-

haupt keine druckbaren Manuskripte
der alten Garde mehr vorliegen.

Rollmanns Erinnerungen

Manchen fließen die Erinnerungen
aber nur so aus dem Füllfederhalter,

zum Beispiel dem Hamburger Bun-
destagsabgeordenten der CDU von
1960-76 Dietrich-Wilhelm Rollmann,
der im neuen Band allein 100 Seiten

füllt Rollmann, der viele Ämter in

der Jungen Union bekleidete, bis er

nach Bonn kam und sich hier für

manche Potentaten auch in den eige-

nen Reihen als unbequeme Figur er-

wies, beginnt beim Großvater Mari-

nebaurat, nach dem eine Straße in

Tsingtau benannt ist, und endet mit
der Schilderung seines heutigen Le-

bens als Verbandsgeschäftsfuhrer im
Bundesverband freier Berufe. „Jun-

ger Mann, aus Ihnen wird noch mal
was“, hatte Bundeskanzler Adenauer
zu Rollmann gesagt, als der ihm ein-

mal als Ordner auf einem Parteitag

gefällig war. Bei einem ersten Vor-

Es lohnt sich, sein Kapitel vom
Werbe-Rundgang bei der' Presse zu
lesen: „Henri Nannen vom ,Stem‘

empfing mich, wie Goethe in der

Campagne von Tischbein auf einer

Ottomane ruhend, und heß mü-h zum
HandkuR vor. Es half nichtsL."

Ans Tagen der Not

Unter die Haut geht die Schilde-

rungder ehemaligen Journalistin und
Hamburger Senatorin für Gesundheit
bis 1974, Ilse Elsner (SPD), über ihre

Kindertage in einem Berliner Arbei-

terviertel. Als ehemalige Angestellte

der merikanischen Petro-

leumgesellschaft sprach Frau Elsner

gut Englisch und wurde 1946

Dolmetscherin bei dem ersten Ge-
spräch des sozialdemokratischen

Parteichefs Kurt Schumacher mit
dem britischen Verleger Victor Gol-

lanez, dessen Buch „In darkest Ger-

many“ die schlimmsten Zustande im
Nachkriegsdeutschland abstellen

half Ilse EÜsners Weg in die aktive

Parteiarbeit führte über einejournali-

stische Arbeit Als Redakteurin der
WELT, der sie bis 1963 angehörte,

schrieb sie 1957 ein ganzseitiges Por-

trät über Willy Brandt Im gleichen

Jahr fragte sie Helmut Schmidt nach
einem Gespräch mit dem Landesvor-

stasd derHamburgerSPD, ob sie fin-

den Bundestag kandidieren wolle.

1961 glückte der Sprung nach Bonn

FrauElsneraAbschlußbemeikung:
;

„Was ich aufjgechrieben habe, soll i

verstehen helfen, in welchen Situatio-

nen der Not gehandelt werden muß-
te", kann als Motto des ganzen Ban-
des gelten, für den außerdem der
CSU-Bundestagsabgeordente bis

1957, Hugo Karpf, Wüderich Freiherr

Ostmann von der Leye von der SPD
Cm Bundestasg 1969-76) und Elisa-

beth Pitz-Savdsberg (CDU 1953 - 69

in Bonn) schrieben.

gh. Bonn

i Zum Abschluß ihres zweitägigen

• Aufenthalts in Bonn traten sich sile

I 65 Volontäre des Axel-Springer-\ er-

s
tags in des Verträumen aer

i WELT, wo ihnen Norbert Senator,

\
stellvertretender Regierungssprecher

I und Abteilungsleiter des Bundes-

I presse- und Iaforrsatioasamtes. Rede

I und Antwort stand. Der joumafi-

; stäche Nachwuchs hatte vorher an

j der Bundespressekortferenz teilge-

I noramen. und so iss verständlich, daß

i sich ein Teü der Fragen aus der un-

I
mittelbaren Anschauung ergab.

! Als „reizvolle und nicht unbefriedi-

l gende Aufgabe" bezeichnet« Schäfer

}
seine Position „zwischen zwei Stüh-

,
len“ - einerseits mehr vermitteln zu

j

wollen, als die Regierung gesagt wis-

sen will und andererseits weniger er-

zählen zu dürfen, als die Journalisten

j

der Bundespressekonferenz erfahren

! muhten Seine Aufgabe verstehe er

darüber hinaus nicht als _Imagekos-

metik“ für die Arbeit der Regierung.

Schäfer umriß den Volontären den

Tagesablauf im Bundespresseamts in

Stichworten. Zeitdruck kennzeichne

i die Infbrmations- und Lagebespre-

I

chungen zwischen Bundeskanzler

i und Bundespresseamt Regierungs-

sprecher Ost halte mit Helmut Kohl

ständigen Kontakt, der Informations-

austausch' erfolge jedoch oft genug

zwischen „Tür und Angel“. Aufmerk-

same Zuhörer waren Holgar Raulf,

Ausbildungsbeauftragter des Axel- *

Springer-Hauses und Harry Hinz, Vo-

lontärs-«Vater“ für die jungen Jour-

nalisten von „Bild“ und „Bild am
Sonntag".

Einige Volontäre nutzten die Gele-

genheit, Manfred Schell nach der re-

daktionellen Konzeption der WELT
zu befragen. Die Zeitung wolle „täg-

lich herausragenden Gesprächsstoff“

bieten, antwortete der Chefredakteur.

„Politik und Wirtschaft sind die

Standbeine”. Zielgruppe dieser Kon-

zeption seien alle, „die Risiko verant-

worten, die Entscheidungen fallen,

die Meinung prägen, die kompetent
mitreden wollen“.
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Bei den Neuen Medien vom
Von PETER SCHMÄLZ"

. Lund Blau im Titel undmit dem
Namen Strauß unter den Gesellschaf-

tern startet heute in München ein
neues privates Fernsehprogramm.

^ Aber Titel wie Name konnten zu fal-

sehen Assoziationen verleiten:
' ntv

weiß-blau“ wird zumindest vorerst
kein bayerisches Programm, sondern
nur eines für den Groflraum Mün-
chen und dort auchaür für die rund
50 nnoKabelfamden. IJryi hinterdem
Namen verbirgt dch niöht der Mini-
sterpräsident, sondern dessen jüng-
ster Sohn Franz Georg, der schon be-
teuerte, er wolle keinen „elektroni-

schen 3ayemkurier‘“' senden, wes-
halb er ausgerechnet den früheren
FDP-Landtagssprecher Julian Gyger,
den Vater Strauß partout nichtleiden
konnte, als Chefredakteurengagierte,

w Die neuen Fernsehmacher wollen
mit ihrem täglichen Programm ab 18
Uhr zweieinhalb Stunden vor allem

eine telegene Nabelschau Münchens
betreiben, sie lassen aber nach dem
„aktualisierten Bericht aus der Kom-
munalpolitik“ und dum „Wetterhäus-
chen“ allabendlich einen Beitzag lau-

fen, der eine Verbindung besonderer
Art signalisiert: „World Net - Nach-
richten direkt aus Washington^ eine
IfcpdiiTig der IIS-KnmmiiTiilratinng.

behörde USIA über amerikanische
Politik und Kultur.

Sind dieMünchner damitdirekten
die Jtegieningshauptstadt am Poto-
xnac angeschlossen, so sollen die

^ DeutschKi außerhalb derw^Ädauen
4p Grenzen bald mit bayerischem Fern-

sehaHtag vertraut gemacht werden.
„Bayern macht Fernsehen für

Deutschland“, verspricht vollmundig
Dietmar Straube, - Geschäftsführer

/ der .Jmpuls'tV Satelliten- und Ea-
bel-'Setriebsgesellschaft“.Ermöglicht

. wird dies einmal durch das wegwei-
sende. bayerische Mediengesetz und
das -beherzte Zugreifen dm- Bayern:
Siehaben aufHwm FpmmpIHpsoteTH.

ten ZntäsaäV, derin 34 000Kilometer
Höhe , über dem Indischen Ozean
steht, drei der sechs Busdespost-Ka-

- nale für bayerisches Femsehen über-

nörhmen. Aufeinem davon wird seit

. einigen Tagen das bayrische Dritte

ins Berliner Kabelnetzgesendet

Emen weiteren Kann! bekam die
.Kabel-Media“ für vier Jahre zuge-
sprochen, die bereits im Münchner

Iendcsberieht

Bauern

PSoijnojekt als „musicbox*
1

erfolg-

reich Videoclips ans junge Volk
bringt Straubes „Impuls, tv“ erhielt

den driften Kanal und will ab April
nächsten Jahres bundesweit täglich

Vier bis fünf Stunden eine „positive

und lebensbejahende*
.
Programm-

Mischung aus News, frkn, Show und
Service senden. Sträube: „Ein Von-
programm für dte ganze Familie.“

'

Mittlerweile nimmt auch da« insti-

tutionelle Gebäude der Neuen Mäh-
en in Bayern zunehmend Gestalt an.

Der Medienrat hat. als Pendant zum
Rundfuhkrat Pionierarbeit geleistet

Er genehmigte bereits 14 regionale

Kabelfrequenzen, vier weitere wer-
den in den nächsten Tagen dazukom-
men. „Dann ist Bayern vollkommen
abgedeckt“, sagt Medienratsvorsit-

zender Klaus Kopka.

Danach wird sich noch in diesem

Monat derVerwaltun^ratkonstituie-

ren können, dessen Existenz eine un-

erläßliche Voraussetzung ist für die

Wahl des Präsidenten der Landesan-

stalt für Neue Medien. Zur Abstim-

mung stellen sich zwei Kandidaten:

ein Zahnarzt und der haushohe Favo-
rit Rudolf MÜhlfenri, einst Chefre-

dakteur des Bayerischen Fernsehens

und dann unerschütterlicher Propa-

gandist desMünchnerKabelprqjekts,
das ohne seinen Einsatz kaum die

Geburtsstunde erlebt hätte.

„Der Mühlfend wird einen Sack
Flöhe zu hüten haben“, ulkt ein In-

sider mit Blick auf die dessen Auf-

sicht künftig unterstehenden 18 Ka-
belgesellschaften und den bis zu 70

regionalen Rundfunkfrequenzen. Wie
schwierig die oft widerstreitenden In-

teressen der unterschiedlichen Pro-

grammgestalier zu vereinbaren sind,

erlebte Mühlfenzl bereits in Mün-
chen, wo vorab drei terrestrische Fre-

quenzen ftmlgiegebi»n ginri und allein

wegen der Frage der Sendezeitzutei-

lung derVerwalrängs-wie derVerfas-
sungsgericht&hofbemüht wurden.

Medienratsvorsitzender Klaus

Kopka hofft zwar aufdie Einkehr der
Vernunft und vermutet, die „Gold-

gräber-Euphorie“ habe sich etwas ge-

legt Dennoch fürchtet erim nächsten
Jahr ein heftige« Ringen um die 70

bayerischen Hörfunkfrequenzen,

denn die Erfahrung derletzten Mona-
te hat gezeigt daß mit dem alten

Dampfradio dann viel Geld zu verdie-

nen ist, wenn ihm ein modernes De-

sign geschneidert wird. Multi-Medi-

en-Mann HelmutMarkwort gähnt bei-

spielsweise mit seinem Münchner
Lokalsender „Radio Gong 2000“ ein

Werbeaufkommen ab, das kühnste
Erwartungen weh übertrifft.

Transitverkehr

nahm deutlich zu

Koschnick will trotz

Protest kandidieren
Neue Gespräche
der SPD mit SED

dpa, Berlin

Die Transitstrecken zwischen den
Bundesgebiet und West-Berlin wer-

den deutlich mehr genutzt alsimVor-
jahr. Zn den ersten »*hn Monaten die-

ses Jahres sind auf diesen Strecken

203 Millionen Reisende registriert

worden; das and 10,6 Prozent mehr
als im glpifhnn Zeitraum des Vorjah-

res. Im Oktober betrug die Steige-

rung sogar 21 Prozent,täte die Berli-

ner Senatsverwaltung am Wochen-
ende mit Auch der Transitverkehr
mit dem Flugzeug und der Bahn hat

in diesem Jahr bisher deutlich zuge-

nommen.

..... dpa, Leverkusen

Der ehemalige Bremer Bürgermei-
ster Hans Koschnick (SPD) will trotz

Widerstands der Bass für den Bun-
destagswahlkreis . 68 (Leverku-
sen/Rheinberg H) kandidieren. Dies
kündigte Koschnick am Samstag in

Anwesenhat des SPD-Bundestags-
abgeordneten Bruno Wiefel, der 1987
nicht mehr zuWahl steht, in Leverku-
sen an. Der Leverkusener SPD-Un-
terbeärteausschuß hatte sich am
Donnerstag mit 13 Stimmen bei einer
Gegenstimme und einer Enthaltung

gegen ortsfremde Kandidaten ausge-
sprochen.

dpa, Bonn

Den Vorschlag der Palme-Kom-
mission, einen 150 Kilometer braten
atomwaffenfreien Korridor beider-

seits der Grenzen zwischen War-
schauer Pakt und NATO mnznrich-

ten, will die SPD mit der SED erör-

tern. Der außenpolitische Sprecher
dar SPD-Fraktion im Bundestag,
Karsten Voigt, nannte die für Anfang
Dezember in Ost-Berlin geplanten

Gespräche ein weiteres „Pilotprojekt

für eine zweite Phase der Entspan-
nungspolitik“ nach den aus Sieht der
SPD erfolgreichen Gesprächen über
eine chemiewaffenfreie Zone

In der Koalition

geht Diskussion

um SDI weiter
GÜNTHERBADING, Bonn

Mit widersprüchlichen Äußerun-

gen zu einer deutschen Forschungs-

beteiligung an der amerikanischen

Strategischen Verteidigungsinitiative

(SDI) haben die freien Demokraten
am Wochenende die Kontroverse in

der Koalition neu belebt Der Staats-

minister im Auswärtigen Amt, Jür-

gen Möllemann, erklärte, es dürfe

„auf gar Fall“ einen Allein-

gang der Bundesrepublik Deutsch-

land geben. Die Festlegung der
CDU!/CSU-Spitze aufein Regierungs-
abkommen sei nicht bindend, die
Enbyhoidiingpn würden im Bundes-
sicherheitsrat gefällt

Der FDP-Voxsitzende Martin Ban-
gemann nannte dagegen in einem In-

terview des Saarländischen Rund-
funks drei Bedingungen für eine Be-
teiligung, die im Grunde aufeine Be-
stätigung der von Bundeskanzler
Helmut Kohl seit seiner Regierungs-

erklärungzu SDIvom 18. April dieses

Jahres vertretenen Linie hinauslau-

fen. .Bangemann forderte, Bonn solle

sich nur . beteiligen,

• wenn der Technologie-Transfer si-

chergestellt sei,
•

•wenn „wir nicht die einzigen Eu-
ropäer sind, sondern auch andere Eu-

ropäer mitmachen“, und
• wenn es bei der reinen Forschung
bleibe.

SAipn diese Bedingungen erfüllt,

müsse Twan bis Jahresende entschei-

den. Eine Reihe von fragen könnten
in individuellen Verträgen zwischen
Firmen einfach nicht geregelt wer-

den. DieForm einerVereinbarung sei

aber zweitrangig, sagte Bangemann.

Der stellvertretende Vorsitzende

der CDU/CSU-Fraktian, Volker Rü-
he, erinnerte an die im April mit der
FDP abgestimmte Regierungserklä-

rung, in da die grundsätzlich positi-

ve Bewertung von SDI festgelegt

worden sei. Angesichts dieser grund-

sätzlichen Übereinstimmung zwi-

schen den Koalitionspartnern sei die

formale Absicherung einer Koopera-
tion nur noch eine zweitrangige Fra-

ge, sagte Rühe im Gespräch mit dem
Westfalen-Blatt. Der abrüstungspoli-

tische Sprecher der CDU/CSU* Jür-

gen Todenhöfer, sagte zu den Äuße-
rungen Möllemanns, offenbar wolle

der FDP-Politiker die Richtlinien-

kompetenz des Kanzlers aus partei-

taktischen Gründen „demonstrativ

unterlaufen“. CDU und CSU könnten
„dies nicht länger hinnehmen“.

Durchbrüche bei SDI-Forschung
Erwartungen weit übertroffen / Moskau unterschätzte den Kampfwillen der Amerikaner

Von C. GRAFBROCKDORFF

D ie Vereinigten Staaten sind in ih-

rem SDI-Programm zur Erfor-

schung eines Raketenabu-ehrsystems

mit konventionellen Waffen weiter

vorangekommen. In den letzten Mo-
naten erzielten sie wissenschaftliche

Durchbruche aufmehreren Gebieten.

Nach Darstellung von informierter

Seite haben die Forschungsergebnis-

se zum Teil die Erwartungen so weit

übertroffen, daß Jahre eingespart

worden sind. Die jüngsten Resultate

betreffen folgende Gebiete:

• den landgestützten Eximer-Laser
(von „Exöted Dimer“), dessen Prin-

zip auf der elektronischen Anregung
VOn Molekülen eines Edelgases be-

ruht,’

O den Freie-Elektronen-Laser (FEL),

bei dem beschleunigte Elektronen
von einem Magnetfeld „durchge-

schüttelt" werden, bis sie energie-

reiche kurzwellige Strahlen abgeben;

9 das Srhienengesrhiitz oder Rail

Gun, das feste Körper wie Metallku-

geln oder zielsuchende Geschosse

mit einer Frequenz von 60 Schuß in

der Sekunde elektromagnetisch auf
enorme Geschwindigkeit beschleu-

nigt

Intensive amerikanische For-

schung wird auch betrieben am Hirn

eines jeden SDI-Systems, der Com-
putersteuerung der Raketenabwehr,

die bei etnpm möglichen Angriff in

der Lage sein müßte, Milliarden von
Rechenoperationen in Sekunden vor-

zunehmen. Naturgemäß verlautet

über die amerikanische Computerfor-
srhimg am wenigsten. Kritikern, die

«klärten, die erforderliche Compu-
ter-Hardware und -Software für ein

SDI-Programm überstiegen die ge-

genwärtigen Fähigkeiten der Verei-

nigten Staaten, wird von SDI-Exper-

ten entgegengehalten, daß das ver-

netzte Telefonsystem in den USA mit
seinen Großrechnern und Schaltkrei-

sen erheblich mehr technischen Auf-

wand erfordere als das SDI-Pro-

gramm. Für die Entwicklung der

Software, dem eigentlichen Problem
bei der Computersteuerung einer Ra-
ketenabwehr. stünden die besten

Köpfe, Universitäten und Unterneh-

men Amerikas zur Verfügung.

Experten, die in ständiger Berüh-

rung mit dem SDI-Programm stehen,

sind der Meinung, die Sowjets hätten
pinpn strategischen Fehler begangen:

Anstatt sich für ruhige Verhandlun-

gen zu entscheiden, seien sie zu der

unbewährten Methode zurückgegan-

gen, mit großem politischen Druck

und einem PropagandaftOdmg das

SDI-Projekt stoppen zu wollen. Das
Gegenteil der erwünschten Wirkung

sei eingetreten. Die stimulierende

Wirkung der sowjetischen Anti-

SDI-Kampagne habe mehr in Bewe-
gung gesetzt als das Weiße Haus er-

hoffen konnte.

Der Schlüssel zum Verständnis für

die sowjetische Opposition gegen
SDI ist nach Expertenanalyse in den
beiden unterschiedlichen Gesell-

schaftssystemen zu finden. In den
Vereinigten Staaten existiert ein
freier Zugriffaufnahezu alle Informa-

tionen. Nur spezifisch definierte mili-

tärische Programme im Auftrag des
Pentagon sind geheim. Müllionen von
Amerikanern verkehren untereinan-

der auf dem Weg über Computer-An-
schlüsse. die für die Kosten eines

Ortsgespräches von der örtlichten

(privaten) Telefongesellschft zur Ver-
fügung gestellt werden. Es ist kaum
möglich, in denUSA heute ein Hotel-

zimmer zu finden, in dem man nicht
einen transportablen Mini-Computer
mit einem Wandstecker anschließen

kann Ein weiterer Schlüssel ist das

DIE $ ANALYSE

offenbare sowjetische Unvermögen,
sich in die Mentalität einer freien Ge-
sellschaft zu versetzen, die nicht dazu
angetrieben werden muß, ein schein-

bar unlösbares technisches Problem
zu lösen. Der Geist an einer amerika-

nischen Universität wird bestimmt
vom Kampfwülen ihrer Fußball-

mannschaft.

In der Sowjetunion ist der freie Zu-

gang zu Informationen unmöglich,

freier Informationsaustausch würde
die Grundfesten des sowjetischen Ge-

sellschaftssystems erschüttern. Der
freie Informationsfluß aber ist die

Grundvoraussetzung für die moderne
Hochtechnologie des Westens. Sowje-

tische Forscher haben bedeutende
Erfolge aufvielen Gebieten aufmwei-
sen. Aber das Problem in der Sowjet-
union ist, die Forschungsergebnisse

miteinander zu koppeln, zu einem Sy-
stem zu vereinen. Die Sowjetunion ist

ein Schachtelstaat, in dem jeder nur
wissen darf; was für eine Aufgabe
unerläßlich ist Das führt zu skurrilen

Erlebnissen; Ein geflüchteter sowjeti-

scher Marineoffizier berichtete, auf

einem Sperrwaffen-Lehrgang sei ihm
und seinen Kameraden in den siebzi-

ger Jahren eine Seemine Jahrgang

1915 vorgefühlt worden. Alle Infor-

mationen über die Mine waren ge-

heim.

Die Vereinigten Staaten haben sich

Kriterien gesetzt, die als Vorbedin-

gung für eine Verwirklichung des

SDI-Projekts gelten. Es muß so viel

Schutz vor einem sowjetischenAtom-
angriff bieten, daß der sowjetische

Generalstab der Führung sagen muß,
die Androhung oder Ausführung ei-

nes Kernwaffenangriffs sei wirkungs-

los. Dazu gehört als wesentliches Kri-

terium die Kostenwirksamkeit Die

Errichtung eines SDI-Systems darf

nicht dazu führen, daß die Sowjetuni-

on durch Veraehrung ihrer Offensiv-

Waffen dieAbwehr überspielen kann.
Tatsächlich glauben amerikanische
Experten, auch ein um ein Vielfaches

vergrößertes sowjetisches Offen-

sivpotential könne das Problem für

die Sowjetunion nicht lösen.

Wissenschaftler in Amerika und in

Europa erklären schon jetzt, sie wüß-
ten, daß SDI nicht funktionieren

könnte. Keiner dieser Wissenschaft-

ler hat Zugang zu den geheimen SDI-
Unterlagen. Omen fehlen für ihre

Aussagen die Beurteilungsgrundla-

gen. Allerdings sind vier amerika-

nische Wissenschaftler mit Zugang zu

SDI-Geheiminformationen ebenfalls

dieser Ansicht Ihnen stehen mehrere
tausend US-Wissenschaftler gegen-

über, die an dem Programm arbeiten

und von seiner letztlichen Funktions-

tüchtigkeit übeizeugt sind.

Zu den Überzeugten gehört James
Fletcher, einer der führenden Physi-

ker derUSA und ehemaliger Chefder
US-Raumfahrtbehörde Nasa. Flet-

cher war Vorsitzender eines Gre-

miums von 50 führenden Raketenab-

wehrspezialisten der Vereinigten

Staaten, das die Grundlagen des

SDI-Projekts wissenschaftlich erar-

beitete. Das Gremium kam zum
Schluß, daß bis zur Mitte der neunzi-

ger Jahre ein Raketenabwehrschirm
aufgebaut werden könnte, der in ei-

ner ersten Stufe zwischen 90 und 99

Prozent deramerikanischen Bevölke-

rung vor einemAtomangriffschützen
könnte, insbesondere aber die militä-

rischen Installationen der Vereinig-

ten Staaten. Die sowjetische Doktrin

beschreibt die Vernichtung des geg-

nerischen militärischen Potentials als

Voraussetzung für den Sieg. Die

Schlußfolgerung ist daß die Sowjet-

union für das Überleben ihres Staates

optieren wird. (SAD)

y
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Brasilien: Ein Comeback
sorgt für Gesprächsstoff
^-Präsident Quadros neuer Bürgermeister von Säo Paulo

WERNER THOMAS, Miami
Brasilien diskutiert ein sensationel-

les Comeback- Vor.24 Jahren hatte
Janio Quadros nach nursieben Mona-
ten das Präsidentenamt geräumt Die
Nation taumelte in eine schwere Kri-

se, der schließlich ein Militärputsch

(1964) und eine 21jährige Herrschaft
der_ Streitkräfte folgte. Quadros
schien für immer als impulsiver, ex-

zentrischer Politiker geächtetzu sein.

So schien es. Am Freitag gewann er

klar die Bürgermeisterwahlen in Säo
Paulo.

Der Triumph des Ex-Präsidenten
dominierte die ersten direkten Wah-
len seit 1964 in den 201 größten Kom-
munen des Landes, darunter die 21

Hauptstädte der Bundestaaten. Ne-
ben Quadros gab es jedoch noch ei-

nen anderen Sieger: Leonei Brizola.

Der sozialistische Gouverneur des
Staates Rio de Janeiro, der unverhoh-
len die Präsidentschaft anstrebt

konnte in der Stadt Rio de Janeiro

dem Kandidaten seiner „Demokrati-
schen Arbeiterpartei

11 (PDT) mm
Bürgermeisteramt verhelfen, dem Se-

"nator Satumino Braga. Ein FDT-
Mann setzte sich auch in Porto Aiegre
durch, der südlichsten Millionenme-
tropole. Brizola scheiterte jedoch in

der Industriestadt Curitiba, wo er

sich ebenfalls Chancen ausgerechnet
hatte.

Ein diplomatischer Beobachter zog
nach diesem ersten Urnengang seit

der Rückkehr Brasiliens zur Demo-
kratie im vergangenen Marz dieses

Fazit: „Ein offenes Feld. Die politi-

schen Kräfte sind vielfältig verteilt“

Ulisses Guimaraes, der Führer der

„Partei der Demokratischen Bewe-
gung Brasiliens" (PMDB), äußerte

sich zwar zufrieden mit dem Ergeb-
nis. Die PMDB habe in 15 der 23

Staatshauptstädten siegen und damit

ihre Stellung als einflußreichste Par-

tei festigen können. Es ist ihr jedoch
nicht gelungen, die beiden größten

Städte zu erobern, Säo Paulo (zwölf

Millionen Einwohner) und Rio de Ja-

neiro (acht Millionen). Quadros kan-

didierte für die konservative brasilia-

nische Arbeiterpartei (PTB) und die

„Partei der Liberalen Front" (PFL).

' Niemand weiß, wie es nun werter-

geht mit der „Demokratischen Alli-

anz
11

zwischen der PMDB und der
' „Partei der Liberalen Front“, die die-

se Bundesregierung trägt Schon
wird diese Koalition totgesagt selbst

von Ministem. Schon grassiert die

Furcht, daß interne Querelen die Re-

gierung schwachen können. Beide

Gruppen schickten eigene Kandida-

ten ins Rennen, die sich erbitterte

Kämpfe - Paradebeispiel: Säo Paulo

- lieferten. Der Konflikt erfaßte auch

das Kabinett des Präsidenten Josd

Samey, einem FFL-Mitglied. Die

Ressortchefe unterstützten unter-

schiedliche Kandidaten, je nach ihrer

Parteizugehörigkeit Samey versuch-

te sich aus demWahlkampfherauszu-
halten, obgleich er vergangene Woche
in einer landesweiten Fernsehan-

sprache Kritikern seines Wirtschafts-

kurses wie Leonei Brizola den Wind
aus den Segeln nehmen wollte. Er

verkündete „gute Nachrichten“ an
der Wirtschaftsfront, so eine Wachs-
tumsrate von sechs bis sieben Pro-

zent in diesem Jahr. AmWochenende
bemühte er sich, die Wogen zu glät-

ten. „Sowohl die Sieger als buch die

Verlierer sind Brasilianer“, sagte der

Präsident

Zu den Siegern und Verlierern

zählten auch die diversen marxisti-

schen Bewegungen, die sich zum er-

sten Mal seit ihrer Legalisierung im
Sommer an einer Wahl beteiligen

konnten. In San Paulo halfen siedem
unterlegenen PMDB-Bewerber Fer-

nando Henrique Cardoso, einem pro-

minenten Soziologen. Der Zwei-

kampf Cardoso-Quadros brachte

zwei vollkommen konträre Persön-

lichkeiten in den politischen Ring.

Cardoso verbreitete linksliberale Ide-

en und bot sich alsMann der Zukunft
an, Quadros, 68, der graues Haar und
einen grauen Schnauzbart trägt,

spielte den rechten Volkstribun. Er
ließ keine Gelegenheit aus, die Kom-
munisten zu geisein. „Ich werde
Hammer und Sichel bis zum Tod be-

kämpfen“, schwor Quadros. Überra-

schenderweise konnte er mit seinem

Versprechen, das Verbrechen ener-

gisch zu bekämpfen, viele Anhänger <

bei den Ärmsten der Armen sam-

meln, der Favela-Bevölkerung. Er

profitierte auch davon, daß zum er-

sten Mal Analphabeten wählen durf-

ten.

Eine interessante Frage bewegt
jetzt die Brasilianer: MH der Ex-Prä-
sident nun wieder Präsident werden?
Die Antworten sind unterschiedlich.

Janio Quadros selbst versichert:

„Dies wird mein letztes Wahlamt
sein." (SAD)

Unter Italiens Christdemokraten

wächst Mißtrauen gegenüber Craxi
Von F. MEICHSNER

I
taliens Fünf-Parteien-Regierang

unter dem sozialistischen Minister-

präsidenten Bettino Craxi hat Ende
vergangener Woche gleich zwei Re-

korde aufgestellt Sie ist seit Freitag

das Nachkriegskabinett mit der läng-

sten Amtsdauer und seit Donnerstag

diejenige Regierung, die an einen
einzigen Tag die meisten Abstim-

mungsniederlagen im Parlament er-

litten hat Im Blick auf den zweiten

Rekord urteilte der christdemokra-

tische Vizeparteisekretär Bodrato,

Craxi wirke wie ein Athlet der sich

auf Krücken gerade noch über die

andere, die Amtsdauerrekordmarke,
hinweggeschleppt habe.

Am heutigen Montag ist Craxis Ka-

binett 838 Tage im Amt vier Tage
länger als in den 60er Jahren das drit-

te Kabinett Moro, das es auf834 Tage
Amtsdauer gebracht hatte. Am Vor-

abend der vom sozialistischen Partei-

vorstand aus diesem Anlaß einberufe-

nen Festsitzung wurde ihr freilich

deutlicher als je zuvor die Relativität

ihrer scheinbaren Widerstandsfähig-

keit vor Augen gehalten. Bei der Be-

handlung des Nachtragshaushaltes

für 1985 blieb sie in der Abgeordne-
tenkammer gleich bei sieben aufein-

anderfolgenden Abstimmungen in

der Minderheit Diese Niederlagen

wurden sowohl durch die Abwesen-
heit zahlreicher Abgeordneter der

Koalitionsparteien (Christdemokra-

ten, Sozialisten, Republikaner, Sozi-

aldemokraten, Liberale) als auch
durch das negative Geheimvotum ei-

niger „Heckenschützen“ aus dem Re-
gierungslager hervorgerufen.

Solche Niederlagen, die römische

Regierungen gelegentlich hinnehmen
müssen, sind Pannen, die an sich, da
dieAbstimmungen nicht mit derVer-
trauensfrage verbunden sind, durch-

aus reparierbar sind.Im vorliegenden

Fall scheinen sie aber Ausdruck einer
MiBgh'nrmnng im Knalitinnglagpr zu

sein, die ziemlich tief geht und geeig-

net ist das nach der „Achille

Lauro“-Krise gerade erst wieder

mühsam zusammengefiigte Fünf-
Parteien-Bündnisüber kurz oder lang

aufs neue schweren Belastungen aus-

zusetzen.

Diese Mißstimmung ist in den letz-

ten Tagen vor allem zwischen der De-
mocrazia Cristiana und der Sozialisti-

schen Partei, den beiden stärksten-

Koalitionspartnem, aufgebrochen.

Sie hat sich an der Frage der Alter-

nanz in der Regterungsführung ent-

zündet Die Christdemokraten mitih-

rem 32,9 Prozent Stimmenanteil hat-

ten vor zweieinhalb Jahren der Mmi-

sterpräadentschaft Craxis, dessen

Partei lediglich 11,4 ProzentderWäh-

lerschaft repräsentiert nur unter der

stillschweigenden Voraussetzung zu-

gestimmt daß die Führung der Re-

gierung nach einer gewissen Zeit

wechseln und wieder an die DC über-

gehen werde. Angeblich gab es sei-

nerzeit darüber sogar ein ausgespro-

Rafcord auf Krikfcou: Ministerprä-
sident Bettina Craxi fotoiap

ebenes Gentleman’s Agreement zwi-

schen Craxi und dem christdemokra-

tischen Parteisekretär De Mita, was
der Ministerpräsident allerdings be-

streitet

Fest steht daß Craxi für die Ver-

wirklichung einesvon ihm konzipier-

ten RtahilisieninggpmgraTnm pjs 1983

von einem Zeitraum von drei Jahren
gesprochen hatte. Diese drei Jahre

gehen im Sommer 1986 zu Ende. Vor-

her wollte die Democrazia Cristiana

ihren vermeintlichen Wechsel aufden
Palazzo Chigi, den Amtssitz des Mini-

sterpräsidenten, ursprünglich wohl
auch gar nicht präsentieren, wäre sie

nicht jetzt durch einige Äußerungen
Craxis alarmiert worden.

Der Ministerpräsident schien da-

mit auf der einen Seite einen neuen
Dialog zwischen Sozialisten und
Kommunisten eröffnen und auf der

anderen Seite die Christdemokraten

vor die Alternative stellen zu wollen,

ihn entweder weiter als Regierungs-

chef zu stützen oder vorzeitige Neu-

wahlen zu riskieren

Sein Dank an die KP für deren

Hilfestellung in der „Achüle Lauro“-

Affäre und seine ausdrückliche Auf-

forderung an die Kommunisten, die

rechtzeitige Verabschiedung des

Hanshaltefinanzierungsgesetzes für

1986 zu ermöglichen, weckten bei

nicht wenigen Christdemokraten den
Verdacht, daß Craxi allmählich auf

eine Linksaltemative mit dem Ziel

der Abdrängung der DC in die Oppo-

sition zusteuere.

Gleichzeitig wurde seine indirekte

Neuwahldrohung als Erpressung

empfunden. Vor dem sozialistischen

Parteivorstand erklärte er am vergan-

genen Freitag, wenn die DC das Pro-

blem der sozialistischen Ministerprä-

sidentschaft aufwerten sollte, „wer-

den wir Schlag auf Schlag antwor-

ten". Er führ fort: „Diese Koalition

gründet sich aufein Bündnis von Par-

teien des Zentrums und der Linken.

Sie wird geleitet und koordiniert von
einem sozialistischen Präsidenten.

Das ist meiner Meinung nach die Re-
gierungskoalition der neunten Legis-

laturperiode, für die keine substan-

tiell überzeugenden und leicht prakti-

zierbaren Alternativvorschlägeauf^e-

zeigt worden sind.“

Vonden Christdemokraten wurde
diese Äußerung so interpretiert, daß
Craxi mit der jetzigen Regierung bis

zum regulären Ende der Legisla-

turperiode im Jahre 1988 im Amt zu
bleiben gedenkt oder, wenn ihm das
nicht glückt den vorzeitigen Ab-
bruch dieser Legislaturperiode und
damit Neuwahlen anstrebt Der
christdemokratische „Popolo“ warf

Craxi „totale Mißachtung“ demokra-
tischer Prozesse vor. Er glaube offen-

sichtlich, „in der Entschlossenheit ei-

ner Minderheit die Rechtfertigung für

ein Sichhinwegsetzen über die Mehr-
heit“ gefunden zu haben.

Daß die Koalition angesichts sol-

cher Polemiken noch nicht auseinan-

dergebrochen ist wird weitgehend

mit der Beunruhigung über die jüng-

ste wirtschaftliche Entwicklung er-

klärt Die Inflationsrate steigtwieder,

die Verschuldung der öffentlichen

Hand liegt bei umgerechnet 890 Milli-

arden Maris, die Einnahmen des Staa-

tes deckten in diesem Jahr nurmehr
52 Prozent derAusgaben. Eine Regie-
rungskrise mit felgenden Neuwahlen
würde, so wird befurchtet diese ne-

gativen Tendenzen weiter verstärken.

Doe nutzt die Lage für '

eine Generalabrechnung
Plünderungen und Lastwagen voll Leichen in Monrovia

|

ACHIMREMDE, Bonn
Barclay Training Centre, die größte

Kaserne in Liberias HauptstadtMon-
rovia, verfügt auch über den größten

Platz der Stadt Die Soldaten spielen

hier Fußball Hier fanden nach dem
Putsch des damaligen Oberfeldwe-

bels Doe im April 1980 die öffentli-

chen Hinrichtungen der Mitglieder

der gestürzten Regierung Tolheit

statt Hier wurde am Freitag die Lei-

che des 3Qjährigen Thomas Qui-

wonkpa öffentlich zur Schau gestellt

der am Dienstag in einem Staats-

streich seinen einstigen Kampfge-

fährten Samuel Doe zu stürzen ver-

sucht hatte

Major Edward Slanger von der Prä-

sidentengarde hatte den Flüchtigen

auf der Straße von Monrovia zum 60

km entfernten Flughafen Roberte
Seid entdeckt als dieser auf einer

Missionsstation um Nahrung bat und
auf der Stelle erschossen. Dem Major
gebührt damit die Belohnung von
10 000 Dollar, die Doe aufQuiwonkpa
- tot oder lebendig - ausgesetzt hatte.

Das Geschäftsleben kehrt in Mon-
rovia allmählich zur Normalität zu-

rück. Doch sind überall hoch strenge

Mffitärkontrollen im Gange. Regie-

nmgstruppen haben das Hauptquar-

tier der Uberian Action Party, die

nach Meinung politischer Beobachte*

der eigentliche Sieger derWahlen von
Mitte Oktober war, mit Maschinenge-

wehren zusammengeschossen und
dann inBrandgesetzt ZahlreicheAn-
gehörige von Oppositionsparteien

wurden verhaftet darunter auch El-

len Johnson Sirieal die vor den Wah-
len in einer Rede in den USA unter

eindeutiger Anspielung auf Doe von
„den Idioten, die uns regieren“ ge-

sprochen hatte Sie war daraufhin

nach ihrer Rückkehr in Liberia zu 10

Jahren Gefängnis verurteilt und erst

.

nach Intervention der USA wieder
freigesetzt worden.
Die Regierung ruft die Bevölke-

rung aut alle am Putschversuch Be-

teiligten unverzüglich zu denunzie-

ren. Überall and Plünderungen
durch Soldaten im Gange. Die in der
Nahe der Grenze zur Elfenbeinküste

und Guinea gelegene Grafschaft Ni-

ma, aus der Quiwonkpa stammt soll

Ziel besonderer Verwüstungsaktio-

nen des Militärs geworden sein. Die
Regierung hat angekündigt daß je-

der, der sich nach 6 Uhr abends auf
der Straße blicken läßt ohne War-
nung erschossen wird. Über die Zahl

der Toten, die die tagelang anhalten-

den Kämpfe zwischen Regierungs-

truppen und Putschisten gefordert

haben, ist nichts Genaues zu erfahf

ren. Doch sind mit Leichen beladene

Lastwagen gesehen worden.

Es gibt kauen Zweifel daß Staats-

chef Doe die Gelegenheit zu einer

Abrechnung mit all denjenigen nutzt

die ihn in seiner Machtposition be-

drohen. Der Militärdiktator hatte un-

ter dem Druck der USA und starker

demokratischer Kräfte im Lande sich

7nnächst mit Wahlen für die Rück-

kehr zur Zivilregierung einverstan-

den erklärt als sich jedoch abzeich-

nete, d?R s*y’np eigene Kandidatur
Imine Mehrheit finden würde, massi-

ve Wahlfälschungen vornehmen las-

sen, um sich 51 Prozent der Stimmend
zu sichern. Die auf diese Weise aus-

manövrierten Oppositionsparteien

hatten die Wahl angefochten und ih-

ren Boykott erklärt

Daß Quiwonkpa sich selbst an die

Macht putschen wollte, erscheint un-

wahrscheinlich. Er war zeitlebens mit

ganzem Herzen Soldat und hat das

politische Machtspiel immer ver-

schmäht Deshalb sind unbestätigte

Berichte durchaus glaubwürdig, nach

denenQuiwonkpa lediglich den Sturz

Does beabsichtigte und innerhalb

von drei Monaten die Macht einer

gewählten Zivüregienmg übergeben

wollte. Damit im Einklang steht auch

die Behauptung der Regierung, Qulj»

wonkpa habe mit der Liberian Action”
Party zusammengearbeitet Die

Dauer der Kämpfe deutet daraufhin,

daß er in Liberia nicht ohne Unter-

stützung war. ln der Tat war er in der

Armee als kommandierender General

außerordentlich beliebt und respek-

tiert und trotz zweijährigen Exils in

den USA unvergessen.

Doe hat seinen Machterhalt wohl
nur dem Umstand zu verdanken, daß
er sich mit einer Leibgarde aus Stam-

mesgenossen umgeben und nach den
Wahlfälschungen mit gegen ihn ge- 0
richteten Aktionen gerechnet hatte.

Der fortdauernden Freundschaft

der USA, die in Liberia traditionel]

einen Verbündeten sehen und das

Land durch die höchste Pro-Kopf-

Hüfe der Welt wirtschaftlich am Le-

ben erhalten, versucht Doe sich in

eilte für vieleafrikanischeFührerbe-
zeichnenden Artzu versichern: Er hat
sogleich verbreiten lassen, an dem
Umsturz seien kubanische Soldner

beteiligt gewesen.

v

Interessant, was dabei
herauskommt, wenn unser

Stahl Form annimmt*
Stahl kann so geformt werden, daß

seine Rundungen ganz schön auf-

regend wirken. Die Ingenieure schätzen

diesen Werkstoff, weil er gut verarbeitet
^

werden Kann, höchsten Belastungen

standhält und zudem preiswert ist. Ob

Kraftwerk Bohrinsel oder Auto: Ohne

Stahl kommt der Konstrukteur nicht

weiter. Stahl spielt in der industriellen

Welt auch künftig eine Schlüsselrolle.

Stahl ist eben genauso vielseitig und f

interessant wie die Leute, die ihn in

Form bringen.

Thyssen heute - dos ist eine weltweite

Gruppe mit großer Bandbreite. Stahl

und Edelstahl haben bei uns ihren

wichtigen Platz. Verkehrssysteme,

Umwelttechnik und Maschinenbau 4

sind neue Schwerpunkte. Auch im

Handel liegen wir vorn.

A
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Sehrgeehrte Damen undHerren,

der geehrte) Fachkonferenz «Hw
Bundesländer für Prauenftagen muß
entgegengehahraa werden, 1

'daß Gün-
ter Zehm in seinem Leitartikel nichts
anderes forderte als das, worauf ifie

Christa Meves ' ünmer wieder Hn-
wdst, ebenso wie Professor Orthebin
seinem Aufsatz „Die TenörnftloseGe-
sellschaft“ (Herderbucherei Initiative

1} bereits vor elf Jahren: „Es ist ein
für unsere Gesellschaft gefährliches
Unterfangen, Mütter glauben zu las-

sen, daß sie nur tünch einen Beruf
eine voll entfaltete Persönlichkeit
werden können und daß Kmdererzie-
hung etwas Minderwertige sei, was
man so nebenbei mrterledigen sollte.

Wenn eine solche'Propaganda für ei-,

ne egozentrisch verstandene Selbst-
verwirklichung Erfolg haben sollte,

wird die nächste Generation überwie-
gend aus Neurotikern bestehen; mit
solchen Menschen wird keine GeseH-
schaftsordxrung funktionieren, kön-
nen.“ .

Anscheinend ist heute eine Regie-

'

mng nur noch ausführendes Organ

.
„der

;
gesellschaftlichen: Verhältnisse

•und Eotedcklungen" und damit wäre
. diePöTersiori dessen, was Regierung
jein..sollte, perfekt Hat diese keine
eigenen Ideen für Impulse an die Ge-
sellschaft, ist sie unfähig und muß
vteschwindmr; bat' sie aber solche

' Ideen, dann webe, ihr,wezm sie nicht

gesellstftskonform sind!

,
jjn dem progressiven Freiheitsver-

langen unserer Tage deutet sich als

bewußtes oder unbewußtes Leitbild

eine anarchistische Gesellschaft an“
(Qrtlieb): darum wurde zum Beispiel

Ludwig Erhards Idee der „formierten

Gesellschaft11

so entschieden be-
kämpft. Konnten mir die Damen der

~ Fächkonferanz prngrM'wKlirh der Mi-
nisterin Hann vielleicht den Satz von
Haller.

i
erklären- ,Jper; .Staat ist der

.
Herr der Gesellschaft, rnd«*™ er ihr

dient"?

Mit freundlichen Grüßen
. W. K Thormith,

.
f?»mm/»/yhp^h

*
Hiermä beenden wir die Diskus-

sioa Die Redaktion

Gesetz ohne Wirkung?

i

.WnaadiiJt -m Gesetzen bcMU”;
VHZtnil Naveaber

Sehr geehrte Damen und Hernan,

Wissenschaftler, die ständig dar-

über jammern, das neue Tierschutz-

gesetz schränke die Freiheit der For-

schung unzulässig ein, sollten gefragt

werden, welche Tierversuche nach
der Verabschiedung der geplanten

Regelungen tatsächlich nicht mehr
möglich wären. Die Max-Planck-Ge-
sellschaft die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft und andere Befürwor-
ter der Tiierexperimenie wissen sehr

genau, daß der Gesetzentwurf der
Bundesregierung keinen der jährlich

bis zu 10 Millionen (!) Tierversuche

wirklich begrenzt oder sogar verbie-

tet DieVorlage desBonnerKabinetts
untersagt nicht einmal Tierexperi-

mente der Bundeswehr oder Kosme-
tik-Industrie, geschweige dom die

Versuche der .medizinischen imd
pharmazeutischen Forschung. Auch
Chemikalien sollen weiterhin an Tie-

ren erprobt werden, ebenso Tabakwa-
ren und sonstige Bedarfsgegenstän-

de.

Hinzu kommt, daßdie überwiegen-
de Mehrheit der Tierexperimente so-

wohl nach demjetzigen als auchdem
künftigen Tierschutzgesetz nicht ge-

nehmigt, sondern nur angemeldet

werden muß, wobei der Regtenmgs-

entwurf in einigen Bereichen sogar

eine Ausweitung der. Versuche er-

möglicht! Das Gesetz schützt nicht

dieTfere, sondern die Iferexperimen-

te und wird deshalb von allen Tier-

schutz-Organisationen AntsrhinHian

abgelehnt

.
Der Amtsschimmel ist das einzige

Ü5er,dem der Gesetaörtwurfder Bun-
desregierung dient— vonMaßnahmen
zum Schutz derTiere kann überhaupt
keine Rede »*m

1
nachdem dag Kabi-

nett nicht einmal die Mindestforde-

rungen der merscbutz-Organisatio-

nen berücksichtigt hat Im übrigen

wäre die vielbeschworene Freiheit

der Wissenschaft selbst bei vollstän-

digem Vabotvon Tierversuchen kei-

neswegs unzulässig eingeschränkt:

Einerseits lassen sich Tierexperimen-

te mit anderöi Methoden ersetzen,

andererseits' gilt auch die Fbr-

schungsfreiheit nicht schrankenlos,

sondern unterliegt ethischen und an-

deren Normen. Das Grundrecht, wis-

senschaftlich frei zu arbeiten, ist kein

Freibrieffür Tierquälerei oderandere

Formen des Mißbrauchs sowie der
Ausbeutung leidensfähiger Lebewe-
sen.

Mft freundlichen Grüßen
Sja Wdss,

Bundesverband der
Tierversuchsgegner & V., Bonn 1

nicht von den Arbeitnehmern, son-

dern nominell von den Arbeitgebern

.abgeführt werden.

Aber hier gilt das, was Günter
Schmölders immer schon über den
Unterschied zwischen Steuerzahllast

und Steüertraglast gesagthat Dies ist

bei den Beihägen zum Sozialversi-

cherungssystem nicht anders. Sie

werden letztlich, im Kreislauf be-

trachtet, immer von den breiten

Schichten der Arbeitnehmer getra-

gen werden müssen.

Auch von hier aus läßt eine

sozial und politisch wirksame Argu-

mentation zugunsten der Neutrali-

tätesichenzrig aufbauen.

Mit den besten Grüßen,

Wolfgang Frickhöffex,

Heidelberg 1

Programmauftrag
' „CDU bHiM Intendant Loewe den KBfc-
fceaf; WEZ.Tmm S. Nmaber

Mit wriw Auffassung, daß die der-

zeitige Krise im SFB „Resultat einer

.

lang angelegten Strategie des WI-
- derstandes ist, die eine Rückkehr
zum linken Mmung^jnuwialismus
der Jahre 1981 und 1982 zum Ziel

hat“, beweist Rundfunkratsmitgjied

Klaus-Rüdiger Landowsky einmal

mehr «eine tatsächliche oder vorgeb-

liche Fehleinschätzung der wahren
Ursachen des Konfliktes.

Die Ursachen liegen allein im un-

qualifizierten, selbstherrlichen, die

Regeln der innerbetrieblichen De-
mokratie miRaehtendpn FuhlUngSStfl

des Intendanten.

Lothar Loewe hat gpinp mangelnde
Fähigkeit, eine öffimtiich-rechtliche

Ruadfiinkanstait mft 1400 Angestell-

ten zu löten,im Verlauf seiner bishe-

rigen Amtstätigkeit in einem so er-

schreckenden Ausmaß bewiesen, daß
sich die große Mehrheit der Mitarbei-
ter mts aflpn Arbeitsbereichen genö-

tigt s»h, ihm das Vertrauen zu entzie-

hen nnd den RnrKiftinkTSt aiifam i.

fen, den unerträglichen Zustand zu
beenden.

Erklärungen wie die des Rund-
ftmkrafamitgfiedcs Landowsky tra-

gen nicht zur Befriedungbei Siesind

vielmehr dazu angetan, den Konflikt

weiter zu verschärfen. Der Personal-

rat verfolgt diese Entwicklung mit

großer Sorge um den Ruf und den
Bestand des SFB. Die Mitarbeiter

wollen sich endlich wieder unter

kompetenter Lejfaw^g auf ihren ge-

setzlichen Programmauftrag konzen-

trieren können.

Hehnuth Patrick,

.
RudolfSyrowy,

Der Peisonalmt im SFB, Berlin

UNIVERSITÄT
Professor De. MaxBaur wurde auf

den Lehrstuhl für Medizinische Sta-

tifitik, Dokumentation und Daten-

verarbeitung an die Medizinische

Fakultät der Rheinischen Friedrich-

Wilhelins-UjBrrersität berufen und
zum Direktor des Instituts für Medi-

zinische Statistik, Dokumentation
und Datenverarbeitung ernannt

Professor Baur, 1948 in Düsseldorf

geboren, war von 1965 bis 1966

Stipendiatdes American Held Servi-

ce in Pasadena, Kalifornien. Nach
dem Mathematikstudium an der

Universität Bonn promovierte er

1977 und habilitierte sich 198L Von
1982 Ins 1985 war Professor Baur in

das Kollegiale Direktorium des
Diabetes-Forschungsinstitutes, Düs-
seldorf, als Leiter der Biometrischen

Abteilung berufen.

*
Professor Dr.med.vet Rüdiger

Sehnig wurde mit Wirkung vom L
Oktober dieses Jahres auf den Lehr-

stuhl für Pharmakologie, Toxikolo-

gie und Fhannazie in der Tierärztli-

chöl Fakultät der Ludwig-Maxhnüi-
ans-Unxvexsttät München berufen.

Er tritt die Nachfolge von Professor

Dr. Dietmar Hegner an, der 1982 ver-

storben ist Professor Schulz war bis-

herim Bereich Neuropharmakologie
beim Max-Flanck-lnstitut für Psych-
iatrie in München tätig. Der 1940 in

Potsdam-Babelsberg geborene Pro-

fessor Schulz studierte von 1959 bis

1964 an der Freien Universität Berlin

Tiermedizin. Nach einer Assisten-

tentätigkeit wechselte er 1971 von
Berlin an das Departement of Phar-

macology der Standford Universität

in Kalifornien. 1975 kehrte er nach
Deutschland zurück, um beim Max-
Flanck-Institut für Psychiatrie in
Mftnrhpn imwhwlh der Mpnmphnr.

makologischen Abteihing «»iti*» eige-

ne Arbeitsgruppe aufeubauen.

AUSZEICHNUNGEN
Der 1974 gestiftete und mit 10 000

Mark dotierte Rottendorf-Preis, in

diesem Jahr auf dem Gebiet der
Pharmakologie ausgeschrieben,

wurde den beiden jungen Wissen-

schaftlern Professor Dr. Ulrich

Borchard (44) und Dr. Dieter Hafner

(38), beide aus Düsseldorf zuer-

kannt. Die Auszeichnung erhielten

pe für ihre gemeinsame Arbeit

jaektrophysiologische Charakteri-

sierung des Wirkungsmechanismus
von Histamin am Herzen“.

*
Die Schauspielerin Ursula von

Reflmitz erhält den mit 10 000 Mark
dotierten Eduard-von-Heydt-Preis

Personalien
1985 der Stadt Wuppertal Frau von
Reibnitz gehört seit über 20 Jahren
dem Ensemble der Wuppertaler
Bühnen an.

*
Mit der Rettungsmedaille hat der

hessische Ministerpräsident Holger
Börner zwei Polizeibeamte und ei-

nen Zivilisten ausgezeichnet, die in

Frankfurt am Main Menschen aus

Feuersnot gerettet haben. Die Aus-
zeichnungen werden morgen im Kai-

sersaal des Rathauses Römer in

Frankfort am Main überreicht Aus-
gezeichnet werden Mario Beck-

mann, Andreas Doll und Carsten
Kebns. Zu der Rettungstat kam es,

als in der Nacht zum 29. auf den 30.

April 1984 ein Hinterhaus in der

Waldschmidtstraße brannte. Auf ei-

ner Streifen fahrt entdeckten die Po-
lizeibeamten Doll und Kobus das

Feuer. Zusammen mit Rwfrmann
retteten sie ohne jegliche Schutzaus-

rüstung vier Menschen vor dem Feu-

ertod. Darunter waren auch zwei

Kinder, die in einem Zimmer des

Hauses schliefen.

*
Der UmWeltpreis des Main-Kin-

zig-Kreises wird in diesem Jahr dem
Botaniker Dr. Dieter Mollenhaner,

Letter der Außenstation Lochraühle

des Frankfurter Senckenberg-Insti-

tuts im hessischen Spessart, verlie-

hen.

VERANSTALTUNG
Am Tag des nächsten Wiener

Opembaßs, am 6. Februar nächsten

Jahres, werden die zahlreichen an-

reisenden deutschen prominenten
Ball-Gäste auch Gelegenheit haben,

eine besonders bemerkenswerte
deutsche Kunstausstellung zu besu-

chen. Unter der Schirmherrschaft

des niedersächsischen Ministerprä-

sidenten Ernst Albrecht öffnet

gleichzeitig das Wiener Künstler-

haus seine Tore für die Bilderschau

„100 Jahre Worpswede“. Einige hun-

dert Exponate werden gezeigt Mini-

sterpräsident Emst Albrecht hat sei-

ne „Niedersachsen-Ofrensive“ in

Österreich jedoch schon gestern ge-

startet: Bis morgen hält er sich mit
einer hochkarätigen Wirtschaftsde-

legation in Wien auf Bei den drei

„Medersachsen-Tagen“ in der öster-

reichischen Hauptstadt bei der un-

ter anderem Großfirmen wie VW,
Continental Gummi und auch Bahl-

sen präsent sein werden, führt Al-

brecht begleitende Gespräche mit

Österreichs Bundespräsident Dr.

Rudolf Kirchschläger, mit Bundes-

kanzler Dr. Fred Slnowatz und mit

Außenminister Leopold Grats. Hö-

hepunkt war gestern eine Soiräe im
Wiener Hotel Interconti mit einem
Niedersachsen-Buffet Die deut-

schen Gastgeber brachten ihren ei-

genen „Landwein“ mit, wobei nach

niedersächsisoher Lebensart darun-

ter ein deftiger Korn zu verstehen ist

EHRUNGEN
Vom Senat der Medizinischen

Akademie ln Krakau erhielt Profes-

sor Dr. Jörgen Brückner die Koper-
mkus-Medaille als Anerkennung für

seinen Beitrag zuei derEntwicklung
der Anästhesiologie in Europa und
für die Festigung der wissenschaftli-

chen Kontakte der Freien Universi-

tät Berlin zu polnischen Fachkolle-

gen.

*
Die Deutsche Gesellschaft für

Nuklearmedizin hat zum ersten Mal
eine Ehrenmitgliedschaft verliehen:

Sie wurde Professor Dr. Heinz Hun-
deshagen. Leiter der Abteilung Nu-
klearmedizin und spezielle Biophy-

sik der Medizinischen Hochschule
Hannover, zugesprochen.

Zum ersten Ehrensenator der

Fachhochschule Hannover. Fachbe-
reich Milch- und Molkereiwirtschaft,

wurde der frühere Hauptgeschäfts-

führer der Landesvereinigung der

Milchwirtschaft in Niedersachsen,

Dr. Fritz Lehmann (81), ernannt

VERNISSAGE
Das Lächeln einer Sphinx bezau-

bert jetzt auch Bonn. DerKopfeiner
altägyptischen Prinzessin, auf 1900

vor Christus datiert, gehört zu den
Prunkstücken der Ausstellung

„Frauenbildnisse aus Alt-Ägypten“,

bis 24. November in den Räumen der

Bonner Niedersachsen-Vertretung

zu sehen. Der Gastgeber der Landes-

vertretung, Minister Wilfried Has-

selmajn. Bevollmächtigter und
stellvertretender Ministerpräsident

rechnet mit Tausenden von Besu-

chern. Die Ausstellung gehört zu den
großen künstlerischen Ereignissen

der Bundeshauptstadt Mehr als 40

Exponate, ausgeliehen aus der Hil-

desheimer Sonderausstellung „No-

fret die Schöne“, können bewundert
werden, ehe sie nach Brüssel Weiter-

reisen. Die Leihgaben stammen aus

dem Pelizaeus-Museum in Hildes-

heim und, wie der Sphinx-Kopf aus
grünem Schiefer, aus dem amerika-

nischen Brooklyn-Museum sowie

aus Leiden und Turin. Die Italiener

gaben zum erstenmal überhaupt ihre

weltberühmte kleine ägyptische

Tänzerin her, die sich auf einer

Kalksteinschale befindet Der Hil-

desheimer Museumsdirektor Dr. Ar-

ne Eggebracht brachte zur Ausstel-

lungseröffnung den Kustos des

Brooklyn-Museums Dr. Richard

Fazzini mit Ägyptens Botschafter

Mohamed El Shaffie Abdel-Hamid

kam mit großem Diplomatengefolge,

denn sein Land soll durch die Hil-

desheimer Ausstellungen profitie-

ren: Das Museum hatte sich dem
Unesco-Aufruf zur internationalen

Hilfe für ägyptische Museumsbau-
ten angeschlossen. Von der Univer-

sität Bonn begrüßte der Gastgeber

unter anderen Kanzler Dr. Wilhelm
Wählers und den Ägyptologen Pro-

fessor Dr. Elmar EdeL

KIRCHE
Die Superintendentm Käthe

Mahn aus Göttingen wird neue Ge-
schäftsführerin des Deutschen Na-

tionalkomitees des Lutherischen

Weltbunds (LWB). Frau Mahn, die

damit die Nachfolge von Christian

Krause, dem neuen Generalsekretär

des Deutschen Evangelischen Kir-

chentages, antritt war zunächst Pa-

storin in Reese bei Hannover und
Studieninspektorin am Predigerse-

minar Hildesheim. Von 1980 bis 1983

war sie als Oberkirchenrätin im lut-

herischen Kirchenamt für Ökumeni-
sche Fragen und die Beziehungen zu
den lutherischen Kirchen in Latein-

und Nordamerika zuständig. Die

46jährige Theologin übernimmt die

Geschäftsführung des Nationalko-

mitees am 1. April 1986.

VERÄNDERUNGEN
Der Diözesan-Caritasdirektor Ger-

hard Schulte in Limburg, ist als Lei-

ter des ReferatesArbeitund Soziales

in das Bundeskanzleramt nach Bonn
übergewechselt Die kommissa-
rische Führung der Geschäfte des

Carltas-Verbandes für die Diözese

Limburg nimmt Marlene Reiner-
mann als Diözesan-Caritasdirektorin

wahr.

sk

Der Verwaltungsrat der Deut-

schen Bundespost hat Dr. Erich

Riedl (CSU/MdB) zu seinem neuen

Vorsitzenden gewählt Er tritt die

Nachfolge von Minister a. D. Johann
Wilhelm Gaddnm an. der im Mai
1985 aus der Landesregierung

Rheinland-Pfalz und damit auch aus

dem Verwaltungsrat der Deutschen

Bundespost ausgeschieden war.

Traditionspflege heute
Störsender

.KoflM in Sowjet»*; WELT vom 1L N®-
vember

Wer finanziert z. B.

my home is my castle?

nsfif

I.

k

•SO Jahre BBnlemb*; WELT vom 29.

Oktober

Sehr geehrte Herren, .

Traditionspflege ist mtttierwefle

mehr als überfällig, denn jedes Land
pflegt seine Traditionen. Das gilt

auch für die DDR, wo plötzlich alte

preußische Traditionen wieder her-

vorgehoben werden. Ohne Traditio-

nen kann keine Truppe leben.

Wenn es in dem früheren Tradi-

tionserlaß hieß
,
daß die Bundeswehr

Ehre eigene Tradition habe, so ist das

beinahe ein Witz, denn Tradition

heißt doch Überlieferung,undwas ist

denn überlieferungsfabig?

Der Kasernendienst in früheren

Zeiten ist sicher nicht Überlieferung»-

fähig, denn dieser spielt sich seit

Jahrhunderten und auch in den näch-

sten Jahrhunderten wahrscheinlich

genauso ab, wie bisher, vielleicht .mit

einer gewissen Änderung des Um-
gangstones, aber abhängigjeweils da-
von, welche Charaktere im Einzelfan
aufeinandertreffen.

Es täte also der Bundeswehr sehr

gut sie würde sich offen zur Tradi-

tionspflege bekennen und diese nicht

nur »fa»»J'n»i Kommandeuren über-

lassen.

Was mich aber besonders veran-

laßt, Ihnen noch zu schreiben, das Ist

der Hinweis darauf daß Oberst Graf

Schenk von StaufJenberg nun ein

Vorbild fürdie Pflichterfüllungin der

Bundeswehr sein könne. Da hege ich

gewisse Bedenken. Die Widerstands-

kämpfer sind im Laufe der letzten 40

Jahre so hervorgehoben worden, daß

wir jetzt erleben, wie Wkterstands-

rechte in Anspruch genommen wer-

den gegen Entscheidungen auch de-

mokratisch gewählter Regierungen.

Das ist eine Folge davon, daß mah die

Widerstandskämpfer zu hoch in den

Himmel gehoben hat

Daneben wird aber volhg verges-

sen, daß es Mtüionen von Soldaten

gegeben hat, die bis zum letzten Tag
der Kapitulation ihrem £Sd und der

übernommenen Pflicht entsprechend

gekämpft haben, und wenn man

PflichterfuHung röcht wieder zu ei-

nem obersten Ideal eines Heeres

macht, also jetzt der Bundeswehr,

dann wird 'man niemals erreichen

fcrnnmm, daß ein Soldat nn Ernstfall

die ihm gestellte Aufgabe erfüllen

kann

An die Soldaten, die Ins zum letz-

ten Kriegstag ihre Pflicht getan ha-

ben, denkt keiner mehr. Und es ist

ufltfr dem ffinfluß der zeitgeschicht-

lichen Entwicklung vielleicht auch

für manchen Jugendlichen unver-

ständlich, wie es kommen konnte,

daß die Soldaten noch biszum letzten

Thg Angriffe untenmmmen und Ver-

luste gehabt haben. -

Dazu bedarf es icehr als bisher

-

. entgegen Ihrer Schlußfolgerung-der
Aufklärung darüber, was in früherer

deutscher Geschichte, nämlich im
Zweiten Weltkrieg von den Tätern

derjetzigen Generation geleistet wor-

den ist

Ißt freundlichem Gruß
Dr. RolfHmsp,
Meerbusch2

Neutralität
Lieber Herr GüUes,

- wie Sie wissen, lese ich ttre sämtli-

chen Kommentare in derWELT, und
zwar in' der Regel mit Gewinn und
Freude.

Heute zögere ich aber gegenüber
Thrpm Kommentar .Sanfte Kühle“ in

der Ausgabe vom 1L November. Sie

argumentieren dort so, als ob es sich

bei der Neutrahrätssicheruiig der

Bundesanstalt für Arbeit nurum eine

Frage der Arbeitskampfpaptat han-

. dde. Weitaus wichtiger ist jedoch,

daß esum ^die Interessen derArbeits-

losen und der anderen Arbeitnehmer

geht Dies deutlich zu betonen, ist

schließlich gerade auch politisch sehr

wirksam.
' Der Effekt der Neutralitätssiche-

rung wäre, daß es den Gewerkschaf-

ten erheblich erschwert würde, ar-

hoH^Jatzvemichtende Arbettsko-

stenerfaÖhungen durchzusetzien. Dies

ist im Interesse der Arbeitslosem und
bei Gelegenheit auch der

Geldwertstabilität Daß die Gewerk-

schaften hier nachw» vor freieHand
haben wollen, deutet wie so vieles

darauf hin, daß ihnen eher daran gele-

gen ist, aus polttisch-ideologisdien

Gründen die Arbeitslosigkeit auf-

rechfzuerhatten, damit die halbwegs

marktwirtschaftlich orientierte Re-

gierung keinen genügenden Erfolg

vorweisen kann.
Die anderen Arbettnehmar werden

aber ausgebeutet, wefl sie indirekt

über die Beträge zur Arbeitslosen-

versicherung belastet werden. Natür-

lich weiß ich, daß diese Beiträge

Wort des Tages

99 Den Beweis der Üri-

sterblichkeit muß jeder

in sich selbst tragen. 9?
Johann Wolfgang von Goethe
(1748-1832) • .

-

Sehr geehrte Damen und Herren,

als ständiger Beobachtervon Kurz-
(und Mfttei-)Wellen, auch gelegent-

lich in der Sowjetunion, möchte ich

die Aussagen der US-Diplomaten in

Moskau bezweifeln. Wunschdenken
scheint dabei eine Ralle zu spielen.

Noch nie waren die Sowjets so fleißig,

alles Westliche von ihren Bürgern ab-

zuhalten.

ÄÜe Sendungen der Deutschen
Welle, der BBC, Radio Free Europe
und Liberty, Radio Free Afghanistan

und besonders The Voice ofAmerica
werden völlig unhörbar gemacht
Durch die superstarken Störsender

dar Sowjets (CSSR und Bulgarien) ist

fast die ganap Kurzwelle in Mitleiden-

schaft gezogen.

Heute güfc Hört man aufKurzwelle

(nndMittelwelle) »fa Nntzsignal wirk-

lich Mar nryi brauchbar, dann ist es

mit Sicherheit Radio Moskau, gleich

in welcher Sprache. Den Störexper-

ten in Moslem entgeht nicht«, be-

stimmt nicht Reagans Rede an die

sowjetischen Hörer.

Mit freundlichen Grüßen
Heinz Scham,

Berlin 12

Umwandlung
JKtSxm Krtatar flkn Weltall“; WELTwn
ft. November

Sicher ist es naheliegend, den Ver-

lust des fünktionellen Reizes der

Schwerkraft für die Abnahme der

Knochenmasse der Raumfahrer ver- ,

antwortlich zu machen. Eines wird

aber dabei vergessen: Die Umwand-
lung des Provitamins D in das kno- <

chenaufbauendeVitaminD geschieht <

durch Sonnenlicht bzw. durch ein be-

stimmtes Spektrum der ultraviakt- i

ten Strahlung. Genau daran dürfte es !

ahar in dm Ranmschiffon vor allen '

Dingen fehlen. Auch die Osteoporose

der älteren Maischen ist ja haupt-

sächlich emP „SnrYnmmuffpl-Krank-
heit“.

Der funktionelle Reiz der Schwer-

kraft dürfte im übrigen weitgehend

durch Muskeltrammg ausgleichbar

sein, weil die Muskulatur wahr-

scheinlich als fonktioheTler Reiz für

die Skelettentwickhing noch wichti-

ger ist

Dr. JuliusHacketbsl
Bernau any

Die Redaktion betait sich des Recht
vor, Leserbriefe sinnemspredtend zu
kürzen. Je MJrzer die Zuschrift ist desto
größer Ist tfie MögBchtott der Verttf-

fentBchung.

Schloß Possenhofen am
Siamberger See. von einer

Schloßherrengemeinschatt

stilvoll restauriert

und von uns finanziert

Die Frankfurter.
Da sehen Sie. was man heute mit einer

Hypothek von uns alles unternehmen kann.

Unsere Kunden finanzieren damit Stadthäuser.

Landhäuser oder Kaufhäuser, Rechenzentren

und Bnkaufiszentren. Renovierungen und

Restaurierungen.

Mit uns können Sie über jede Planung

reden, die wirtschaftlich sinnvoll ist Gewerblich

oder privat Über Aft- oder Neu- An- oder

Ausbau. Über Kaufen oder Modernisieren.

Über kleine Betrage oder Millionenbeträge.

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vor-

schlägen, sind ideenreich wie Ihre eigenen

Pläne. Wir garantieren Ihnen langfristig feste

Zinssätze - bis zu 30 Jahren ganz wie es

sich für Sie am besten rechnet Unsere Berater

helfen Ihnen, steuerliche Vorteile und staatliche

Zuschüsse voll auszuschöpfen.

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit

und cfie Finanzkraft der Frankfurter.

Rufen Sie uns an. Zu einem ersten

Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt über

den Anschluß (0 69) 2 98 98-0. Oder über

unsere Geschäftsstellen Berlin. Bielefeld.

Braunschweig, Düsseldorf. Essen. Hamburg.

Mannheim. München. Stuttgart, Wiesbaden.

Frankfurter

Hypothekenbank
Wir geben Ihren Ideen Kredit
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Weinberger-Brief

sorgt in Genf
für Aufregung
• Fortsetzung von Seite 1

ten sich gestern in Gent die Bedeu-
tung dieserAffäre fürden Verlaufdes
Gipfels herunterzuspielen. Sie erklär-

ten übereinstimmend: Die in seinem
Schreiben vom 13. November geäu-

ßerten Ansichten des Verteidigungs-

ministers zu Salt n und zum ABM-
Vertrag sind nicht neu und wurden
von ihm dem Präsidenten wiederholt

vorgetragen. Sie betonten beide mit

Nachdruck; Unsere Arbeiten am
SDI-Programm werden weiter fortge-

setzt unter Beachtung einer restrikti-

ven Interpretation des ABM-Vertra-

ges. Die Entscheidung über die künf-
tige amerikanische FinstpiinTig

SALT-II-Vertrag werde erst zu einem
späteren Zeitpunkt gelallt, wenn alle

Reports und Dokumentationen zu
diesem Thema vorliegen und die zu-

ständigen Ministerien konsultiert

worden seien.

Speakes bezeichnet« die Stim-
mung Reagans als „hoffnungsvoll,
optimistisch und entschlossen“. Der
Erfolg dieses Gipfel hänge im übri-

gen nicht von der Zahld der Papiere

ab, die herausgegeben würden, man
strebe vielmehr eine langfristige Ver-

besserung des Verhältnisses an.

Sicherheitsberater McFarLane be-

tonte, daß Realismus das Schlüssel-

wort für die Verhandlungsposition

des Präsidenten hier ln Genf sei

Auch Bundeskanzler Helmut Kohl
schätzt die Erfolgsaussichten des

Genfer Treffens „realistisch“ ein.

Kohl drückte die Hoffnung aus, „daß

beide Seiten begreifen, daß sich jeder

ein Stück bewegen muß, daß es nicht

darum geht, Prestige zu Lasten des

anderen zuzugewinnen, sondern die

Vernunft walten zu lassen“, sagte der
Bundeskanzler in der ZDF-Sendung
„Bonner Perspektiven“.

Der CSU-Vorsitzende Franz Josef

Strauß hat sich für eine „Europäische

Verteidigungsinitiative“ in enger Zu-

sammenarbeit mit dem amerikani-

schen Raketenabwehrprogramm SDI
ausgesprochen. In einem Interview

der Hannoverschen „Neuen Presse“

forderte er eigene europäische An-
strengungen auf dem Gebiet der
Weltraumverteidigung.

Saar-Büro in der „DDR“
geht zu Lasten Berlins
Lafontaines Äußerungen zur Staatsbürgerschaft inkompetent

ff R KARUTZ. Berlin Ost-Gipfel in Sofia sah, eine überein-

Die angestiebte Eröffnung eines ei-

genen, ersten „Handelsbüros“ eines

Bundeslandes in Ost-Berlin durch die

saarländische Landesregierung stößt

auf rechtliche und politische Proble-

me. Die politischen Folgen wären un-

absehbar; Die Sogwirkung einer der-

artigen „Kleinstaaterei“ auf wirt-

schaftliche Problem-Gebiete wie

Nondrhein-Westfelen oder Lander

mit enger „DDR“-Handelsbindung
wie Hamburg ließe sich kaum ver-

meiden - zum Schaden Berlins, Bis-

her hatten Bonn und der Berliner Se-

nat auch verhindern können, rfafl sirfti

große westdeutsche Unternehmen
mit starken Umsätzen im innerdeut-

schen Handel in Ost-Berlins moder-
nem „Ost-West-Handelszentrum" ein-

mieten und damit die angestrebte

Drehscheiben-Funktion West-Berlins

unterlaufen.

Nach der „DDR“-Reise des saar-

ländischen Ministerpräsidenten Os-

kar Lafontaine verlautete in politi-

schen Kreisen Berlins, in Saarbrük-

ken denke man offenbar an ein Wirt-

schaftsfSrderungsbüro in Ost-Berlin,

das in jedem Fälle mit Landeszu-
schüsssen unterhalten würde. Bevor
nicht alle internen Chancen ausge-

schöpft worden seien, Saarbrücken
von pinpm derartigen Alleingang ab-

zuhalten, soll öffentliche Kritik ver-

mieden werden.

Wann kommt Honecker?

Lafontaine erhielt offenbar bei sei-

ner Unterredung mit Erich Honecker
noch keinen endgültigen Aufschluß
über dessen Reiseabsichten. Injedem
Fall dürften zwischen der offiziellen

Ankündigung lind dem Bestich kaum
mehr als vier bis fünf Tage liegen.

Verschiedene Hinweise aus Ost und
West sprechen dafür, daB Honecker

-

falls es beim Dezember bleibt - fest

auf den Tag genau vier Jahre nach
Helmut. Schmidts „DDR“-Visite etwa
an dem Wochenende vom 13. bis 15.

Dezember in den Westen kommt Si-

cher ist daß Honecker nach dem
Genfer Gipfel zunächst mit Michail

Gorbatschow, den er zuletzt beim

Ost-Gipfel in Sofia sah, eine überein-

stimmende Einschätzung der Lage

nach der Begegnung von Genf her-

beiführen müßte.

Als problematisch erweist sich in

der Vorbereitungsphase vor allem,

daß die andere Seite offenkundig ver-

bindlich wissen will, ob Bundeskanz-

ler Helmut Kohl die Gegeneinladung

zu einem Besuch in Ost-Berlinannäh-

me oder ausschlüge, wenn der Platz

Ost-Berlin zur Grundbedingung eines

solchen Treffens gemacht würde.

Reise-Stationen

Die scharfe und ablehnende Reak-

tion, auf die Lafontaine wegen seiner

unbedarften Staatsbürgerschafts-Äu-

ßerungen bis ins rechte SPD-Lager
hinein stieß, hat den Honecker-Gast

offenbar selbst verwundert Die, die

Lafontaine kennen, sind sich in der
TTinfiehptrnng einig, daß ihm jede

Sachkenntnis fehlte, um sich kompe-
tent zu diesem Thema zu äußern: „Er

weiß über derart subtile Dinge ein-

fach zu wenig oder gar nichts“, heißt

es. Und das, obwohl Lafontaine vor
seiner Reise von westdeutschen

Sachkennern und Politikern „ge-

brieft“ worden war.

Die weiteren Stationen der

„DDR“-Reise des Saar-Politikers ge-

rieten der westdeutschen Öffentlich-

keit nach dem Start in Ost-Berlin

weitgehend aus den Augen. Honek- i

ker waren sie wichtig genug: Er be-
|

traute den langjährigen Vertrauten ,

seines schwer erkrankten Deutsch-
'

land-Experten und Politbüromit-

glieds Herbeit Haber, Gunter Rett-
,

ner, mit der Begleitung Lafontaines

nach Dresden und ins benachbarte <

Radebeul. Die J)DR“-Seite zeigte

sich nach den drei Reisetagen mit
,

fhrpra politischen und mensrhlirhpn

Ertrag „hochzufrieden“. Die neue
Funktion Rettners - er kommt aus

dem Umfeld des Honecker-Kronprm-

zenEgon Krenz- wurde Lm offiziellen
j

Gesprächskommuniquö von Lafon-

taine und Honecker untermauert: Er
leitet die frühere West-Abteilung im
SED-Zentralkomitee, die er von dem
aufgerückten Häber übernahm.

„Frieden sichern

und Mißtrauen

weiter abbauen“
DW.Bonn

In der Gedenkstunde des Deut-

schen Bundestags *»m Volkstrauer-

tag bat Bundespräsident Richard von

Weizsäcker an die Toten der beiden

Weltkriege und an die Opfer von Ge-

waltherrschaft erinnert. Der Präsi-

dent bezog in das Gedenken auch die

Opfer des Terrorismus, der politi-

schen Verfolgung sowie der Kriege

und Bürgerkriege unserer Tage ein.

Der Vorsitzende der SPD-Bundes-
tagsfxaktion, Hans-Jochen Vogel, sag-

te, die Toten mahnten dazu, alles zu

unternehmen, um einen neuen Krieg

zu verhindern. Vor allem müsse der

„wahnwitzige Rüstungswettlauf*

zum Stehen gebracht werden. Vogel
mahnte, beim Gedenken an die Toten

dürfe nicht der Frage ausgewichen
werden, wie es zu der Katastrophe

der beiden Weltkriege und zu der Ge-
waltherrschaft Hitlers kommen konn-

te. „Wie konnte es zu all dem kom-
men? Zu jener bewußten und gewoll-

ten millmnpnfar»>wn Vernichtung von
Leben. Sie namlinh war das eigent-

lich Verwerfliche und Unmensch-
liche am Nationalsozialismus.“ Es sei

schlimm gewesen, daß der National-

sozialismus die Demokratie beseitigt

und die Maischen in ihrem Wüten
vergewaltigt habe. Abo: das Furcht-

barste sei doch die massenhafte Aus- 1

löschung von menschlichem Leben i

gewesen. Um den Frieden zu sichern,
|

müsse vor allem das Mißtrauen über-

wunden, „der Streit um die politische

Endgültigkeit der Grenzen beendet“,

die Einigung Europas vorangebracht

und der Teufelskreis von Rüstung

und Nachrüstung durchbrochen wer-

den. Die Toten seien „unsichtbar und
mahnend“ auch in Genf beim Treffen

Präsident Reagans mit dem sowjeti-

schen Parteichef Gorbatschow zuge-

gen.

Der Volksbund Deutsche Kriegs-

gräberfürsorge hat zum Volkstrauer-

trag im Aufträge zahlreicher Angehö-
riger auf den größtenteils im Ausland
gelegenen Soldatenfriedhöfen aus

den beiden Weltkriegen Blumen und
Kränze niedergelegt. Volksbundprä-

sident Eduard Hasskamp bezeichnet«

den Volkstrauertag als Anlaß zum
Nachdenken über die Vermeidung
von künftigen Kriegen.

Die attraktive Autobahn
• ix u • ti ii Unterhändler

spielt auch eine Rolle traf Entführer
Entscheidung gegen das Tempolimit schon getroffen? ap, i

HANS4. MAHNKE,Bmm
Die Vorbereitung einer politischen

Entscheidung über einTempo 100 auf

deutschen Autobahnen laufen heute

auf Hochtouren. Selten zuvor in der

Geschichte der Bundesrepublik

Deutschland wurde so rasch gehan-

delt, wie es jetzt der Fall ist, nachdem
erst gestern die wichtigsten Ergebnis-

se des Großversuchs auf deutschen

Autobahnen den Experten des Bun-
dpsvprkpfrrcT™ niqtorihms übergeben

worden waren. Morgen wül das Bun-
deskabinett darüber beraten und
gleich entschärfen- Schon zuvor war
innprhfllh des Regierungslagers eine
Mohrhpit gegen die Einführung einer

generellen Geschwindigkeitsbegren-

zung auf deutschen Autobahnen un-

übersehbar.

„Wir brauchen Klarheit, auch im
Interesse der Arbeitsplätze“, verlau-

tete aus dem Bundeswntschaftsmini-

sterium. Eine Unsicherheit bei den
Käufern, wie beim Gerangel um die

steuerliche Begünstigung des Kataly-

sators, sei in der gegenwärtigen wirt-

schaftlichen Situation kontraproduk-

tiv. Denn die Aufschwungskräfte hät-

ten sich gerade vom Export auf die

BirmenWirtschaft verlagert.

Verkehrsverlagenmg

Im Verkehrsministerium, wo die

Experten des Hauses zusammen mit
Minister Werner Dollinger, dar formal

den Großversuch in Auftrag gegeben

hatte, am Wochenende die Situation

beraten hatten, spielte die Furcht eine

Rolle, daß durch ein Tempolimit die

Einführung des Katalysators und vor

allem die Bereitschaft, ältere Wagen
umzurüsten, erheblich leiden wür-

den. Für die Umwelt werde durch die

rasche Einführung schadstoffermer

Autos mehr getan als durch ein

Tempolimit

Die Experten im Verkehrsministe-

rium verwiesen überdies auf einen

Umstand, der bisherkaum gewürdigt

worden sei: durch ein Tempohmit
würden die Autobahnen an Attrakti-

vität verlieren. Im Hause Dollinger

wird mit einer Verkehrsveriagerung

von vier Prozent gerechnet.Dies wür-

de in den Städten und Gemeinden
mm einen zu rinpr zusätzlichen Bela-

stung derMenschen mit Abgasen und
mit Lärm führen,zum anderen spiele

auch der Aspekt der Verkehrssicher-

heit eine Rolle, da die Autobahnen zu

den sichersten Straßen gehörten.

Nach gfriPT Expertise des Innenmini-

steriums konnte die Einführung eines

Tempolimits auch daran scheitern,

daß die Käufer von Katalysatorenau-

tos dagegen erfolgreich klagen könn-

ten.

Gemischte Gefühle

Obwohl bereits in den vergangenen
Wochen davon ausgegangen wurde,
der Großversuch werde keine Über-
raschungen bringen, wird im Regie-

rungslager der jetzigen Entscheidung

mit gemischten Gefühlen entgegen-

gesehen. Denn große Teüe der SPD
und die Grünen woüen das Tempoli-

mit zu einem zentralen Thema der

Auseinandersetzung im '

Vorfeld. der nächsten Wahlen ma-
chen.

Politisch gehe es, wie Sachkenner
in Bonn rnpinpn, höchstens noch um
ein gespaltenes Tempolimit Die Be-

ratungen im Verkehrsministerium

laben ergeben, daß die Bedenkenge-
gen den Vorschlag, keine Begrenzung

für Katalysatorautos und Tempo 100

für andere Fahrzeuge, überwiegen.

Neben den Schwierigkeiten, dieses

zu kontrollieren, wird auf die Gefah-

ren für die Verkehrssicherheit ver-

wiesen. Setzt ein Fahrzeug, das um
die 100 Stundenkilometer fährt, zum
Überholen an, so kann für ein mit 130

Stundenkilometem hpranktymmen-

des Katalysatorauto eine gefährliche

Situation entstehen.

Ein gespaltenes Tempolimit würde

in der EG als ein Handelshemmnis
ausgelegt werden. Dies haben nicht

nur juristische Vorprüfungen erge-

ben, sondern dies haben die EG-Part-

ner bereits in Brüssel signalisiert

Ausländische Anbieter, die noch
nicht in ausreichendem Umfang
schadstoffarme Autos produzieren,

sehen sinh aufdem deuteeben Markt
behindert

Die Nation als Aufgabe
Jugendliche in der „DDR“: Wir sind doch alle Deutsche

idea,Bonn

Die Pflege und Erhaltungdereinen
deutschen Nationwird wiederernster

genommen als in früheren Jahren

und als konkrete Aufgabe verstan-

den. Seit den 80erJahren breitet sich

wieder mehr das Gefühl aus, daß
Deutschland nicht nur aus der Bun-
desrepublik besteht Unter der Ju-

gend wird - so der Präsident des Ge-

samtdeutschen Instituts, DetlefKühn
- das gesamtdeutsche Interesse be-

sonders durch Reisen in die „DDRM

gefordert Die „vielen Tausende von
Jugendlichen“, die jedes Jahr die

„DDR“ besuchen, brächten „konkre-

tes Wissen“ über den anderen Teil

Deutschlands mit, das sie ihren Al-

tersgenossen vermittelten, sagte

Kühn in einem Interview mit dem
Informationsdienst der Evangeli-

schen Allianz (idea).

„Fast zwangsläufig“ führe dies

auch zu einer stärkeren Anteilnahme

am Schicksal von Landsleuten in der

„DDR“. Dort war das Interesse Ju-

gendlicher am westdeutschen Staat

„schon immer hoher als im Westen“,

berichtete Kühn, dessen Institut dem
Bundesminister für Innerdeutsche

Beziehungen unterstellt ist Dies sei

leicht zu erklären: „Das Gefühl: .Wir

sind doch alle Deutsche' verband sich

für die Menschen in der DDR, also

auch für Jugendliche, stets mit der

Hoffnung auf eine irgendwann ein-

mal mögliche konkrete Verbesserung
ihrer politischen und materiellen Si-

tuation.“

Zuden wichtigsten deutschlandpo-

lrtischen Aufgaben zählt Kühn kurz-

fristig die Bemühung um „mensch-

liche Erleichterungen“ für deutsch-

deutsche Begegnungen, darunter vor

allem die Senkung des Zwangsum-
tauschs bei „DDR“-Besuchen von zur
Zeit 25 Mark pro Person und Tag,

Die Kirchengemeinden in der Bun-
desrepublik Deutschland rief Kühn
zu1 mehr Kontakten mit Christen in

der „DDR“ aufl Neben materieller

Hilfe müßte auch die „Verbundenheit

im Glauben“ deutlich werden. Durch
eine solche Kontaktpflege könne „die

Einheit im Glauben durchaus auch
eine nationale Klammerfunktion ha-

ben“. Positiv bewertete Kuhn ge-

meinsame Erklärungen der Kirchen

in beiden Teilen Deutschlands. Oft

sei es aber dabei nicht einfach, kon-

kret zu werden. So sollten etwa bei

Erörterungen von rüstungspoliti-

schen Einzelfragen die Kirchen in

Westdeutschland „stets den wesent-

lich geringeren Spielraum der Kir-

chen in der DDR berücksichtigen“.

Hoch sei -so Kühn -die Haltung der

evangelischen Christen in der „DDR“
zu werten, „trotz der organisatori-

schen Trennung von der EKD die

geistigen Verbindungen weiter auf-

recht zu erhalten und zu pflegen“.

SFB: Lage entspannt sich
Intendant Loewe wül über Mitwirimng^vereinbarnng verhandeln

H.-R. KARUTZ, Berlin

Im Sender Freies Berlin zeichnet

sich eine Entspannung in dem weit

über Berlin hinaus beachteten Streit

um die Amtsführung des Intendanten

und eine Rückkehr zur Vernunft ab:

Intendant Lothar Loewe soll nach

dem Willen von CDU und FDP bis

zum Ablauf seiner Amtszeit 1988 im
Dienst bleiben und mit seiner Hilfe

ein Neuanfeng im Sender unternom-

men werden. Loewe signalisierte am
Wochenende, daß er seinerseits zu

Kompromissen bereit sei Er will sei-

ne Kündigung der Mitwirkungsre-

geln für Redakteure und Techniker
giimrknehmen und darüber neu ver-

handeln.

Heute treten die 31 Mitglieder des

SFB-Rundfimkrats - darunter 23

nicht parteigebundene - zu einer vor-

entscheidenden Sitzung zHsammen,

Dabei sollen die Ergebnisse von Un-
tersuchungen dieses Gremiums über

Loewes Finanzpolitik und Führungs-

stil debattiert werden. Maßgebende

Kräfte im Rundfunkrat, für die bei-

spielsweise FDP-Landes- und Frakti-

onschef Walter Rasch spricht, wollen

jedoch endlich einen Schlußstrich

ziehen. Rasch sucht seit längerem ei-

nen Mittelweg, auf den sich sowohl

der SFB-Redakteursausschuß als

auch die für Loewe eintretenden

CDU-Vertreter im Rundfonkrat ein-

lassen könnten. „Loewe soll bleiben,

ich bin gegen eine AbwahL Es gibt

meiner Meinung nach eine realisti-

sche Chance, daß alle aus dem Deba-
kel der letzten Monate gelernt ha-

ben“, sagte Rasch zur WELT.
Nachdem Loewes Kandidat für

den Posten des Programmdirektors,

Geert MuDer-Gerbes (RTL-Bonn), ab-

sagte, wird jetzt nach einem Spitzen-

mann innerhalb derARD oder einem

Journalisten aus den Printmedien ge-

sucht An einer Schlichtung des

Streits müßte auch der Redakteurs-

ausschuß mitwirken. Er soll zu einer

Rücknahme seiner Vorwürfe gegen
Loewe bewogen werden, um Raum
für Kompromißlösungen zu gewin-

nen.

Offen ist bisher, ob dieses Konzept

trägt: Die linksorientierten Vertreter

im Rundfunkrat, darunter die drei

SPD-Mitglieder, sehen bisherin einer

Ablösung Loewesdenam mosten ge-

eigneten Weg aus der Krise des Sen-

ders.

Vieles spricht jedoch für einen

Neuanfeng, da der SFB-Programm-
auftrag sonst gefährdet wäre: Im
ARD-Bereich wird jetzt schon be-

zweifelt, daß der SFB seinen Acht-

ProzentrProgramrnanteii ordentlich

bestreiten kann. Nachdem Scheitern

des Staatsvertrages droht dem SFB
sogar ein Minus beim Finanzaus-

gleich, der bisher die Erdstenz des
Senders sichert

AP, Beirat

i Der britische Unterhändler Terry

Waite will seine Bemühungen um die

i Freilassung der in Libanon ver-

! schleppten Amerikaner in London

fortsetzen. Unter Hinweis auf die im-

l mer noch schwierige und gefährliche

, Lage wollte er sich am Wochenende
nun Stand seiner Bemühungen nicht

näher äußern. Waite bestätigte ledig-

lich „positive Schritte“. Während sei-

nes Aufenthaltes in Beirut habe erim

Verlaufe^ persönlichen Treffens

mit den Entführern, die vermutlich

der schulischen Extremistengruppe

jsipmisr.her Heiliger Krieg“ angehö-

ren, „ein gewisses Maß an Vertrauen“

hersteüen können.

ln China Qualität

zunehmend gefragt

dpa, Peking

Die derzeit fest 60 000 Märkte in

der Volksrepublik China, auf denen
Agrarerzeugnisse wie Gemüse, Geflü-

gel, Eier und Fisch direkt vom Erzeu-

ger zum Verbraucher gelangen, sollen

bis 1990 um weitere 30 000 auf dann

90000 erhöht werden, berichtet die

Pekinger Zeitung „China Daüey“.

Der Preisanstieg auf diesen Frei-

märkten betrug dieses Jahr rund 35

Prozent Die chinesischen Verbrau-

cher sind offenbar bereit, für bessere

Qualität einen höheren Preis zu zah-

len. Grundnahrungsmittel wie Reis,

Getreide und Speiseöl sind nach wie

vor nur auf Lebensmittelbezugschei-

ne erhältlich.

Nordirland: Streit

um Abkommen
dpa, Dublin

Das Nordirland-Abkommen zwi-

schen Premienninisterin Margaret

Thatcher und dem irischen Regie-

rungschef Garret EltzGerald hat er-

bitterte Reaktionen bei Protestanten,

Katholiken, der wichtigsten irischen

Oppositionspartei in Dublin und bei

rechtskonservativen britischen Poli-

tikern hervorgerufen. Der militante

Pfarrer Ian Paisley von der protestan-
tischen Unions-Partei Nordirlands

drohte mit „dem Rücktritt“ der 15

nordirischen Abgeordneten im Un-

terhaus und bezeichnete den Vertrag

als „Verrat“. Die katholische Unter-

gmndoiganlsation IRA lehnt das Ab-
kommen ab, da es die Wiedervereini-

gung mit derRepublik Irland verhin-

dere. ERA-Mitglieder hatten am Frei-

tag beieinem Bombenanschlag einen
Polizisten getötet und einen weiteren

schwer verletzt

Genscher im Gespräch

mit Zia ul-Haq

dpa, Maskat

Zu den Feierlichkeiten zum 15.

Jahrestag der Thronbesteigung des

Sultans von Oman, Kabus Bin Tai-

mur, traf Außenminister Genscher

gestern in Maskat ein und führte erste

Gespräche mit dem chinesischen Vi-

zepremier Yao Yi Lin und dpm paki-

stanischen Staatschef Zia ul-Haq.

Heute wird Hans-Dietrich Genscher
mit Sultan Kabus, dem ägyptischen

Präsidenten Mubarak, Jordaniens

König Hussein und- dem indischen

Premier Rajiv Gandhi Zusammentref-
fen.

Neue Vorwürfe
gegen UNESCO

AFP, Rom
Die UNO-Organisation für Erzie-

hung, Wissenschaft und Kultur
(UNESCO) finanziere sowjetische

Ausbilder in Afghanistan, hat eine ita-

lienische Menschenrechtsorganisa-
tion ermittelt Den Angaben der der
italienischen Regierung nahestehen-
den Organisation zufolge, wurden
philippinische Lehrer für Alphabeti-

sierungskurse durch sowjetische
Lehrer ersetzt, die jetzt eine „massive
Russifikation“ betreiben und mit
UNESCO-Geldem bezahlt würden.

SPD „dampfte“

teure Anträge ein
i,y .

hs, Hamburg

„Unser Sparkurs wird zu Ende ge-
fahren und danach verlängert“, kün-
digte Vorsitzender Henning Vosche-
rau für die SPD-Bürgerschaftsfrak-

tion zum Abschluß der Haushalts-
Hausur an. Obwohl im Herbst 1986
das Landesparlament neu gewählt
wird, „dampfte“ die Fraktion 60 aus-
gabewirksame Anträge mit einem Fi-

nanzvohimen von rund 70 Milionen
Mark auf zwei Dutzend Initiativen
ein, die nur noch mit 4^ Millionen zu
Buche schlagen.

Der Etat-Entwurf 1986 schließt mit
einem Einnahme- und Ausgabevolu-
men von 12,5 Milliarden Mark. Die
Kreditaufnahme beträgt dabei 1,2
Milliarden. Die Zinszahlungen umfas-
sen ebenfalls rund 1,2 Milliarden, und
steigen damit etwa genauso stark (8,1
Prozent), wie die Investitionsausga-
ben gekürzt werden.

<C *

n '



Montag, 18.November 1985
Nr. 269 WIRTSCHAFT
VW als

Vorreiter
dos - Eine gewisse Spraichlosig-

keü ist unverkennbar Wie immer,
wenn bei PrEisgrhfifaTngpn dieNot-
wencügkeit einer solchen Maßnah-
me hinterfragt wird, blkbtdie Ant-
wort, so sie überhaupt gegeben
wird, unbefriedigend. Für den
Wolfsburger Volkswagen^Konzern
gat dies in besonderem Maße. Der
größte deutsche Automobilherstel-
ler, dermitschönerRegelmfiBiriroW
die Vorrerterrölle beim ^Preisan-
passungs“-Spiel übernimmt

, tut
sich schwer bei der Suche nach Ar-
gumentenl Fast entschuldigend
klingt der Hinweis, die heute wirk-
sam werdende Erhöhung sei über-
aus moderat ausgefallen.

In der Tat wirkt die Teueningsrar
te von 1,9 Prozent auf den ersten
Blick bescheiden. Auch die Auto-
mobilindustrie muß Kostensteige-

-

rungen verkraften; die Fahrzeuge
sind durch technische Verbesserun-
gen weiter aufgewertet und durch
umfangreichere Garantiezusagen
attraktiver geworden. Beängsti-
gend aber ist das Tempo, indem die
Preislisten immer neu geschrieben
werden. Die letzte Erhöhung üir

VW-Fahrzeuge (2,3 Prozent) li^gt

erst sieben Monate zurück.Und daß
mit der Emfiihmng neuer Modelle
stets auch ein „heimliclteP* Preisän-

stieg verbunden ist, versteht sich

am Rande.

Der Unmut derKunden wird ach
dennoch im Rahmen baitpn ln der

KbnäeriB^
auf die Flensburger Zulassungssta-

.-tistik.-verwiesen werden: Auch auf
den europäischen Märkten insge-

samt halt der Konzern mittlerweile

-die- Spitzenposition. Für' die Er-
fragsrMfannng allerdings trifft dies

trotz der Besserung noch längst
' nicht zu. Daran werdenauch die 1^9

Prozent höheren Preisekaum etwas
ändern. . . ;

Würde
Ha.(Brüssel) - Hart verhandelt hat

die EG-Kommissiön mit der grie-

- duschen Regierungüber die Bedin-

gungen für einen. TJfähiungsbei-

stand der Gemeinschaft Dies ent-

spricht voll den Regdn, die auch
"Unter FrairtHen gffipn -miiffpun Tm

.
FiaBe Athens ist vienacht sogar ein

gewisser Nachhilfeunterricht von-

nöten. Die Axt undWebe, in der die

Regierung Papandreou ihr wirt-

schaftliches Sanierungsprogamm
denEG-Partnem zur Tfenntnfc ge-

bracht hat, deuten nteht daraufhin,

daß'sie skh an däe Sptelregeln der
EG. gewöhnt hat Ausgerechnet ein

Land, das bei allen Versuchen, die

Gemeinschaft weiterzuentwickeln,

abseits steht, wünscht drastische

AusnahmAregi»ln
t

:

die nicht pinmal

zpjtiich befristet sind. Das kann die

Bereitschaft zur Hflfenicht anspor-

nen. Wenn ariHw» TänUw in »int»

vergleichbare Krise geraten wären,

wäre der Ton wohl ein anderer ge-

wesen. Manche Mächte besitzen

mehr Gefühl für Würde als andere.

Auf anderem Kurs
Von WILHELM FURLER, London

An der Londoner Börse kam Stim-

mung auf; rfrchftem Schatzkanz-
'

ler Lawson seinen Herbst-Bericht zur

Wirtschaftslage vor dem Unterhaus
vorgetragen hatte. So viel Regie-

rungs-Optimismus über Wachstums-
aussichten (drei Prozent) und Infla-

tionserwartung (3,75 Prozent) für 1986

warkaum erwartet worden.

Noch ein anderer Punkt in der

Haushaltsrede des Schatzkanzlers

stieß auf Resonanz: Zorn ersten Mal
zeigte sich die Thatehw-Arimimstrati-

on bereit, ring Verpflichtung zu einer

gewissen Ankurbelungspolitik mit
wteigpndpn staatlichen Investitionen

in die Infrastruktur und gleichzeiti-

gen Steuerkürzungen einzugehen.

Im wesentlichen wird diese leicht

• expansive FiskalpoBük durch hohe
* Einnahmen ans der Privatisierung

von Staatsuntemehmen finanziert.

Denn insgesamt bleiben die Staats-

ausgaben im Verlauf der nächsten

drei Jahre, so jedenfalls die mittelfri-

stige Finanzplanung, inflationsberei-

nigt konstant

Dem britischen Untemehmerver-
band CBI, dessen Mitglieder sch
heute in Harrogate zur Jahreskonfe- '

renz eingefunden haben, ist dieser

sanfte Sinneswandd in der bislang

strikt monetaristischen Politik dm*

Thatcher-Administration noch nicht

genug. Die wiederholt vorgetragene

Forderung nach e»ngr Zinssenkung

und in deren Gefolge nach einer Ab-

schwächung der britischen Währung
wird wohl auch in Earrogate einepro-

minente Stellung einnehmen.

Doch so verständlich auch diese

“4 Forderung im Interesse des einzelnen

Unternehmers zur Verbesserung sei-

ner WettbewerbsShigkeit sein mag
so gefährlich ist sie. Per Schatzkanz-

ler muß auf der Hut sein,, daß das

Pfund nicht stark unter Druck gerät

Das bedeutet daß die Zinsen vorerst

relativ hoch bleiben müssen.

A ngesichts der fallenden Inflati-

l\ onsrate darfnichtvergessen wer-

den, was deren Rückgang vor allem

bewirkt hat nicht etwa einewirkliche

Zurückhaltung der Arbeitnehmer-

schaft, sondern ein relativ - starkes .

Pfund »nd stark reduzierte Rohstoff-
:

£ kosten. Die ernüchternde Wahrheit

lautet immer noch, daß sich die Bri-

ten für zu wenig Arbeit zu viel bezah-

len Lassen.

Während der letzten zehn Jahre,

sind die Lohnstnckkosten in Japan

SCHULDENKRISE

gpfallgTi
,
in den USA und in Deutsch-

land stiegen sie nur geringfügig. In

der britischen Wirtschaft haben sie

sich dagegen mehr als verdreifacht.

Die immer wieder hochgelobten Pro-

duktivitätsverbesserungen müssen
ebenfalls in Perspektive gesetzt wer-

den, weil sie von einem extrem nied-

rigen Niveau aus erzielt wurden.

Niemand, »nd schon gar nicht der
Untemehmerverband, sollte von ei-

ner schwachen Wettbewerbsfähigkeit
überrascht sein, wenn die Bezüge
deutlidi schneller steigen als die Prei-

se. Der Ruf in watenTeilen derIndu-
strie nach emerAbwratung des Pfun-
d« weckt üble Erinnerungen an ein

über, ein Jahrzehnt- lang krankes.

Großbritannien.

Die zwei Konfareriztage in Harro-

gate werden teigen, wie reali-

stisch die Unternehmer die gegen-

wärtige Situation einzuschätzen ver-

mögen, ob nicht vieles, was in letzter

Zeitan Forderungen und dringenden.

Vorschlägen auf offizielles CBI-Pa-

pier gedruckt wurde, von Verbands-

flxnktionaren formuliert worden ist

So heißt es in einem vor wenigen

Tagen vorgelegten Grundsabqpapier

des GBL daß das Bruttosozialprodukt

bis zum Jahre 2001 im Jahresdurch-

schnitt um vier Prozent wachsen
müsse, tun die „unfreiwillige

1
* Ar-

beftriorigkeit zu beseitigen.

Auch das ist unrealistisch. Schon
jetzt gibt es Anzeichen dafür, daß die

Schereausimmerschwächersteigen-
den Exporten und Investitionen ei-

nerseits und steigender Verbraucher-

nachfrage andererseits gefährlich

qw«yh«ndAm>kTafrCTi beginnt

Priorität für die Unternehmermuß
jetzt die Verwirklichung ihres bereits

gefaßten Vorsatzes haben, die Tarif-

abschlüsse um zwei Prozent unter

dem Voijahresmveau zu halten. Da-

für ist der Schatzkanzler zum ersten

Mal über seinen Sehatten gesprun-

gen: Anstatt wie bisher zu argumen-

tieren, daß «»me Regierung lediglich

die richtigenKonditionen zu schaffen

hat, in denen die Industrie ihren Job
ausfüllen muß, bat er diesmal Wachs-

tum-stimuherende Maßnahmen an-

gekündigt - wenn auch nur in be-

scheidenem Umfang. Wer weiß, viel-

leicht wird er ja auch in Kürze die

berechtigte Unternehmer-Forderung

erfüllen, mit einer Vollmitgliedschaft

im Europäischen Währungssystem

den Pfundkurs zu stabilisieren.

Währungsfonds spricht von

erkennbaren Fortschritten
dpa/VWD, Washington

Bei der Bewältigung derSchulden-
krise der Dritten Welt sind nach An-

sicht des geschäftsführenden Direk-

tors des Internationalen Währungs-

fonds (IWF), Jacques de Larosiere,

Fortschritte gemacht worden, über-

heblich seien und nicht unterschätzt

werden sollten.

De Larosiere bezog sich dabei aus-

drücklich auf Lateinamerika, das mit

360 Milliarden Dollar (derzeit rund

937 Mrd DM) den höchsten Anteil an

der Auslandsverschuldung der Drit-

ten Weitvon voraussichtlich rund 865

Miviiarripn DollarEnde 1985hat

De Larosierenannte fünfPunkte:

- Alle Betätigten hätten bewiesen,

daß sie rechzeitig handeln, und Zu-

sammenarbeiten können, um arten

Zusammenbruch des internationalen

Finanz- und Handelssystems zu ver-

meiden.

- Das Leistungsbüaxizdefirit der ver-

schuldeten Länder werde Ende 19&
auf rund 44 Miffianfen Dollar nach

noch über hundert Milliarden Dollar

1982 gesunkenem. In Lateinamerika

aufrund actanachetwa40Milliarden

Dollar.

- Wntschaftswachstam und Exporte

hätten mit plus fünfbeziehungsweise

jdüs elf Prozent in 1984 das beste

Ergebnis seit fünfJahren gebracht, ln

T ^gjnawiprikawaren es 1984 dreinnd

acht Prozent

- Die Zinssätze säen zurückgegan-

gen, die realen Zinsen aber immer

noch zu hoch. Das Verhältnis von

ioternationalen Reserven zu Einfuh-

renhabestverbessert

_ Im Vergleich zu 1982 habe sich die

Konjunkturlage in den- Industrielän-

dern in wichtigen Bereichen erheb-

lich verbessert

LANDMASCHINEN /Neue Branchen-Messe Agritechnika findet in Frankfurt statt

Nach Jahren der Flaute sorgt der

Nachholbedarf für neuen Schub
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Für die deutsche r^ndn>qschi
ft
en- und. Ackerschlepper-Industrie ist

1985 ein Jahr der Erholung. Nach mehreren Jahren der Flaute, die nur

1983 von dunem Zwischenhoch mit 8,15 (?,$) Milliarden Mark Umsatz
unterbrochen wurde und sich 1984 mit einem Rückgang auf 7,54 Milliar-

den fortsetzte, steuert die Branche nun wieder auf die Acht-Äfilliarden-

Markezu. Bis Ende September war ihr Umsatz um zehn Prozent auf 6J2

Milliarden Mark gestiegen.

Hinter dem Schub dieses Jahres

vermutet Friedhelm Meier, Ge-
schäftsführer der landmaschmen-
lmH Actorachlepper-Vereiiiigung im
VDMA, einen vor allemtechnisch ori-

entierten Nachholbedarf. Neue Ma-
gffhwww - mit höherer Leistung, einfa-

cherer Wartung und neuen Möglich-

keilen zum Beispiel der Bodenbear-
beitung versprechen dem Landwirt
höhere Produktivität, damit Kosten-

einsparung und - gerade in der Land-
wirtschaft mit ihren hohen Wochen-
arbeitszeiten ein wichtiger Faktor -

etwas mehr Freizeit.

Nach Meiers Einschätzung wird
jetzt die Investitionslücke der ersten

80er Jahre kompensiert. Von 1979 auf
1960 war der Branchenumsatz um ein

volles Sechstelvon 7,6 auf6^ Milliar-

den Mark yiiriVkgpgan
ff
pn nnrl hatte

sich auch 1981 und 1962 - vor allem

bei preisbereinigter Rechnung -
kaum erholt 1984 wurde dann sogar

das Niveau von 2982 noch unterbo-

ten. Und ohne den recht konstanten
Beitrag des Auslandsgeschäfts mit
swinwn mnd 4,7 Milliarden Mark in

den vergangenen beiden Jahren hätte

das BÜd noch düsterer ausgesehen.

In seinem weiteren Ausbau - schon

heute hegt die Exportquote der Bran-

che über 60 Prozent - sieht Meier
denn auch die Zukunftschancen der

etwa 330 Branchen-Unternehmen
(davon 160 VDMA-Mitglieder mit 95

Prozent Umsatzanteil) mit ihren der-

zeit 53 000 (1979: fast 61 000) Beschäf-

tigten: ^DerInlandsmarkt bleibt zwar
von Bedeutung, wird aber kleiner. Da
müssen wir uns verstärktum die Aus-

landsmärkte kümmern.“

Wichtigstes Aktionsgebiet der Zu-
kunft sei der „Binnenmarkt Europa“,

auf den schon heute fast zwei Drittel

der Exporte (47 Prozent allein auf die

EG) entfallen. Allerdings: „Wirsetzen

auch darauf) daß der Einsatz von
t in der Dritten Welt noch
zunimmt“ Auch im Ostblock und in

China, heute erst mit 2^ Prozent an

der deutschen I.anrimaBPhinen-Aiis.

fuhr beteiligt, bestünden noch gute

Aussichten. Hier will auch der Ver-

band -«»men überwiegend mittelstän-

dischen Mitgliedern Eontakthilfe lei-

sten. Hochfliegende Expansionsplä-

ne liegen dennoch fern: „Wir weiden
nie «ne Branche »in, die Zuwachsra-

ten wie die Büro- und Infonnations-

technik erzielt, aber wir bleiben mit

Sicherheit in der Spitzengruppe.“ An
guten Plätzen in den Ranglisten hat

der Maschinenbau-Zweig in der Tat

beachtliches vorzuweisen. Mit einem
Weltmarkt-Anteilvon 16 Prozent liegt

er unter den großen Landmaachinea-
Exporteuren an zweiter Stelle nach

den USA (die ihrerseits immerhin elf

Prozent der deutschen Exporte auf-

nehmen) mit ihren 30 Prozent und
noch vor den Japanern, die auf 13

Prozent vom Weltmarkt kommen.

Das Mittel, so gute Positionen auch

längerfristig zu halten, heißt auch

hier „Innovation
1

*, ln der technischen

Entwicklung sieht Meier mehrere

Richtungen:

• Durch Kombination von Arbeits-

gingen - z. B. Bodenbearbeitung bei

gleichzeitiger Aussaat - wird Arbeit

eingespart

• Die Mikroelektronik bringt mehr
Komfort und Präzision, ob zur Steue-

rung von Mähdreschern, zur Dosie-

rung von Pflanzenschutzmitteln oder

in Melkanlagen eingesetzt

• Auch Landmaschmen-Arbeitsplät-
ze werden „humanisiert“.

Was auf all diesen Gebieten gelei-

stet wird, wollen die Firmen vom 25.

bis 29. November auf einer neuen
Messe, der Agritechnika in Frankfurt,

präsentieren. Sie soll alle zwei Jahre

wieder im November am gleichen Ort

stattfinden und bedeutet den prakti-

schen Auszug der Branche aus der

DLG-Ausstellung im Mal Freilich:

Veranstalter ist auch hier die DLG.

AUF EIN WORT

99 Wir feiern in

Deutschland nicht mit

"vergifteten Lebensmit-

teln. auf der eigenen

Selbstmörder-Party.

Daß kriminelle Hand-
lungen einzelner aufge-

deckt werden, ist Er-

gebnis funktionieren-

der Lebensmittelüber-

wachung. 99

Urania Schleicher, Vizepräsidentin des
Ausschusses für Umweltfragen, Volks-
acsundheftund Verfaraucheraclmtxnn
Europäischen Parlament

FOTO: DIEWELT

Vertrauliches

Treffen in Paris
dpa/VWD, Paris

Rund 20 Spitzenvertreter der deut-

schen und französischen Industrie

sind ZU einem informellen Treffen in

Paris zusammengekommen. Thema
waren die Möglichkeiten deutsch-

französischer Kooperation. Hinter-

grund für die Zusammenkunft ist die

Annahme, daß sich die Kooperations-

aussichten nach entern Sieg der bür-

gerlich-rechten Opposition bei den
französischen Pariamentswahlen im
März 1986 verstärken. Denn in die-

sem Fall würden Teüe des staatlichen

französischen Industriesektors repri-

vatisiert; bis zu 20 Prozent derverfüg-

baren Anteile sollen dann ans Aus-

land abgeben werden.

BETON- UND MONIERBAU AG

Letzter Strafbefehl erteilt -

Verfahren jetzt eingestellt
dpa, Düsseldorf

Mit Strafbefehlen über insgesamt

730 000 DM gegen fünf ehemalige

Vorstandsmitglieder und einen .vor-

mals leitenden Angestellten hat die

Düsseldorfer Schwerpunktstaatsan-

waltschaft für Wirtschaftsstrafaacben

einen eisten Schlußstrich unter den
Zusammenbruch derBeton-undMo-
nierbau AG (BuM) im Jahre 1979 ge-

zogen. Der letzte der sechs Strafbe-

fehle wurde rechtskräftig.

Das Bauunternehmen mit etwa

20000 Beschäftigten und einer Bi-

lanzsumme von 1,2 Mrd. DM, war in

den 70er Jahren wegen einer unkon-
trollierten Geschäfteausweitung, der

damaligen Rezession in der Bauindu-

strie, oberflächlicher Kalkulation,

nachlässiger Büanzprüftmg und sei-

ner Engagements in Afrika und Ara-

bien „ins Schleudern“ gekommen.

HANDWERK

Wiegen Zahlungunfähigkeit mußte
BuM 1979 Konkurs anmelden.

Im wesentlichen wurde den Be-

schuldigten nachgewiesen, durch
„Buchungstricks“, „Scheinge-

schäfte“ und „Rückdatierungen“ zur

Umgehung des Sticbtagsprinrips ei-

ne unrichtige Bilanzierung für das

Geschäftsjahr 1976 vorgelegt zu ha-

ben- BeiderGewährungeines landes-
verbürgten Darlehens über 100 MiTl.

DM im März 1978 häten die BuM-Ver-
antwortlichen die Konsortialbanken

durch Grundbesitz und Maschinen

abgesichert Bedingung dieses Ge-

schäfts sei ab«- gewesen, daß die

übrigen bei BuM engagierten Ge-

schäftsbanken - unabgesichert - ihre

Kreditlinien gegenüber dem Unter-

nehmen aufrechterhalten mußten.
Dabei sei den Kreditinstituten die

wirkliche Lage des Unternehmens
nicht dargelegt worden.

Viele Betriebe stehen immer
noch im Konjunkturschatten

adh. Frankfurt

Noch im Kbzüuzzkturschatten sieht

pfaie Studie der Commerzbank die

deutschen Handwerksbetriebe. Erst

für kommende Jahr kündigen
«rinh danach mit einer stärkeren Bele-

bung der Binnennachfrage auch für

Handwerker positive Impulse an. Ins-

gesamt dürften die rund 494000
Handwerksbetriebe mit gut 3,7 Mil-

lionen Beschäftigten in diesem Jahr

den Umsatz des Vorjahres (329 Mrd.

DM) um zwei Prozent verfehlen.

Ursache für die global schwache
Entwicklung ist vor allem die

schlechte Lage im Roh- und Ausbau-

gewerbe: aber auch die starke Abhän-
gigkeit von privatem Verbrauch
(rund die Hälfte der Handwerksinn-

sätze entfallt auf Waren oder Dienst-

leistungen für Privatkunden). Der
private Verbrauch aber ist im ersten

Halbjahr dieses Jahres nur um 0,4

Prozent gestiegen.

Andere Handwerkssparten profi-

tieren aber derzeit von Investitions-

belebung und Export. Die Studie

nennt besonders Maschinenbauer,
Werkzeugmacher, Dreher und Fein-

mechaniker, die zunehmend als Zu-

lieferer für die Industrie tätig werden.

Schwächer als erwartet hat sich bis-

her das Kfe-Handwerk entwickelt,

Kalalysatorregehing und Abgasson-

deruntersuchung versprechen aber

für das nächste Jahr günstigere

Perspektiven.

Als expansivster Handwerkszweig
zeigt sieb im längerfristigen Bereich

0976 bis 1964) die Gebaudereinigung:
Hier wuchsen die Umsätze um 73

Prozent, afleiriings zeige der Markt
inzwischen erste Sättigungstenden-

zen. Schlußlicht bilden die Schnei-

der, deren Umsätze in der gleichen

Zeit um 13 Prozent zuruckfiekn; für

das gesamte Handwerk macht das

Plus 38 Prozent aus.

ALTBAUMODERNISIERUNG / Bundesarbeitskreis berät Eigentümer und Mieter

„Die Kenntnisse sind sehr gering
66

HANNA GIESKES, Bonn

„Der Aufschwung ist bei dem ge-

brauchten Immobilien angekom-
men.“ Alfred Roher, Vorstandsvorsit-

zender des Bimdesarbeitskreises Alt-

bauemeuerung, Bonn, registriert seit

NStte des Jahres einen „leichten“ An-

stieg der Nachfrage. Gleichzeitighät-

ten die Anfragen an den Arbeitskreis

zugenommen, „denn nahezu, jeder Ei-

gentümerwechsel ist mit Modemisie-

Der Arbeitskreis berät Hauseigen-

tümer und neuerdings auch Mieter

bei der Planung und Durchführung

die Erstberatung istkostenlos. Roher

ist überzeugt, daß das allgemeine In-

gn dp**Wnhnnngsmodprmsifr.
rung weiter wachsen wird, ebenso

wie dieNeigungderBetroffenen, sich

beraten zu lassen, „denn das Markt-

angebot wird zunehmend unüber-

sichtlicher“.

Dk Ratschläge, die von den 80 ört-

lichen Beratungsstellen individuell

erteilt werden, „sind streng produkt-
und finnenneutral“, betont Roher.
Auch Architekten und Handwerker
könnten ach dort über die vielfälti-

gen ’MngTirhlfPTtgn der Altbaumoder-
nisterung informieren, „denn in die-

sem Bereich sind die Kenntnisse

meist sehr gering
1
*.

Überhaupt sei festzustellen, daß
viele Unternehmen und Architekten

den Altbaumarkt trotz seines inzwi-

schen erreichten Volumens noch gar
nicht recht wahrgenommen hätten:
„iTTimpr noch rieht man darin eine

Art Neubau mit kleiner Münze.“
Nach Röhers Beobachtung mit der
Folge, „daß viele der angebotenen

Produkte und Verarbeftungsmetho-

dec entwedernichtfürdieARbaumo-
demisierung geeignet sind oder

falsch vermarktet weiden“.

Darum habe der Arbeitskreis, der
von Wirtschaftsverbänden, Unter-

nehmen sowie ArchitektenundFach-

ingenieuren getragen wird, einen

ständigen Erfahrungs- und Mei-
nungsaustausch zwischen den anbie-

tenden Unternehmen und den Archi-

tekten in Gang gebracht, „von dem
auch der Privatmann profitiert“. Hier

werde nach neuen Produkten für die

Altbaumodemisifimng gesucht,

könnten neu entwickelte Produkte
vorgestellt und auf ihre Marktgän-

gigkeit hin überprüft werden.

Darüber hinaus werden Architek-

ten und Handwerker geschult und
weitergebildet In der Attbaumoder-

nirierung sei spezielles Fachwissen

weitgehend nicht mehr vorhanden,

„und die Kpnntnissa alter Baumetho-

den und Werkstoffe sind verloren ge-

gangen“. Roher ist jedoch sicher,

„daß die Marktporition von Bauun-

ternehmer! künftig entscheidend da-

von abhängen wild, wieweites ihnen

gelingt, den besonderen Bedürfrüs-

sen des Modentirierungsmarktes

Rechnung zu tragen".

US-AKTIENMÄRKTE

Große Zuversicht treibt die

Hausse auch weiter an
H.-A. SEEBERT, Washington

Die Hausse an den US-Aktien-
märkten läßt noch keine deutlichen
Schwächen erkennen, ln der vergan-

genen Woche stellte der Dow-Jones-
Industrie-Index wieder drei Rekorde
auf. An der Wall Street wird bereits

gewettet, daß er schon zum Jahresen-

de die magische 1500-Marke erreicht
Mit eigenen Hochs aufgeschlossen
haben inzwischen der umfassende
Nyse-Index und der Standard &
Pooris 500, die hinter den „Blue
Chips“ zurückgefallen waren.

Überraschend gering waren bisher

die Gewinnmitnahmen, was auf ein

anhaltendes Kaufklima hindeutet. In

Erwartung noch höherer Kurse sprin-

gen nur wenige Anleger vom fahren-

den Zug Im Wochenverlauf stiegen

der „Dow“, der am Donnerstag auf
1439,22 Punkte geschnellt war, um
30,73 (Freitag: minus 4,13) auf 1435,09,

der Nyse-Index um 2,42 <0,45) auf
114^36 und der S & P um 4,39 (0,95)

auf 198,11 Punkte. Umgesetzt wurden
130 MüL Freitag-Papiere.

Die Liste der gefragtesten Werte
führte Ford an, die den Rückkauf ei-

gener Aktien angekündigt hat ge-

folgt von General Motors, Chrysler,

IBM und die von Kohlberg Kravis

praktisch erworbene Beatrice Cos.

Vorn lagen zudem die fusionsver-

dächtigen Chesebrough-Pond's und
Gould, an der auch Siemens interes-

siert sein solL Eber in Frage kommt
jedoch Lockheed, weil die Gould Ine.

Electronics für die Verteidigung her-

stellt und Ausländem der solcher Er-

werb in der Regel verwehrt wird. Der

Kurs der JBM-Aktien erreicht mit

136% Dollar ein neues Hoch.

Dies alles vollzieht sich vor einem

eher gedämpften Konjunktur-Hinter-
grund. Nach dem Schock, den die im
Oktober um 3,3 (ohne Autos: plus 0,5)

Prozent gesunkenen Einzelhandels-

umsätze ausgelöst hatten, waren die

am Freitag veröffentlichten Indikato-

ren kaum geeignet, die Stimmung zu

heben. Getrogen hat zum Beispiel die

Hoffnung auf eine im Oktober erhöh-

te Industrieproduktion. Sie blieb je-

doch aufdem September-Niveau (mi-

nus 0,1 Prozent) und lag nur um 1,8

Prozent über dem VorfahresmonaL

Außerdem sind die Ablieferungen

der Unternehmen im September um
0,5 Prozent geschrumpft, während
die Lagerbestände um 0,2 Prozent Zu-

nahmen. Solch eine Entwicklung si-

gnalisiert normalerweise ein gebrem-
stes Wirtschaftswachstum. Hinzu
kommt, daß in den USA die Herstel-

lerpreise im Oktober um 0,9 Prozent

anzogen. Einen derartigen Schub hat

es seit viereinhalb Jahren nicht gege-

ben. Nahrungsmittel verteuerten sich

um 1,4, Autos nach den beendeten

Rabatten um 5,1 Prozent

Daß die Börse unbeeindruckt

bleibt ist nach Ansicht der Wall

Street eine Vertrauensfrage: Sie

glaubt fest daran, daß der Kongreß
die Defizitprobleme löst und die US-
Notenbank die Geldschleusen offen-

hält und zwar auch wegen der enor-

men Kreditaufnahmen der Treasury

(in zwei Wochen 61 Mrd. Dollar).

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Investitionsschwerpunkte 1986

der Industrie

im
Ruhrgebiet

keine Investitionen

Produktionsumstelung

Ersatz I Umwel

Meftrtachnemungen mögSch CXxdfr hm» ml ManocfeMmneii du
EfcttMi - Dormwid - -bsw - UtnJv

Die vor drei Jahren langsam einsetzende und sich dann kräftiger entwic-

kelnde Konjunktur hat die Unternehmen - auch die im Ruhrgebiet - aus
der Investitionsreserve gelockt. Für das kommende Jahr plant jeder
vierte Industrie- und nahezu jeder fünfte Handelsbetrieb die Aufstok-
kung seines Investitionsvolumens. Dabei werden vor allem die Investi-

tionsgüterproduzenten die für neue Maschinen und Anlagen vorgesehe-
Gelder kräftig aufstocken. auaiE; imu

Stellers von 90,8 Mül DM war bisher

zu rund 20 Prozent in Streubesitz.

VW erhöht Preise

Hannover (dos) - Die Volkswagen

AG, Wolfsburg, erhöbt vom heutigen

Montag an die Inlandspreise für die

Personenkraftwagen um 1,9 Prozent

Von der Erhöhung ausgeklammert

bleiben nach Angaben des Unterneh-

mens die auf der Frankfurter Auto-

mobilausstellung neu vorgestellten

Modelle. VW hatte erst im April die-

ses Jahres die Preise über die ge-

samte Fahrzeugpalette hinweg um 2,3

Prozent angehoben. Im neuen Mo-
delljahr 1985/86 istVW der erste große

Autobersteller, der das zu erwartende

Preis-Karussell in Bewegung setzt

Lediglich der Stuttgarter Sportwa-

gen-Anbieter Porsche hatte bereits

im August Preiserhöhungen um 5,8

Prozent vorgenommen.

Zinnrat tagt Mittwoch
London (dpa) - Bis kommenden

Mittwoch wird ein Beratungsaus-

schuß des Internationalen Zinnrates

(IZR) ein Kreditangebot der Standard

Chartered Bank in Höhe von 550 Mill

Pfund (rund zwei Mrd. Mark) über-

prüfen, das die Londoner Großbank
zur Losung der seit mehr als drei

Wochen andauernden globalen Zinn-

krise offeriert hat Der Zinnrat wird

am Mittwoch zu seiner vierten Not-

standssitzung seit dem 24. Oktober
Zusammentreffen. Allerdings gibt es

bisher keine Zusagen für die von der

Bank geforderten staatlichen Kredit-

garantien von Seiten der 22 Miglieds-

länder des internationalen Zinnrates.

Londoner Kassapreise

nem

US-Forschungsinstitut

ist optimistisch

New York (VWD) - Die Konjunk-

tur in den USA wird sich nach einer

Prognose von Fachleuten des New
Yorker Conference Board im näch-

sten Jahr beleben, ln einem Bericht

zeigen sich die Experten des von der

Industrie getragenen Forschungsin-

stituts allerdings nicht so optimi-

stisch wie die amerikanische Regie-

rung: Sie sagen für 1986 eine Zunah-
me des realen Bruttosozialprodukts

um 3,2 Prozent voraus, während Be-

ryl Sprinkel, Chef des Wirtschaftsbe-

rater-Stabes von Präsident Ronald
Reagan, vier Prozent Wachstum pro-

gnostiziert hat Für dieses Jahr erwar-

ten die Forscher des Instituts ein

Wachstum von 2,1 Prozent Die Enfla-

tionsrate wird für 1986 auf *L2 Prozent

veranschlagt nach erwarteten 3,6 Pro-

zent in diesem Jahr.

Attraktivität schrumpft
Frankfurt (dpa/VWD) - Der „graue

Kapitalmarkt“ der Abschreibungsob-

jekte, Warenterminbörsen und ande-

rer spekulativer Gekfanlagemöglich-

keiten schrumpft. Wie die Wirt-

schaftsauskunftei Schimmelpfeng
GmbH, Frankfurt, in einer Dokumen-
tation erklärt ließen haussierende

Aktienkurse und spektakuläre Plei-

ten immer weniger Gelder in diesen

von dubiosen Anlageberatem in Ver-

ruf gebrachten Markt fließen. Bis

1983 wurden auf diesem Markt jähr-

lich rund 15 bis 20 Mrd. DM inspeku-

lative Engagements an Warentermin-

börsen und in Abschreibungsobjekte

wie Explorationsfonds, ausländische

Immobilien und Containerschiffe an-

gelegt wurden: heute sind es nur

noch etwa 5 Mrd- DM.

Anteile werden verkauft

Düsseldorf(dpa/VWD) - Der Groß-

aktionär der Gerresheimer Glas AG,
Düsseldorf; der US-Konzern Owens-

Illinois, will seinen Anteil an Gerres-

heimer von rund 80 Prozent auf eine

Schachtelbeteiligung ünindestens 25

Prozent) reduzieren. Über Einzelhei-

ten der Airtfrppfogfenmg haben Ger-

btaheimer und die Westdeutsche Lan-

desbank noch nichts bekanntgege-

ben. Das Grundkapital des Glasher-

15. 11.85 S. 11. 85

Kupfer(£/t) 969,5 960
Blei(£/t) 276J 275,25
Zink(£/t) 420 413
Zinn(£/t) - -

GokttS/Unze) 324,75 322,25
SUberfp/UnzeJ 428,85 426,25
Kakao 1687.5 16675
Kaffee^f/t) 1888,5 1851

Zucker(£/t) 137,5 138
Kautschuk(p/kgl 56 56,5
WQDe(p/l£g) 398 396
Baumwolle^cts/n» 48.2 48

')Abladung Man; ^Abladung Januar,
*>A~Index-Preis Liverpool
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WASSERWIRTSCHAFT / Diskussion um Versorgung
;

EG - JAPAN / Weitere Handelsgespräche in Tokio

Gegen „Wasserpfennig“ Sorge um Ungleichgewicht
EBERHARD NTTSCHKE. Bonn

Die Kosten zur Vermeidung der

Gewässerbelastung und zu ihrer Sa-

nierung sind vom Verursacher zu tra-

gen und nicht dem Wasserverbrau-

cher anzulasten. Mit dieser Feststel-

lung trat als Präsident des Verbandes

kommunaler Unternehmen iVKLH

der Stuttgarter Oberbürgermeister

Manfred Rommel Versuchen entge-

gen, in kommenden Wassergesetzen
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der Bundesrepublik Deutschland ei-

nen .Wasserpfennig" einzuführen,

dessen Gesamtsumme der Landwirt-

schaft dafür zufließen soll, daß sie zur

Reinhaltung des Grundwassers auf

sonst von ihr verwendete Düngernen-

gen verzichtet

Wie Rommel in Bonn vor der Pres-

se sagte, nachdem er zusammen mit

Repräsentanten des Bundesverban-

des der deutschen Gas- und Wasser-

Wirtschaft e.V. (BGWl und des Deut-

schen Vereins des Gas- und Wasserfa-

ches e.V. iDVGWl Bundesinnenimni-

Ster Friedrich Zimmermann ein

.Grundsatzprogramm der öffentli-

chen Wasserversorgung" übergeben

hatte, muß die Trinkwasserversor-

gung vor der für landwirtschaftliche

und industrielle Zwecke absoluten

Vorrang haben. Rommel warnte im
übrigen davor, daß ein .Wasserpfen-

nig“ sich schnell zur .Wassermark"

entwickeln könne und dadurch nur

die Begehrlichkeit anderer Wut-
schaftskreise geweckt werden könne,

den Verbraucher für Umweltschutz
aufkommen zu lassen.

Hintergrund des Grundsatzpro-

gramms, mit dem sich 7000 öffent-

liche Wasserversorgungsuntemeh-

men in Bonn bemerkbar machen, ist

die derzeit von Bundestagsgremien

beratene Fünfte Novelle zum Wasser-

haushaltsgesetz. Außerdem steht eine

Große Anfrage der Koalitionsfraktio-

nen zur öffentlichen Wasserversor-

gung kurz vor der Beantwortung
|

durch die Bundesregierung, inner-
|

halb derer an der Novellierung der

Trinkwasserverordnung sowie des

Abwasserabgabengesetzes gearbeitet I

wird.

Die besondere Aktualität des The-

mas veranlaßt die Wasserversor-

gungsuntemehmen darauf hinzuwei-

sen, daß Wasseraufbereitung kein Er-

satz für wirksamen Gewässerschutz
sei. Die Beigabe von Stoffen zum
Trinkwasser werde abgelehnt, soweit

sie nicht ausschließlich der Siche-

rung der Versorgung dienten. Trink-

wasser dürfe, so heißt es in dem
Grundsatzprogramm, nicht zu einer

.Zwangsmedikation“, zum Beispiel

mit Fluoriden, mißbraucht werden.

WILHELMHADLER, Brüssel

Einen neuen Vorstoß zur Öffnung

des japanischen Marktes unternimmt

die EG-Kommission heute in Tokio.

Sie will sich nicht länger mit allge-

meinen Versprechungen vertrösten

lassen, sondern die japanische Regie-

rung erstmals zur Aufstellung quali-

tativer Einfuhrziele drängen.

Die Konsultationsgespräche waren
im Juli bei einem Besuch von Pre-

mierminister Nakasone in Brüssel

vereinbart worden. Schon aus der

Tatsache, daß die EG-Behörde drei

ihrer Mitglieder (Willy de Clercq,

Karl-Heinz Naijes und Peter Suther-

land) nach Tokio entsandt hat, laßt

erkennen, welche Bedeutung sie der
Visite beimißt.

Tatsächlich dürfte das Ergebnis

der Gespräche darüber entscheiden,

ob die Kommission dem Rat handels-
politische Schutzmaßnahmen zur Si-

cherung eines ausgeglicheneren Wa-
renaustausches vorschlagen wird,

wie dies immer stärker gefordert

wird. Derartige Maßnahmen sind

zwar nicht sehr wahrscheinlich, es

steht jedoch außer Zweifel, daß in der
Gemeinschaft mit zunehmender Un-
geduld auf die immer wieder von den
Japanern angekündigte Tendenzwen-
de im Handel gewartet wird.

Nicht weniger als sieben „Pakete“

zur Öffnung seines Marktes hat Tokio

seit 1981 beschlossen, um die steigen-

den Handelsüberschüsse einzudäm-

men. Diese Programme haben bisher

nichts daran geändert, daß die euro-

päischen Exporteure große Schwie-
rigkeiten haben, in Japan Fuß zu fas-

sen. Bezogen aufdas Bruttosozialpro-

dukt haben sich die japanischen Fer-

tigwareneinfuhren seit 1960 praktisch

nicht verändert Während sich in der

EG der Anteil der Importe von 3,3 auf

6,3 Prozent und in den USA von 2 auf

7,8 Prozent erhöhte, liegt er in Japan
noch immer bei 2,5 Prozent
Japan ist der zweitwichtigste Liefe-

rant der Gemeinschaft, kommt aber

in der Liste der Kunden der EG erst

auf Platz $. Das Handelsdefizit der

Gemeinschaft stieg von 0,5 Mrd. US-
Dollar 1970 auf 12,8 Mrd. 1984. Der

Anteil der EG-Importe, die durch

Ausfuhren gedeckt werden konnten,

sank von 70 auf 36 Prozent

Auch die jüngsten Liberalisie-

ningsmaßnahmen aufder Einfuhrsei-
te und die seit 1983 verfolgte Export-

mäßigung bei einigen besonders

„sensiblen“ Erzeugnissen, haben kei-

ne Milderung des Ungleichgewichts

gebracht ln den ersten neun Mona-

ten dieses Jahres sanken die japani-

schen Exporte in die EG zwar um 2,7

Prozent, gleichzeitig gingen aber die

Einfuhren aus der Gemeinschaft um
8 Prozent zurück. Der Handelsüber-

schuß kletterte erneut um 2ß Prozent

gegenüber dem Voijahr.

Aus einer von der Kommission in

Auftrag gegebenen Studie geht her-

vor, daß mm Beispiel in Flaschen

abgefüllte europäische Weine und
Spirituosen in den letzten fünfJahren

nur einen Marktanteil zwischen 0,6

und 0,8 Prozent in Japan erreichten,

was vor allem auf eine prohibitive

Besteuerung zurückgeführt wird. Die
Japanerhingegen behaupten, dies lie-

ge vor allem an exzessiv hohen Han-
delsspannen der Europäer.

Die von Brüssel und Tokio ins Le-

ben gerufenen Arbeitsgruppen zur

Untersuchung der konkreten Proble-

me des Handels haben bisher nur
recht wenig Ergebnisse zustande ge-

bracht Deshalb versucht die Kom-
mission jetzt die Diskussion wieder

auf eine politischere Ebene zu verla-

gern. Im Auftrag der EG-Regierun-

gen will sie mit Vertretern derjapani-
schen Regierung (Außenminister

Abe, Miti-Minister Murata und Fi-

nanzminister Takeshita) auch über
Maßnahmen zur Stärkung des Yen,

über eine Liberalisierung der japani-

schen Fmanzmarkte sowie über wei-

tere Schritte zur Ankurbelung der

japanischen Binnennachfrage spre-

chen. Anschließend will sie dem Mi-

nisterrat Bericht erstatten.

US-AUTOBRANCHE

Aktien relativ

niedrig bewertet
dpa/VWD, NewYork

Die Autoraobüunternehmen der

Vereinigte! Staaten empfinden die

Kurse ihrer Aktien als unterbewertet

Daher versuchen sie, durch entspre-

chende Maßnahmen eine Wertsteige-

rung herbeizuführen. So will Ford

Motor Company, Amerikas zweit-

größter Autohersteller, im Rahmen
einer betrieblichen Neuordnung 20
Mift. Stammaktien zurückkaufen.

Ferner wird erwogen, zwei Tochter-

gesellschaften aus dem Konzernaus-
zugliedern und in Aktiengesellschaf-

ten umzuwandeln. Mit diesen Maß-
nahmen soll der als zu niedrig emp-
fundene Börsenkurs der Foni-Aktie

angehoben weiden. Zum Wochen-
schiuß zeigten sich schon erste Er-

folge.

Ähnliche Maßnahmen planen auch
die beiden anderen großen Hersteller,

Chrysler und GeneralMotors. Außer-
dem wollen ach »nt* drei Unterneh-
men durch Diversifizierungen auf

den erhöhten Wettbewerb in da:Au-
tomobilindustrie vorbereiten »mH

sich auf Bereiche mit größeren
WarhstnmyhflTK-gn konzentrieren.

Letzte Woche erklärte General Mo-
tors, daß fürjede der beiden Tochter-
gesellschaften Delco Electronics und
Hughes Aircraft getrennte GM-Akti-
en ausgegeben werden. Und die

Chrysler Corporation gab in der Wo-
che davor bekannt, daß die dreiwich-

tigsten Chrysler-Bereiche in getrenn-

te Betriebsgesellschaften unter einer

Dachgesellschaft umgewandelt wur-

den. Die Börse bewertet die Auto-Ak-
tien niedrig, weü die derzeit gute Er-

tragslage der Hersteller als vorüber-

gehend gilt Ford willjetzt durch den
Aktienrückkauf die 7ahi der ausste-

henden Stammaktien |rm 15 Prozent

verringern. Das kostet etwa 1,5 Mrd.

Dollar. Die AnsgiiAdwnng sipht vor,

daß Ford Aktien für eine oder beide

Tochtergesellschaften. Ford Credit

und Ford Aerospace, ausgibt
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ITALIEN / Inlandsnachfrage ist nach wie vor ff«

Hohe Löhne - höhe Inflation

GÜNTHER DEPAS, Mailand

Die italienische Binnennachfrage

ist narb Schätzungen der Banca

dltalia in diesem Jahrreal um beina-

he drei Prozent gestiegen, ungefähr
»rnpT» halhfm Pimlrt mehr als daS

Bruttosozialprodukt und weit stärker

als in fest allen anderen Konkurrenz-

und Partnerländern. Dadurch wurde

nicht nur ein zusätzlicher Importsog

ansgelost, sondern auch Exportkapa-

zität gebunden. Die Folge davon ist

daß die Leistungsbilanz, die sich

schon im Jahre 1984 auf 5200 Mrd.

Lire (7,696 MnL DM} erheblich ver-

schlechterte, Jahresende voraus-

sichtlich mit einem Rekord-Passiv-

saldo von 12 000 MnL Lire abschlie-

ßen wird, viermal so hoch wie ur-

sprünglich eingeplant

Die Explosion der Passivsalden iro

Güte-. m»H THpn<ctlpi<rfiingsverkehr
•mit Horq hat die Auslands-

verschuldung auf30Mrd. Dollarnach

oben schnellen h»tspn 1 die damit erst-

mals die Goldreserven übertreffen

wird. Diese belaufen sich gegenwär-

tig auf 23 MnL Dollar. Der Zinsen-

dienst für die Auslandsverschuldung
ist. mittlerweile bereits fast so groß
wie die Nettoeinnahmen aus „dem
Fremdenverkehr, dem einzigenÜber-

schuß-Posten in der italienischen Lei-

stungshüanz.

Ebenfalls noch weit davon ent-

fernt, sich unter Kontrolle zu befin-

den, ist die Preisentwicklung im In-

land Die Inflationsrate betrugimOk-
töber 8J> Prozent,womit die zwischen

Juni und September nach unten ge-

richtete Tendenz wieder unterbro-

chen wurde und jetzt die Gefahr be-

steht, daß die Jahresrate eher knapp
unter neun als leicht über acht Pro-

zent liegen wird. Das bedeutet, daß
die Lebenshaltungskosten in diesem
Jahr bestenfallsum zwei statt dervor-

gesehenen drei Prozentpunkte sin-

ken werden, «nd die TnffatirmsHiffa.

renz gegenüber den Hauptabsatz-

und KfmhiiTTpnTländpm der EG wei-

te sehrhoch bleibt .

Verantwortlich Sir die Verschüch-

terung der Außenposiuonen und die

fortdauernde hohe Inflation sind vor

aflem die ausgeprägte Lonn- und

Lohnkostendynaroik und die

dehnung der N’euverachuräung des»«

Staates. Die Lohneinkommen haben

sich zwischen September dies« und

September vorigen Jahres um durch-

schnittlich sehn Prozent erhöht wo-

mit trotz des von der Regierung ge-

wollten Nullwachstums auch
diesmal

eine reale Kaufkraftzunahme einge-

treten ist Obwohl1 die Unternehmen

ihre Fationalisierungsanstrengungen

fortsetzten und in der Industrie er-

neut Nettoarbeitsplätze verloren gin-

gen, stieg«1« die Lohnkosten je Pro-

dukieinbeix nach Berechnungen der

Zentralbank um fünf Prozent.

Eine starke destabilisierende Wir-

kung geht nach wie vor auch von den“

öffentlichen Haushalten aus. Vor ei-

nem Jahr auf 96 300 Mrd. Lire limi-

tiert, wurde der Defizitansatz des

Staatsbudgets im Sommer auf 99 900

Mrd. Lire korrigiert und steuert jetzt

per Jahresende auf einen Ist-Fehlbe-

trag von 106 700 Mrd. Lire zu. Da-

durch beläuft sich die Neuverechul-

dung des Staates inzwischen auf M
Prozent des Brnttoiniandsproduktes.

der höchste Anteil unter aßen westli-

chen Industrieländern.

Um die Explosion der Auslands-

Verbindlichkeiten und der Staatsver-

schuldung nach innen wieder aufein

vertretbares Maß zurückzuschrau-

ben, hat die Regierung Craxi in ihrem

Entwurf zum Rnanzgesetz für 1986

ein Einfrieren des Staatsdefizits und

eine Inflationsrate von sechs Prozent

als Ziel gesetzt. Nach Ansicht der

Zentralbank reichen die dabei ins Au-

ge gefaßten Stabilisierungsniaßnah-

men nicht, um eine fühlbare Besse-

rung herbeizuführen. Banca d'Ilalia

bemängelt, daß das von der Regie-

rung ausgearbeitete Finanzgesetz

zwar Einnahmesteigerungen vor-

sieht, aber kaum Ausgabestreichur.-

gen.

RENTENMARKT / Kapitalmarktzinsen leicht gestiegen

Keine Unternehmungslust

NIEDERLANDE / Deutsche Weine sind gefragt

Skandal drückte den Absatz
Wochenschlußkurse

New Yoric

Der zehntägige Rückgang der Kapi-

talmarktzinsen ist in der vorigen Wo-
che von einem leichten Wiederanstieg

abgelöst worden. Das ist zum Teil auf

die jüngsten von den USA ausgehen-

den Störungen zurückzuführen, mehr
aber noch auf die Erwartung, daß in

den nächsten Wochen noch einige öf-

fentliche Emittenten an den Markt
kommen. Neben der Post sind Ba-

den-Württemberg und noch einmal

Nordrhein-Westfalen im Gespräch.

Man befurchtet im Handel, daß nach
dem Vorbild der praktisch zur Zeit

unverkäuflichen Hessen-Anleihe

auch die nächsten Emissionen mit
nicht marktgerechten Konditionen
angeboten werden, so daß sie bei den
Banken hängenbleiben und neue Ab-
schreibungen produzieren. Deswe-
gen heißt das Motto allgemein: Ta-

schen zu. cd.

15.11. 8.11. 28.12. 30.12. 30.111

Emissionen 85 85 84 83 82

Anleihen von Bund. Bahn und Post
Anleihen der Städte. Länder und

6.13 6.10 6.58 7.88 7.45

Kommunalverbände
Schuldverschreibungen von

6,38 6,38 6,72 7,72 7.04

Sonderinstituten 6,17 6^7 6^6 733 7.61

Schuldverschreibungen der Industrie
Schuldverschreibungen offtL-rechtL

6.29 6.25 6,94 839 834

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

6^1 6J3 6,65 7,90 7,65

bzw. Restlaufzeit

Titel über 4 Jahre rechnerische
5.82 5,86 6^4 7,64 7,43

bzw. Restlaufzeit 6,91 6.93 7.14 830 7M
Inländische Emittenten insgesamt 6,20 6^53 6,64 739 7,63

DM-Auslandsanleihen 6S9 6,94 7,20 8.08 8.45

HELMUTHETZEL, Den Haag

„Ganz gehörig eingesackt“ - so das
Urteil zahlreicher niederländischer

Weinimporteure - sei der Export

deutschen Weines in die Niederlande

als Folge des Glykol-Skandals, von
dem auch einige deutsche Weinhan-
delshäuser und Kellereien nicht ver-

schont blieben. „Jetzt aber“, so heißt

es fast übereinstimmend, „zieht der

Markt wieder an.“

Was die Importeure so blumig um-
schreiben, wird von den Statistikern

mit nüchternen Zahlen belegt' In den
ersten neun Monaten dieses Jahres

sanken die Importe deutscher Weine
in die Niederlande im Vergleich zum
gleichen Vorjahreszeitraum um über

drei Millionen Later. Am deutlichsten

war der Rückgang in den Monaten
August und September unmittelbar

nach Bekanntwerden des Weinskan-
dales. Die Tabelle der Haager „Kom-
mission für Wein" bei der hiesigen

Handelskammer für Landwirtschaft

weist aus: 1984 exportierten die Deut-

schen noch 27 Millionen Liter bis ein-

schließlich 30. September jenes Jah-

res. Für dieses Jahr werden für den
gleichen Zeitraum 23 Milhonen Liter

ausgewiesen.

Dabei hatten und haben deutsche

Weine in Holland eine ausgezeichnete

und auch weiterhin ausbaufähige

Marktposition. Hinter Frankreich

und Spanien - noch weit vor Italien -

liefern deutsche Winzer den 14 Millio-

nen Niederländern die größten Men-
gen dieses auch in Holland in den
letzten Jahren immer beliebter wer-

denden Rebensaftes. Allein 1984 flös-

sen insgesamt 219 Millionen Liter

durch die Kehlen der Holländer. Wei-

ne aus bundesdeutscher Provenienz

legten im vergangenen Jahr gegen-

über 1983 garum 24 Prozent zu. Zehn
Prozent des gesamten deutschen

Weinexportes geht damit in die Nie-

derlande. Und deutscher Wein liegt

im Trend. „Dieser Trend“, so Carola

Feind von der deutsch-niederländi-

schen Handelskammer in Den Haag
in einer von ihr erstellten Weinmarkt-

studie, „geht weiterhin zum Weiß-

wein. Besonders beliebt sind seitJah-

ren in Holland leichte und spritzige

Weine dieser Sorte. Der deutsche

Wein muß sich wieder langfristig ge-

gen die französischen Gewächse über

ein harmonisches Preis/Qualitäts-

Verhältnis verkaufen.“
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Neu von Schneider.

Schauen Sie ruhig zweimal hin.

Komplettes Schreibsystem und PC
in einem.JOYCE! ™2.49

a inklusive Mehrwert
Komplett mit Monitor, integriertem Diskettenlaufwerk, £3fcw

' ‘

"

deutscher Tastatur, Schönschrift-Matrix-Drucker
und einem anwenderfreundlichen Softwarepaket auf i—
2 Disketten: Textverarbeitung, CP/M Plus,** Dr. LOGO**

: S I

DM2.490,
inklusive Mehrwertsteuer

«*§SÖB«IS1

Den Namen JOYCE sollten Sie sich jetzt mer-
ken. Die JOYCE ist das neue Schreibsystem
von Schneider und zugleich professionell ein-
sehbarer Personal Computer. JOYCE ist aber
auch Inbegriff für ein sensationelles Kosten-/
Leistungsverhältnis in der EDV-Technologie.
Sie nimmt Ihnen im Büro eine Menge Arbeit
ab. Man kommt schnell mit ihr zurecht und
schon vom ersten Tag an erledigen Sie mit ihr
Ihre Textverarbeitungsaufgaben.
Mit der JOYCE können Sie kalkulieren und
fakturieren. Buchführung machen, Überwei-
sungsaufträge ausdrucken. Sie kümmert sich
um die Lagerverwaltung, macht Ihre Inventur
und kennt sich im Angebots* und Rechnungs-
wesen aus.

Mit dem CP/M-Betriebssystem von Digital
Research** stehen Ihnen eine Vielzahl von
am Markt eingeführten Standard-Programmen
und auch ganz individuelle Spezial-Pro-
gramme zur Verfügung.

Vtfenn Sie es jemals Vorhaben, dann sollten
Sie jetzt den Sprung in die elektronische
Datenverarbeitung wagen. Durch den einzig-
artigen Preis der Schneider JOYCE wird die-

ser Schritt leichter denn je.

Schneider PCW 8256 JOYCE
Technische Informationen für alle,

die vergleichen wollen

Arbeitsspeicher:

Massenspeicher:

Bildschirm:

Tastatur:

Software inld:

Drucker.

Bweiterungs-
möglichkeiten:

256-K-RAM

3”-Compact-Diskette
250 K (unformatiert)

32 Zeilen,

90 Zeichen/Zeile

Deutsche Tastatur
nach DIN (QWERTZ)
Textverarbeitung

„Locoscript“, CP/M
3.0,** Dr. LOGO,”
BASIC, GSX”
NLQ-Matrixdmcker,
90 Zeichen/sec.

Schnittstelle (parallel

und seriell) Zweites
3n
-Diskettenlaufwerk,

1 MB (unformatiert)

TllpiSMBA*. 1.*.. . :
„.Sa

unverbindliche Preisempfehlung
eingetragene Warenzeichen der Digital Research ine.

Schneider
conpuTER Division

i

—

!
SdjdwnSiemrMtte
•^«JreuiHiumretblndHch

o ssss*®“

I
Straße

PLZ/Ort

1 . _ _ OW 10.11.5

j
Am besten noch heute
weflschicken!
Schneider Computer Division

I
- SihrastraBe 1 • 8939 Turfchekn
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NIXDORF / Systeme für bargeldlosen Zahlungsverkehr DEUTSCHE SPAR AG / Auf der Suche nach einem neuen Profil im straffen Verbund MASSEY-FERGUSON / Positives Berriebsergebnis

Noch läuft die Testphase
HEINZ HILDEBRANDT. Berlin

Für mehr Individualität im Handel
Der Verbraucher ist nur sehr lang-

sam zu einer Änderung seiner Zah-
lungsweisen zu bewegen. So dauerte
es erhebliche Zeit bis sich nach der
Einführung der bargeldlosen Lohn-
end Gehaltszahlung vor zwei Jahr-

zehnten die Verwendung von
Scheda bis zum heutigen Ausmaß
durchsetzte. Ähnliche Erfahrungen
werden derzeit mit den ersten Pilot-
versuchen beim Banking-POS-Sy-
stem gemacht Hier könne mit Hilfe
der Scheckkarte Waren- und Dienst-
leistungen an den Kassen im Handel
bargeldlos bezahlt werden, und zwar
durch automatische Belastung der
Kaufsumme auf dem Bankkonto des
Kunden.

Sin erster Pilotversuch mit diesem
System war bereits Mitte 1984 in
München angelaufen, er wurde zum
Jahreswechsel auf Berlin ausge-
dehnt Das Konzept dazu entwickelte
die Nixdorf Computer AG. Derzeit
sind in Berlin 30 und in München
weitere 20 Terminals an eine gemein-
same Zentrale in Berlin angeschlos-
sen. Die Terminals sind in Einzelhan-
delsgeschäften verschiedener Bran-

NAMEN
Kurt Eben (44 1

, Hauptbereichslei-

ter i;n Großversandhaus Quelle der
Gustav und Grete Schickedanz Hol-

ding KG, Fürth, tritt als Geschäfts-

führer in das Versandhaus Schöpflin.

Lörrach, ein und übernimmt dort das
Ressort Einkauf und Vertrieb. Er ist

Nachfolger von Karl-Heinz Bern-
hardt, der zum Jahresende aus dem
Unternehmen ausscheidet.

Dr. Gerald B. Layer hat als Reprä-
sentant der Deutschen Messe- und
Aussteüungs-AG. Hannover, die Ver-

tretung in Baden- Württemberg über-

nommen.
Ronald Schmidt, langjähriger

Verkaufschef bei Stendhal/Van Cleef

und Arpeis 'First! ist seit Ende Okto-
ber Verkaufsdirektor der Jean
d’Arcel Paris - Deutschland GmbH.
Kehl/Rhein.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: Peter

Hegen. Alsdorf: Beckum: Nach! d. Ma-
ria Pfillmoier geb. EUermann, Ahlen:
Coburg: Erhard Heydasch KG. Kraft

-

fahrreuse u. Transporte, Lichteniels
QT. Soubvlsdorf: Fürth: Fischer Bau-
ges mbH. Wald-Michelbach-Siedels-
bnmn; Heitbronn: Werner Samow. In-

gersneira; Lübbecke: Nachl. d. Reiner
Bredebusch; Lüdenscheid: Nachl. d.

Anna Emma Mathilde- Leichenberg
-;eb. Meier: Hegensberg-. Josef Weit zer.
Stamsned: Rendsburg: Nach! d. Hol-
e<_-r Tons Thorwald Nielsen; ReutUn-
~en: H1VR - Hausbau GmbH & Co. KG.
Mcidnger-fit-uhauscn; Hwft - HAUS-
PAK GmbH, Meizingen-Neuhausen;
Süarlouis: IdealkaufGmbH 5t Co. KG.
Bous; Slegburg: Manfred Marx. Putz-
u Stuckgeschafl, NcunJdrchen-Seel-
scherd: Wiri lieh: Alexander Bastian.

EL-rnliasiel-Jues; Wuppertal: NacfiL d.

Iija Hildegard Kroeblin.

eher und in Tankstellen eingesetzt

Die Zahlung erfolgt mit Hilfe der Eu-
roscheckkarte, von der in Berlin und
in München jeweils rund eine halbe

Million ausgegeben sind. Die Verbu-
chung eines Zahlvorganges, der in

München anfallt, dauert einschließ-

lich der Überprüfung der Bonität
durch die Berliner Zentrale ganze
drei Sekunden. Insgesamt wurden an
den in Berlin installierten Terminals
bisher rund 50 000 Zahlungsvorgänge
abgewickelt die alle reibungslos ver-

liefen.

Die Versuche haben jedoch einige
Anstöße zu weiteren Innovationen
gegeben. So sind bereits jetzt Termi-
nals möglich, die je nach eingeführter

Scheckkarte Belege in vier verschie-

dene Sprachen ausdrucken können,
eine wesentliche Leistung, wenn
Scheckkarten auch grenzüberschrei-

tend eingesetzt werden sollen. Nix-
dorf entwickelt diese Systeme an sei-

nem Berliner Standort weiter. Hier
sind immerhin rund ein Viertel der
insgesamt 1700 Mitarbeiter beschäf-
tigt, die sich im Gesamtuntemehmen
mit Forschung und Entwicklung be-

fassen.

Heimstatt: Gutes
Neugeschäft

sz. Mönchen

Gute Chancen sieht man bei der

Heimstatt Bausparkasse, München,
das Jahresziel von mehr als 30 000
(25 300) Bausparverträgen mit einer

Summe von über 800 (760» MilL DM
erreichen zu können. Aufjeden Fall,

so Vorstandssprecher Gottfried Hoff-

mann, liege das Institut mit Zuwachs-
raten von derzeit 25 Prozent aufetwa
25 000 Vertrage und von 15 Prozent
auf rund 700 MIL DM „gut im Ren-
nen“. Dies auch gemessen an der

Branche, die bislang lediglich plus

sieben beziehungsweise sechs Pro-

zent zulegen konnte. Als sehr erfolg-

reich bezeichnet« er den im Herbst
1982 eingeführten Plus-Tarif, auf den
inzwischen 85 Prozent des Neuge-
schäfts entfielen.

Weniger erfreulich war dagegen
bisher die Entwicklung des Geldein-

gangs. Nachdem hier in den ersten

sechs Monaten sogar Minusraten ver-

zeichnet werden mußten, so Hof-

mann, liegt dieser jetzt erst auf Vor-

jahresniveau. Eine wesentliche Ur-

sache dafür sieht er darin, daß die

„Bauspargemeinde“ nach Jahren der

lOOprozentigen Fremdfinanzierung
beim Kaufeines Objekts wieder dazu
übergegangen ist, gezielt „vorzuspa-

ren". Zum Ausdruck komme dies

auch beim Anteil der Schnellsparer,

der von früher sieben Prozent auf nun
knapp fünf Prozent des Neugeschäfts

abgenommen habe. Man sei aber zu-

versichtlich bis zum Jahresende auch I

ein Plus beim Geldeingang erreichen
I

zu können. Keinen Einfluß werde
dies auf die Zuteilungen haben, die

;

1985 etwa 415 (372) MilL DM erreichen ,

|
dürften.

adh. Frankfurt

Jeder Kaufmann soll seine ganz
persönlichen Stärken und Fähigkei-

ten einsetzen, um in seinem Einzugs-

gebiet mit Rückendeckung einer gro-

ßen Emkaufsgruppe auf seine Ver-

braucher einzugehen. Mit diesem
Credo setzt die Deutsche Spar wieder
auf mehr Individualität im Lebens-

mitteleinzelhandel. Der Mark! ent-

wickelt sich erkennbar in zwei Rich-

tungen. meint man an der Spitze der

größten deutschen freiwilligen Han-

delskette, in den rein preisbezogenen

Bereich und auf der anderen Seite zu
mehr Service und Qualität

Die Rückbesinnung darauf, daß
der Kunde bedient und nicht abgefer-

tigt werden will, trägt Früchte. In den
bisher rund 300 ..Spar-Leistungsbe-

trieben“ selbständiger Einzelhändler,

die auf Basis einer Kundenbefragung
ein individuelles Konzept verwirkli-

chen. stieg der Umsatz in diesem Jahr
bisher um 15 Prozent, betontGundolf
Praast Hauptgeschäftsführer der

Spar-Zentraie in Frankfurt.

Neben der besseren Profilierung

gegenüber Filiaibetrieben, die mit in-

tensiver TV-Werbung und Image pfle-

Neoordnung geplant

Ludwigshafen (dpaVWD» - Der
Chemiekonzem BASF wird mit Jah-

resbeginn 1986 seine Aktivitäten in

Nordamerika neu ordnen. Nach .An-

gaben der BASF AG. Ludwigshafen,

werden alle Geschäftsspanen Ln einer

neuen Gesellschaft, der BASF Corp.

mit Sitz in Parsippany N. J.. zusam-
mengefaßt. Wesentliche Sparten der

neuen Gesellschaft sind die BASF
Chemicals, die BASF Fibres und die

BASF Inmont (Lacke und Farben)

sowie die BASF Information Sy-

stems. Die BASF Structural Materials

Inc. (Verbundwerkstoffe», die Frit-

sche Dodge und Glcott Inc. (Riech-

und AromaStoffe) und die Knoll Phar-

maceutical Corp. (Arzneimittel) wer-

den als Töchter der BASF Corp. ge-

führt

Kooperation mit Hettier

Holzminden (dpa'VWD) - Im Rah-

men einer Kooperationsvereinbarung

zwischen der Sriebel Eltron GmbH u.

Co. KG. Holzminden, und der Theo-

dor Hettier GmbH u. Co. KG. Ulm.

werden künftig durch gegenseitige

Belieferung eine höhere Kapazitäts-

auslastung und Rationahsierungsef-

fekte in beiden Unternehmen er-

reicht Wie Stiebei Eltron mitteilte,

hat man aus diesem Anlaß an der

Ulmer Spezialfabrik für Heißwasser-

geräte eine Beteiligung erworben.

Produktionskürzungen
Kassel (dpa/VWD) - Die Kali und

Salz AG. KasseL will aufgrund der

negativen Nachfrageentwicklung die

Produktion zeitweise ruhen lassen. In

allen Kaliwerken müsse sowohl zum
Jahreswechsel als auch im nächsten

ge (derzeit wird der zweite Wald im

Namen der Spar gepflanzt1 gestützt

wird, sieht die Organisation nach 35

Jahren freiwilliger Zusammenarbeit

von Selbständiger, ihr Heil Ln einem
engeren und strafferen Verbund. Das

von der Beratungsfirma McKinsey
empfohlene verbindliche Zusammer.-

rüeken wurde verwirklicht in der

Spar Handels AG Hamburg. Düssek

dorf. München zum 1. Juli dieser Jah-

res.

In das einigende Dach haben die

drei Griindungsgesellschaner ihre

Großhandelsbetriebe gegen Hergabe
von Aktien eingebrachr. 16 Prozent

des Kapitals von zur Zeit 60 Mill. DM
(plus 50 Mill. DM Rücklagen) hält die

Agab, eine DG-Bank-Tochter. annä-

hernd ein Viertel liegen breit gestreut

bei ehemaligen Spargesellschaftem.

Für den Beitritt weiterer Gesell-

schafter stehen bei der Spar AG 30

Mill. DM genehmigtes Kapital bereit.

Spar-Prä5idenl Eemhard A. Schmidt
zeigt sich überzeugt, daß der Beitritt

weiterer Spar-Großhändler nur eine

Frage der Zeit sei, entsprechende Zu-

sagen liegen vor. Nach der ,Üb*r-

Jahr die Produktion der veränderten
j

Absatzlage angepaßt werden, erklärte
j

das ITntemehmen. Die Maßnahmen
;

seien im Einvernehmen mit dem Ge-

samtbetriebsrat in die Wege geleitet •

worden. i

Lieferung an die UdSSR
j

Lengerich tdpaYV*D' - Mit der sc>-
j

wjetischen Außenhandelsorgan isa- !

tion V'O Prommashimport hat die i

Maseliinenfabrik WindmöUer - KöJ-
j

scher, Lengerich Bezirk Münster, ei-
]

nen Liefen1ertrag in Höhe von rur.d !

88 MilL DM abgeschlossen. Das Un-
j

ternehraen wird Mitte 1987 Spezial- :

maschinen an ein Zellulose- und Zell-
j

Stoffkombinat in Vyborg liefern.

Umsatzsteigerung
I

Reutlingen (dpaVWDi - Die H. \

Stoll GmbH e Co. KG. Reutlingen, i

Hersteller elektronisch gesteuerter
j

Flach- und Links-Links-Stnckma-
j

schinen für die Industrie, rechnet Für
'

1985 mit einer Umsatzsteigerung um
;

rund 25 Prozent und sieht auch 1986
j

mit Zuversicht entgegen. Nach Ar.ga-
;

ben von Stoll wird der Umsatz 1985 !

auf über 210 (Voijahr: 17Ö) Mill. DM
J

steigen. Der Exportanteil betrage >

rund 75 Prozent der Produktion.
j

Autotelefoonetz geordert
j

Nürnberg (dpa'VWD) - Einen !

Exportauftrag über 20 Mill. DM Für
j

ein mobiles Autotelefonnetz in Sau-

di-Arabien hat der Untemehmensbe-
reich TE KA DE Fernmeldeanlagen

der Nürnberger Philips Kommunika-
tions Industrie AG iPKIi abgeschlos-

sen. Das Netz ist Für 1?» 000 Teilneh-

mer ausgelegt.

ist der Schritt an die Börse geplant

Derzeit vereinigt die Spar AG 60 Pro-

zent des Spar-GroßhandelsUmsatzes

auf sich, weitere 30 Prozent liegen bei

der noch nicht der AG beigetretenen

Gruppe Dr. Hellmanr. (Stuttgart).

Die Straffung der Organisation und
rund 200 neu gewonnene selbstän-

dige Einzelhändler sorgten in diesem

Jahr bis zum 31. Oktober für ein Plus

von *5.5 Prozent beim Großhandels-

Umsatz. Für das ganze Jahr erwartet

die Spar AG 3.6 Mrd. DM Zentral

verrechnet über die Frankfurter

Spar-Zentrale werden Einkäufe für

gut 1 Mrd. DM «plus 39 Prozent); es

sei gelungen. 150 neue- Verträge abzu-

schließen, betont Praast.

Wie stark die angeschlossenen

selbständigen 5500 1 3300» Einzel-

händler von der Straffung isuch das
Eigenmarken-Sortimeni wurde ver-

kürzt) profitieren, ist - in exakten

Zahler. - noch nicht bekannt. Auf alle

Fälle zeige der Umsatz aber real nach
oben, betont Schmidt. Im '.ergange-

nen Jahr war der Spar-Einzelhandels-

umsatz uro zwei Prozent auf 9.5 Mrd.

DM gestiegen.

Taylorix kooperiert

mit Siemens AG
nL Stuttgart

Eine enge Kooperation auf dem
Sektor der Personalcomputer haben

dieser Tage die TayIo rix Organisation

Stiegler. Haußer GmbH & Co.. Stutt-

gart, und die Siemens AG. München,
vereinbart. Nach .Angaben des ge-

schaftsfuhrenden TayiorLx-GeseD-

schafters Rainer Zwiesele wollen bei-

de Unternehmen mit dieser langfri-

stig angelegten Vertriebskooperation

ihre Position aufdem professionellen

PC-Marln wesentlich verstärken. Bei

dem Siemens-PC, den Taylorix ver-

treiben wird, handelt es sich um ei-

nen 16-Bit-Rechner.

Die mit ihrem EDV-Programm be-

sonders auf die Klein- und Mittelbe-

triebe sowie beispielsweise auf Steu-

erberater spezialisierte Taylorix ver-

zeichnet 1984/85 (38. 8.( einen Um-
satz von 154.3 Mill. DM 'plus 1.7 Pro-

zent). Dabei nahm der Absatz von

sogenannten Mehrplatzanlagen 'für

mehr als 15 Arbeitsplätze) auf 25.1

il4.2i Mül. DM zu.

Der seit langem zu beobachtende

Preisverfall auf dem Mikrocompu-

ter-Markt wirkte sich in den Taylo-

rix-Sahlen deutlich aus. Eei einer

Steigerung des Slückumsatzes um li

Prozent auf 2052 1 le52i Einheiten ver-

ringerte sich der Wertumsatz um 10

Prozenl auf 30 (33 > Mill. DM Ln dieser

Produktgruppe. Im Produktbereich

der Rechenzentrums-Dier:stleistun-

ger. setzte Taylorix 56.3 (55.2t Mill.

DM 'im. Bei Organissiionsmitteln hat

sich erwartungsgemäß der Umsatz-

rückgang auf 13.3 '20,4) Mill. DMfon-
I gesetzt. Derzeit betreuen etwa 1000

I
Taylorix-Miraroeiter über 127 000 zu-

;
meist mirtelstänriische Kunden in der

i Bundesrepublik ur.d in Österreich.

gangszeit“ von zwei bis drei Jahren

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

! D. SCHMIDT. Eschwege

i
'Die ?Jassey-Fergusörs GmbH in

[

Eschwege. deutsche Tochter des ka-

! nadischen Konzerns Massey-Fergu-

!
?on Ltd., steuert im Geschäftsjahr

i 1985-86 '31. 1.) nach Abschluß der Sa-
;

nieangsphase deutlich auf Erfolgs-

!
kurs. Horst Braxmaier. Vorsitzender

i der Geschäftsleitung, verweist auf die
I Ergebnisse in der ersten Hälfte des

laufender. Jahres. Danach zeichne

I sich für das Gesamtjahr nicht nur ei-

l r.e Steigerung des Umsatzes um rund
I zehn Prozent auf über 200 Mill. DM
! ab. sondern zugleich ein „höheres

j operatives Ergebnis-
ais im Voqahr.

i Im Geschäftsjahr 1984.-85 harte

• Massey-Ferguson iMFi ..bewußt" ei-

:
nen Umsatzrückgang cm gut 20 Pro-

zent auf 183 1232ÜÜ1L DMhingenom-

;
men. Neben der schwierigen Ge-

’ sehäftsentwieklung mit Landmaschi-
! nen auf wichtigen Märkten wirkten

j

sich dabei untemehmensinterne

! Maßnahmen negativ auf den Umsatz
!
aus. Braxmaier nennt den Abbau der

i
Händlerlager im Landmaschmen-Ee-

1 reich, mit der die Kapitaiöir.dung und

]

«die Zinszahlungen reduziert wurden.

;
Tnotz dieser Schwierigkeiten habe

!
MF im Berichtsjahj mit 2100 an End-

! abn-hrner verkauften Traktoren den

j

Mari-rtantei! in der Bundesrepublik

|

leicht auf 6.1 Prozent erhöhen kün-

nen. Vor allem die Emfufjairig einer

I
neuen Schlepperrcihe beeinflußtc-

|
dieses Ergebnis positiv. Die Bestände

j

bei den Händlern seien im Berients-

I
jahr um nahezu die Hälfte au; rund

I
550 Maschinen \ erringert.

Im bisherigen Verlauf des Ge-

schäftsjahres 1?Ö5 S6 habe der gün-

stige Trend angehalten. Der MF-An-

|

teil am Gesamtschieppermarkt sei bis

i
Juli auf 6.3 Prozent angestiegen. Die

<GeschLft?fijJtrtir.g rechnet für das Ge-

samtjahr mit dem Verkauf von trva

2500 Traktoren ?ji Endabnehmer. Die

Abrundung der Angebotspalettc bei

minieren und wesentliche Neuerun-

gen bei starken Traktoren lasse dieses

Ziei erreichbar ersc.
l

)einen.

Die unbefriedigend-: Loge der Bau-

winschaft ließ 19&-J 35 den Absatz

vor. Baggerladen, zwar stückzahlmä-

ßig zurückgenun 153 Itlaiciiir.vnj: der

Marktanteil vor. 2i Prozent bedeute
aber weiterhin einer, nährenden Platz.

Im ersten Haibjaitr L'35 So sei a:ese:

Anteil auf 27 Prozerr, gestiegen: in
weiteren Jahresveriau; könne mit ei-

ner weiteren Verbesserung ge -
echr.ei

werden.

Für den Fabrikbereicr. wn MF
brachte das 3erichL:»al-.r e.ne ’euor.-

entierung mit sich. So wurden die

Zahnrad-, Getriebe- und -.ehsenferti-

gem e eingestellt. Schwerpunkte in:

künftigen r m-duktiomprcigramm

werden Hyci ra ciik-Kombonenter,

sein, die unter dem i.Lrkennamer.

-Pacoir.i' 'ei: verirre!.rn wer-

den. Die Umstellung ze.gr oereus

deutliche Erioige. Bis Juli sei crer

Umsatz um 40 Prozent gesrioger.: die

Auftragseingänge erhöhten sich ge-

genüber dem gleichen Vorj&hrrszei;-

raum um 44 Prozent.

Obwohl MF I&84-85 ein positiv-:-;

operatives Ergebnis ’ on 3 Miß. E-rl

envirtsclieftetc. scliioli die Bilanz in-

folge der Umstrukturierung mr. ei-

nem ’/erlus: tor 2 Miß. ü'I.l. Bra:-:-

maier läßt offen, ot '.nt Jat:fend-.r

Jahr schwarze Zahlen ausgewicier

werder.. Die lr.vesutior.cr. er-k-men

1984 L
J5 rund o.-i Mi!!. DM: in: laufen-

den Jahr wird dieses Niveau nicht

ganz erreicht. Beschzi'-V. weiceri bei

MF kr.uü;;. 1000 Mitarbeiter.

i
SCHENCK l Auftragsrekord und höherer Gewinn

I Investitionen verdoDuelt
L L

j

V'WD. Dannstadt

I Der Auftragseingang bei dem Spe-

i zialmasc-hinenbauer Carl Sehend;
: AG. Darmsladt, ist im Geschäftsjahr

J

1984/85 i30. 9.) um 4u Prozent auf S 13

MiiL DM angeschwollen und hat da-

mit den bisher höchsten Stand ir. der

Untemehmensgeschichte erreicht.

\
Auch der Auffragsbestand lag nach

; einem Zwischenbericht mit knapp

|
400 Mill. DM bei einem Exponanteil

I

von gut 60 Prozent um 33.6 Prozent

j

höher als vor Jahresfrist.

Die Ertragsenttncklung 1984 85

j

wird bei einer Zunahme des AG-Um-

j

salzes um ?.4 Prozent auf 560 Mill.

!
DM als positiv bezeichnet. Die Ver-

I waliune zeigt sich suversichthch. ei-

j
nen höheren Jaiiresgewmn ais im

j

Voq&hr vorweisen zu können. Auen
! das Geschäft bei den Beieiligungsge-

|

Seilschaften im In- und Ausland sei

j

erfreulich veriamen.

; Nach Vorstandsaussagen deuten

]

alle .Anzeichen darauf hin. daß sich

I
die gute Beschäfiigungslage mit vol-

J

1er Kapazitätsauslastung I935.'8n :brt-

1 setzt. Seher.ek rechne auch im laufan-

den «iai.r mi: ein-.-r anhaiiei:-:) positi-

ven Tendenz von Uniernr-imci-sle:-

stuffg und Ergebnis. Im Verrieb sol-

len nach Eröffnung einer Repräsen-

tanz in Peking jetzt vor üiem die Ak-

tivitäten in der V'oiksrepuniik China

verstärkt werden.

Daneben hat der Aufsichisra: iur

1985 36 des bisher größt:- Investi-

tion.-pro gramm zener.-r.ict. DerSach-

ard&cer,-Zugang ".erd;- s-cn gegen-

über dem Voräihr. ais die Ir.' esiiüc-

nen der AG mit 11.3 ivliü. DM m Höhe
der .AbschrejounCTn lagen, ungefil’z

verdoppeln. Verstärkt investier; wird

insbesondere Ln ui rirai-orekizoniseke

Einrichtungen und r.vtcterr.c Werk-

zeugmaschinen.

In den nächster. ’Vochrn viü

Schenck weitere 100 Mitarbeiter em-

steüen. darunter cö Eiektron:!:-

Ingenieure. Ende September •varen

bei der AG -rS55 -43i*i 1 Mitari-cirer

bes -häftiit. Im Au •Lind • &:b£ ft

kor nter. iOo-i. oö einise -roiLiU-ira*:

au- USA gtbii-m; v:-r:;eri. ;<c.

Fra :riusrsici2i :u: i^r. Fiughaftn Nt-

wirK Lir.ö -rlTi S .rnplcrre: n;:.

tr

Ihr mobiler ÄnschluB
an die Zukunft.
Das Äutotelefon O«

Won AEG«

Die Deutsche Bundespost hat den Probe-

betrieb für das neue Funktelefonnetz C für

Autoielefone eröffnet Damii kann jedes

Autotelefon über eine einheitliche Vorwahl-

nummer erreicht werden. Wenn Sie wäh-

rend der Fahrt die Funkzone wechseln, wird

Ihr Gespräch automatisch weitergeleitet

Gegen ungewolltes Mithören ist man

geschützt. Das sind Annehmlichkeiten, die

man auf jeden Fall nutzen sollte. Mit dem
Autotelefon C von AEG können Sie diese

Vorteile direkt in Anspruch nehmen. Hier ist

ästhetisches und funktionales Design mit

Hightech kombiniert worden. Das bedeutet,

daß Sie alle Funktionen in einer Hand

haben: Selbstprogrammierbarer Speicher

r ~ . ’

'

F0

• • — iW.»,. aWW«,

Technologien \on AEG: sie-ivschp und

tromsche Geräte . Systeme und Anlagen iü.
,
‘

KommuniKaüo n und 1 nfonr &*; on . :ü r l.-.dusirie-

und Eneroietechmk . für

Verkehr, für Büro und Haushall.

ne’C i c :j r>g un

c

für 700 Rufnummern. Sichere Eingabe

durch DruckpunW und Akustik-Quittung.

Automatischer Rückruf. Elektronisches

Schloß mit vierstelligem Schlüssel. Und

noch vieies mehr. Sie sehen, mit dem Alüo-

telefon C von AEG haben Sie alles sicher im

Griff, im Bück, am Ohr.

. Trwd if-Siern-Kai 1. D-6000 Frankfurt 70 • Teielon: -069? 6001, Tele* : .1 11 076 Telefax: (Oö&i 6005-00 -JO Vennebsmederiasfiungen in aei Ceul5cn!&.z.-i Eerim .‘.Veü 1
•
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Reich sprudelnde Quelle literarischer Inspirationen: 10 Jahre lateinamerikanische Hörspiele imWDR
••

Überleben mit dem, was der Zufall herbeischafft

Eine Braut, die nicht mehr jung-

fräulich ist, wird noch in der
Hochzeitsnacht vom Bräutigam ver-
stoßen und ihren Eltern zuruckgege-
ben. Dort legt die Mutter Trauerklei-

dung an und der Vater leitet das Un-
abänderliche in die Wege: den gewalt-
samen Tod des vermuteten Täters,

der die Tochter entehrt hat ln der
«Chronik eines angekündigten To-
des“ als Hörspielproduktion des
WDR mit lateinamerikanischer The-
matik bündelt der Regisseur und
Textbearbeiter Walter Adler die bitte-

ren Stunden zwischen Ankündigung
und Vollzug dieses Todes zu einer

Choreographie der Stimmen: Spre-
chend, flüsternd, singend beschwö-
ren sie die einzige Lösung des Kon-
fliktes, die Sitte und Konvention in

dem kolumbianischen Küstendorf
zulassen, das dem Autor und Nobel-
preisträger Gabriel Garcia Marquez
zur Metapher für den noch stets le-

bendigen Männlichkeitswahn wird.

Im Hörspiel „Genüson de Jesus“
nimmt der brasilianische Autor Luiz
Carlos Saroldi mit seiner reportage-

haft aufbereiteten Geschichte vom
15jährigen Dieb, der von seinen Ha-
schern auf offener Straße gestellt und
zu Tode geprügelt wird, ein brennen-
des Thema ins Visier: allein in Säo
Paulo leben 600 000 Kinder ohne fe-

stes Zuhause von dem, wasder Zufell

und die Geschicklichkeit ihnen in die

Hände spielt Aus Peru kommt ein

eher konventionell aufgezogenes an-

mutiges Hörstück von Julio Ramon
RIbeyro: „Silvio im Rosengarten".

Wer es noch nicht wußte, .konnte

sich dieserTage anläßlich einer infor-

mativen Übersichtsveranstaltung im

WDR davon überzeugen: Für latein-

amerikanische Autoren liegt der Stoff

„auf der Straße“. Ihre Literatur ist

prall im Erzahlduktus, bilderreich,

musikantisch. sinnlich, weit entfernt

von der blutleeren Nabelschau vieler

weinerlicher Westeuropäer. Ihre viel-

fach rhythmisch pulsierenden Er-

zählstrukturen verlocken zur Umset-
zung gerade auch ins auditive Medi-

um. Das Hörspiel in lateinamerikani-

schen Ländern hat aufabsehbare Zeit

nur durch die Mitarbeit an der Pro-

duktion für den europäischen Markt

eine Chance, sich auch in der Heimat
als eigenständige Kunstgattung zu

entfalten. Es ist nicht nur eigennüt-

zig, wenn finanzstarke Senderwieder
WDR sich seit 10 Jahren bemühen,
diese Teich sprudelnde Quelle literari-

scher Inspiration zu allseitigem Nut-

zen anzuzapfen.

Leiter der Hörspielabteilung beim
WDR, Dr. Paul Scbulles, berichtet

von dem letzten der drei Hörspiel-

wettbewerbe in Brasilien, die er im
ZnsammwViang mit Spminarpn ZUm

Thema als Berater ohne Stimment-

scheid begleitet hat Aus 15QManu-
skriptvorsdilägen zu landesbezoge-

nen Themen konnten nur sechs Hör-

spielsenduugen realisiert werden.

Das ist wenig genug. Ein Grund: viele

südamerikanische Autoren gingen

von der irrtümlichen Voraussetzung

aus, man erwarte von ihnen eher exo-

tische Trivialmythen für einen seich-

ten deutschen Hörergeschmack. Im
eigenen Land hat der lateinamerika-

nische Autor kaum Hoffnung, sein

Werk zu hören. Er schreibt es, um es

anschließend in eine Sprache trans-

ponieren zu lassen, die sich ihm nicht

erschließt Künstlerisch überzeugen-

de Originalhörspiele wurden haupt-

sächlich von Lateinamerikanern in

Europa geschrieben, so von dem Ar-

gentinier Mauricio Kagel, der seit

1957 in der Bundesrepublik lebt und
von Antonio Skaxzneta, Exil-Chilene

in Berlin.

Andererseits zeigt ein Cassetten-

Wettbewerb der Brasilianer in Eigen-

initiative - es wurden fertige Casset-

ten eingesandt und bewertet - einen

souveränen Umgang mit den akusti-

schen Medien, von denen noch die

europäischen Kollegen lernen kön-

nen. Die Neigung zu kopieren, ist ge-

ring, der eigene Weg wird selbstbe-

wußt erprobt

Bei den für November im Pro-

KRITIK

Porträt eines nördlichen Landes
Wasser und Licht der Blick geht

aus dem Flugzeug über eine

weite Schärenlandschaft: So kennt
man Schweden, dieses Land mit acht
Millionen Einwohnern, die auf einer

Fläche leben, die der Deutschlands
von 1937 entspricht Von Trelleborg

bis Rom ist es genausoweit wie von
Schwedens Südküste bis an die fin-

nische Grenze.

Vor hundert Jahren waren die

Schweden, so erfuhr man im Füm
Wohlfahrtsstaat mit Krone (ZDF),

der eine siebenteilige Reihe von Fü-
men über Skandinavien einleitete,

noch ein Bauemvolk. Der rasche Auf-

bau von Industrie, der Einzug der

Technik in alle Lebensbereiche hat
im Land Unsicherheit entstehen las-

i7a

sen, deren Reflex die ständige Sehn-
sucht nach „trygghet“, nach Gebor-
genheit also, ist - eine Vokabel, der
sich auch die politischen Parteien im
Wahlkampf bedienen. Die Folge die-

ser immer unerfüllt bleibenden Sehn-
sucht ist das unvorstellbar hohe Ver-

trauen, dasman dem Staat, dem „stö-

re bror“ (großen Bruder), entgegen-
bringt, und, bei weiten Bevölke-

rungskreisen, die Flucht in den Alko-
hol.

Der Film begleitete einen Stock-
holmer Redakteur bei seiner Arbeit

und in der Familie. Man erfuhr, daß
allen Kindern ein Kindergartenplatz

zusteht, damit möglichst viele

Frauen, die übrigens gleichen Lohn
wie die Männer erhalten, arbeiten

können. Bei so viel Fortschritt er-

scheint die Familie des Königs, die

sehr behebt ist wie ein Relikt aus

vergangenen Tagen.

Zum Schluß wieder die Schären-

landschaft das Krebsessenzum Som-
merende, wenn man den Herbst
schon riecht Ein schönes Land mit
ungelösten Problemen. Was keinen

davon abhalten sollte, es zu besu-

chen. Wie überhaupt darauf hinzu-

weisen ist daß diese Filmreihe end-
lich einmal das Augenmerk auf eine

europäische Region lenkt die ver-

hältnismäßig wenigen Deutschen
(die meisten hiesigen Urlauber zieht

es in den Süden) gerade auch als Ur-

laubsland im Bewußtsein ist

JÖRGBERNHARDBILKE

Die britische Fernsehgesellschaft

BBC will ihr Programm weiter aus-

bauen und vom frühen Morgen bis

zum späten Abend ununterbrochen
senden. DieNeuregelung fürBBC 1

soll vermutlich vom Frühjahr an
gelten. In Großbritannien gibt es
bereits das sogenannte Frühstücks-

femsehen von 07.00 Uhr an. Die
Programmerweiterung soll die

Lücke zwischen dem Morgenpro-
gramm und dem Beginn der Nach-

mittagssendungen für Kinder
schließen. Fünfündvierzig Prozent

der Bevölkerung, teilte die BBC
mit seien während der Mittagszeit

zu Hause. Die private Fernsehge-

sellschaft ITV will von Herbst 1987

an ein ununterbrochenes Tagespro-

gramm liefern. (dpa)

* ^SATI
gramm desWDR angekündigten Hör-

spielen handelt es sich einstweilen

um Adaptionen von Prosa - zum Teil

mit Parallel&ssungen in der Mutter-

sprache des Autors. Dabei istweniger

an eine originalgetreue Uberset-

zungsübertragung als vielmehr an

das Herauslösen und Verarbeiten der

inhärenten akustischen Elemente ge-

dacht Die Ergebnisse zeigen stili-

stische Vielfalt Das Höreriebnis fas-

ziniert, beklemmt befremdet Nach

Brasilien kommt zunehmend auch

Argentinien als Ansprechpartner ins

Gespräch. Gleichzeitig tagen italieni-

sche und deutsche Autoren im toska-

nischen Städtchen San Mlniato, um
einander kennenzulemen und ge-

meinsame Produktionen in Gang zu

bringen. Die privaten Anbieter lassen

den öffentlichen Flügel wachsen.

Sendungen der nächsten Wochen:
Antonio Callado: „Kletterpedro",

19.1 L85 WDR 3, 21.00 Uhr; Luiz Car-

los Saroldi: „Genüson de Jesus, 15

Jahre“, 24.1L85, WDR 3, 17.00 Uhr;

Gabriel Garcia Marquez: „Chronik ei-

nes angekündigten Todes“, 28.1 L85,

WDR 1, 20.15 Uhr; Sergio Fonta: „20

Jahre an deiner Seite“, 30.11.85,WDR
2, 22.05 Uhr; Joao dos Neves: „Der

Drachen und das Gesetz“, 1.12.85,

WDR 3, 17.00 Uhr; Alejo Carpentier.

„Barockkonzert“, 10.12.85, WDR 3,

21.00 Uhr. INGRID ZAHN

ARD/ZDF-VORMCTAGSPROGRAMM
945 ARD-ftotgeber ll.li Hundert Meistetwerire

IOjOO baut» 11J5 Dfo vwffixta 7

IW Boom ä Io carte 1235 RMtsesdue
1050 Die Sdnrnmwldkftrik (7) 1530 heute

.

1&00 Togessctau
14.10 ErM

Ert6 heißt eigentlich Romain Tirtoff

und ist 93 Jahre alt Seit Anfang
dieses Jahrhunderts entwirft er
Modezeichnungen und beeinfluß-

te rmt seinen Kostümbildem die
Theater- und FflmwelL Elke Bauer
besuchte diesen Art-Nouveau-
KOnstler In Paris.

1655 Mona
En Programm mit Lisa

Heute mit vier Persönlichkeiten

aus der Wett des Designs
17J0 Die Märehnnbrawt

12.Teih im Verlies der Geisterburg
1750 Tagesschaa

Dazw. RegionalprogrammeWM Tafunschau
20.15 MssdrihMOtwe (4)

Fünfteilige Femsehserie von Enri-

co Medtoa und Luda Drudi Demby
4. Teil: Carolina kommt zum Rim

21.15 Kontraste
Live aus Genf. Berichte und Inter-

views zum Treffen Reagan / Gor-
batschow
Moderation: Joachim Braun

21.45 Scheibenwischer
Von und mit Dieter Hildebrandt

2250 Tagestbamcm
2550 Dem Nacht-Studio

Ganz so schlimm ist er auch nicht

Pierre Vaucher erbt von »einem
Vater eine Schreinerei und stellt

fest, daß der Familienbetrieb plei-

te ist Doch das mag er weder
seiner Frau noch den Angestellten
mittellen. So verfallt er auf einen
wahnwitzigen Ausweg: Er besorgt
sich die notigen Gelder mit Bank-
überfällen.

Sehweiz.-franz. Spielfilm (1974)

Mit G4rard Depardleu, Marihne
Hoben u.a.

Buch, Regie: Claude Goretta
050 Tagesscbau
055 Nachtoedankan

Späte Einsichten mit Hans Joachim
Kulenkampff

1650 heute
1654 Die Zukunft ha Ybfer

'

Rüdiger ProsJce im Gespräch mit

Professor Werner Breitschwerdt,

Vorstandsvorsitzender der Daim-
ler-Benz AG
AnschL heut«-Schlagzeilen

1655 tat Reich der wfMee Tiere
Der Weiher am gebrochenen
Zweig
Mit Mariin Perkirw

1750 beute /An dee Uedem
17.15 Teie-lUwirierte
1750 Bti Ceft für aOe RWe

Colt wird Sheriff

Dazw. heule-SchlagZeiten
1950 heute
1950 Reportage am Montag

fjs-gört an der Mosel
Über die Lage der Winzer berich-

ten Rudolf Blank und Monika Hoff-
mann

20.15

Zfirtlkiikait
Französischer Spielfilm (1981)
Mit Madeleine Robinson, Jacque-
line Parent, Emilie Lihou u. a.

Regie: Bemard Queysanne *

2142 Mach mH- der Umwelt zullaba
2145 heute-loamal
2255 Morgen in Geef

Das Treffen Gorbatschow /

Reagan
Rückblick auf die Gipfektfploma-
tie und Ausblick auf den konkre-
ten Inhalt sowie die Aussichten
der Konferenz
Mir Dieter Kranzucker, Joachim
Holtz und Gustav Trampe
Leitung der Sendung: Gerd Hel-

big
2250 Entziehung

En Tagebuch
Von Gabriele Wohmann
Regie: Ludwig Cremer
Um sich vom Medikamenten-MIß-
brauch zu befreien, begibt sich

Laura in ein Sanatorium. Dort no-
tiert sie tagebuchartig Ihren All-

tag.

055 heute

1550 Khnba, der weifte Löwe

IHM Tarzan *

1150 Mein Freund Taffcti

Bn Sohn für Frank Murphy

1550 Musicbox

1450 MB Cosby
Wirb und friß oder stlrbl

1750 Ufo .. . .

Mondbasis, bitte melden!

1850 WestUch voe Santa F*

Charlie Gordos Flucht

Oder Regionalpragramme

1850 APF blick

Nachrichten und Reise-Quiz

1845 Marie Antoinette .

Monarchie, RepubCk oder Chaos
Anschließend: APF Wetterblick

2050 WM - Da Wirtschaftsmagcnia

Thetnoen:
Abschaffung der Gewerbe-

.
.

Steuer? - Fragen an Wirtschaftsmi-

nister Bangemann
Ingenieurmangel - Die Industrie

auf neuen Bikfungswegen
Sennbelser - 40 Jahre Forschung

für den guten Ton . _
Antike Möbel - Sammeln mit Ge-
winn
Börse USA . .

.Börse internationale - Die wichtig-

sten Daten vom Tage
2150 Galerie Bescher

Deutsche Farräßen-Serie

2150 APF bficfc

Aktuelles,

Show und Künstler,

Sport und Wetter

22.15

Der Teufel im Sattel

Amerikanischer Spielfilm (1955)

Mit Rondolph Scott, Dorothy Ma-
lens, Peggie Castle U. a.

-Regie: Leuey Sekunder
Fünf Jahre sind eine lange Zeit.

Aber sie reichen nicht, um zu ver-

gessen. Nach fünf Jahren kehrt

Carry zurück. Er will mitTucker ab-
rechenen ... .

2355 APF bUck
Letzte Nachrichten

3SAT

Jacqueline Parent and Piene-Francois Pbtorio ta dm französische« SpMfHi
.Zärtlichkeit" (ZDF,20.15 Uhr) FOTO:PRESSEBILDERDIENSTK1NDBRMANIFOTO:PRESSEBILDERDIENSTKINDERMANN

1050 Neues cm Uhlenbusch
1. Der kleine große Heiner
Kompass

1950 beule
1950 Sportreport

mit „Sport am Montag" aus Öster-

reich

21.15 Zeit bn MM 2
2155 KttftmjouRMil

2145 dnema international

Früchte des Zorns

.

Amerikanischer Spielfilm (1939/40)

Regie: John Ford
Als Tom Joad aus dem Gefängnis
auf die kleine Farm seines Vaters
zurückkehrt, findet er sie verlas-

sen vor. Er erfährt, daß die tand-
gesellschaft alle Pächter auf cfle

Straße gesetzt hat . . •

2350 SSAT-Nachrichtea

RTL-plus
2050 Fümvotschaw
2050 Tamara

Deutscher Spielfilm (1967)

Regle: Hartsjürgen Pohlond
22.10 BTL-SpM . .

22.15 Das Hml Im Manne
2245 Horoskop
2250 loUfaupfori

IN FRANKREICH HABEN SICH
DIE TELEFONNUMMERN GEÄNDERT
Seit dem 25. Oktober gilt in Frankreich ein neues Vorwahlsystem.

Diese Änderung ist durch die ständige Ausdehnung des Telefonnetzes und
die Vielzahl moderner Einsalzmöglichkeiten von Telefonleitungen nötig

geworden. Mit dem neuen System ist Frankreichs Telekommunikation bis weit

über das Jahr 2000 hinaus gesichert.

NUR NOCH 2 NETZE

Seit dem 25. Oktober gibt es nur noch 2 verschiedene Telefonnetze in

Frankreich: Paris/Großraum Paris und das übrige Frankreich.

Für Anrufe aus dem Ausland sind die Änderungen geringfügig und betreffen

nur Paris und den Großraum Paris.

UM VOM AUSLAND NACH FRANKREICH

(AUßER PARIS/GROßRAUM PARIS)

ZU TELEFONIEREN:

Nach der Auslandsvorwahl:

+ 33 4- 8stellige Telefonnummer

wie bisher.

UM VOM AUSLAND NACH PARIS/

GROßRAUM PARIS

ZU TELEFONIEREN:

Nach der Auslandsvorwahl;

Bis zum 25. Oktober:

+ 33(1) +
7stellige Nummer

+ 33 (3) +
7stellige Nummer

+ 33 (6) +
7stellige Nummer

Seit dem 25. Oktober:

+ 33(1)4 +
7stellige Nummer

+ 33(1)3 +
7sfellige Nummer

+ 33(1)6 +

7stellige Nummer

TELECOM,\miCAWN$

in.

WEST
1850 Telekolleg II

1850 SesamstvaSe
1950 Aktuelle Staute
2040 Tagesschau
20.15 Sport-Platz

Die Buben von Catskill, New York
oder Boxen als LebenshlIfe

Michael Marton berichtet über
die Boxschule des Meistertrainers

Gus D'Amato
2150 Aktuelle Dokweentatroa
2145 Laadessplegel

En Mann sieht grün
22.15 Die WDF-Sptelproduktfoa

Die Nacht Ist vorbei
Ene «inszenierte Dokumentation"
über eine Nacht im Ruhrgebiet
und die kläglichen Versuche von
Menschen, Traume und Wünsche
im Dunkeln zu verwirklichen.

Film von Richard Claus und Gerd
Weiß

2540 letzte Nachrichten

NORD
1850 SesamstraOe
1850 Die Sprechstunde
19.15 Streng geheim (2)
90 ne Tnnenrhnii
20.15 KeleMÖfd- kein Totschlag

Elm von Uwe Schröder
2150 Das Montogsth—a

Haben Niedersachsens Beamte

weniger Rechte?
2250 ladd + Lake (1)

Die Narbenhand

Amerikanischer Spielfilm (1942)

23.15 Nachrichten

HESSEN
1850 Sesanslrafle
1850 Hader dieser Welt (9)

Der Junge aus dem Himafaya
1855 Hnderiled
1956 Drei - D
2050 Trends

Magazin
2045 Die Sprechstunde

Die zweiten Zähne
2150 Drei aktuell

'

2145 Magmim
Entführung hoch zwei

2250 Wege zum Meeschen „

SÜDWEST
1850 SesamstrcJe
1850 Telekolleg U
Nur für Baden-Württemberg:
1950 Abendschau
Nur für Rheinland-PfaJz:
1950 Abendschau
Nur für das Saarland:

DIE m WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

A«i Springer T, Dr. Herbert Kremp

Chefredakteure:
Peter CtQks und Manfred Scbeil

SteD»ertzeteader Chefredakteur
Dr. Günter Zehm

£bqq von toewenateni Cbefkanapondent flnlmxD: Joaödm Neander

PHeda W. Beerb« Jeu-Konln
Jürgen Fric
ln LOddekr, dtnt tttr Europa), Walter H. Sueto

Verutwurtfidi tär Seite L poBträrhf Nachrichten:
Gere» FSCtai, IOau*-J. Scfawehn lOau*
Jvbm UttBv. fi» Ttenedank Dentecfaland: Kor-
bert Koch. BBÖgerv.Wofkmnkj (iteav.); Iaten»-

Hetaer GflMJmuin, wnheta Furier Joh*«v*»bur«;
MonUct Oetmnfc Kopmihegnv Gottfried Mehner;
Werirwr Hoee-Btarie Bongtfler; Me Aumm
Cnl Ksgenec*. Joarrtm SehanTnft Bern: Ftfci-
rlcb MetatEwr WUhlngun: mtz Whtb Bozn-

rJmtnelrl. Hata WaUmtaUtor (Heßvj; Sette *
BuTkbard UUr. De Manfred BmU («tethr.K

Ehmdeswdin BDdlcer Mentac; Ostcnrope: Dr. Carl
Cntaf StrSuw ZettfeKUdde Weiter GfcBtz;
WMsete&ted^^ioBmi, DtUoTtadier

und KK^amLSv^trnPBumdtaKDr.Mw
Dtmeer, BeUbud Beatb WeUvj« Gehäfe Wett/
WELT de» Bachec AÄred Starkmarm. Peter Bäb-
bd Utelhr.j, Fenweben: Dr. Balaer Kokten: WUean-
scfiafL and Tertmllc Dr. Dieter TMertaflh; Sport:
Fnmk Quedoan:Am aller Welt: itm« Mar. Hei-
se-WELT und Auto-WELT: Hrtnz Hcmrnnn. Blr-

tüt Cremen-Sdtenann (SteDv. für Bebe-WELT):
WKLT-Heport BchaKWLObke, WELT-Bepmt
Awtlwxh Hene-HertwtBoInmer, Leserbriefe:
Beak Otanexafe: PezaenaBea: Ittso Drbea; Dotn-

Schmidt; Fttuaredaktton: Betttn Battde SeüMfl-
ndaktteo: Armin Bede

Wehere leAeade BeMeums Dr. Hamm Gtericn
Weraer Kahl, Lothar ScbmUt-Htlbllach

Hntttant-ABipbe: tSathaxt Com, Klaas Brau*
Otalhrj

Btamar Korreapomlentai-KednlttloB: Günther
PafUng (Leben. Heinz Heck (aefir.l. Stefan G.
Heydeck. Pctar jenach. Evt XelL Hus-JBrsea
Mahnkr. Dr. Eberhard Ntüchke, Petar Ptüftpps

Okflomatfadber Soaeraandent: Berat Conrad
Dwuchlaod-Kweffiöotktnlan BeHtu Hane-Bfl-
dlgar Karats, FHadonanu DJedaridis, Khots Od-

AOee 99. TeL »3» M41, Telex 8 SS 714, nxn-
toplerer(0128)3784«

10MBeeb O,Koeketnfle SO, Badaldiga: TeLMan
2»10. Totes 184 HS, AnäeifeB: T*L (030)
2S 01 » 3U3Z, TUex 1M se

3000 HaeSwf 38. Kabar-WtlheJm-Stiaße L TU,
(0M) 3471, Telex Induktion uad VertriM
1170010. Anzeigen: TeL (040)34743 80, Telex
2 17 001 777

4300 Kfnm ]*, ta Teeüaneh 100, Te£ [0 20 54) 10 n
AflzalBexc TM. (0 30 54) 10 IS 34, Telex 8 5TO 101
Fernkopierer (0 20 04) 0 37 28 und Bn»

1958 IsoiS regional

Gemeinscbaftsprograma:
1955 Nadnfchten
1950 Bonanza

En Grmnhom aus London
20.15 tedur Mansch braucht utw« WB-

sto -

Der Glasmaler Hans Gottfried von

Stocfchausen
2155 Rash Gerde« flug zum Man

MTng, der Gnadenlose
21.25 Rückblende
2140 SOS Afrika

Ober Onderdorf-MHarbeiter
22.15 Jazz am Montagabend
25.18 Hochricht—

BAYERN
1845 Rundschau
1950 Ihre aus dam Alabama
2045 Superlearning

Ene Fremdsprache in acht Togen?
2150 Rundschau
214S Blickpunkt Spott
2245Z.E.N.

Die Industriegeschichte des Was-
sers

2250 Etemeet JT (4)

Schweizer Kriminalserie

2545 Rundschau

SpMHkmimr L La«» Laote 2. TU. (05 11) in 11,
Tele* B 22 818, AnsefeBE T*L (M II)8 4800 UL Tte-
lex923G UM

4000 DdmeMart Gwf-AdoH-Flat* 11, TeL (0311)
378043/44. JUmaigcn: 2VL (03 U| 37 SO 61. Tetex
BEB7756

(000 nukfart OCafail, WoatcadatraBe 8.TU N»l
71 T3 II, Telex 4 11440. Farakopierar» ») 7278 17.
Anzeigen: Ttlettm (D0B) 7780 U-13, Telex
4 18S838

Bsartau-arag0 ^
(07 II) 7 54 SO 71

8000 HBncfaeiL40L Scbalfiqn
2M 11 Ol, Telra 6 3S OuTAi
8 3B 69 10 / 38. Telex D 13 836

38-41. TeL (OBS)
*c Tatefim (088)

LeeiUUini. Anriawiirinmw— OK S5^-

ata wbdatrfAflftut mft*«eflL Dte Abaoae-

tafan Verlag nteifUIcli

UM/TOTamflOllBTAG Nt 14 BOttigab L 10.
1066, Or dte HMdwra-Ajagabe: Mt SO.

AatBchm ftihWnHnniwrgan der Beritoer B8ae.Ä
Dk WELT «zchaint mUxtetteB» utermal Jlhrflch

»dutetfmiteSfcHaorZuSof
1*™^ L

Hentdtanc Wemer Koziak
AndpEHniBier
Vertrieb-. Gert Dieter LeSefa
Verifeteftec Dr.-Bnwt-Dielifch Artw
Druck ix» 4986 Ceeen 18. Im TteJbötch 100;
3070 Atteeneburg. Korafcmp



Montag, 18.November 1985-Nr. 268 -DIEWELT WELT DES 9 SPORTS

TENNIS / Mühevoller Sieg über den. Schweden Anders Janyd - Nur Aufschläge retteten Boris Becker
|

HOCKEY

Langer auf Plate .vier

Sapa^na (rid) - Besphard Langer
belegte tjeim Golf-Tunuer inKapalua
(Hawaii)jPlatz vier mit 278 Schlägern-

Damit lag. er um drei Schläge bloter
dem Amerikaner Mark; 0‘M^ra, der^ sich im Sfcechen gegen seroenLands-
mann Cojey Flavin durchsetzte. Drit-
ter wurde Voijahrssieger Njck Faldo
(277).

I

Fechter außer Gefahr
Nenssjkpa) -- Derjährige Degen-

fechter Sarl-Heinz Ittel .(TG Neuss}
befindet (sich außer Lebfcnsgefehr.
Bei einem TrainingsunfaH am Mjtt-

> woch wa sein Brustkorb durchsto-
ßen und öie Lunge gestreift worden.
Ittel wun e sofort operiert und kann
das Kran ienhaus voraussichtlich in
wenigen Tagen verlassen.

Doerre siegte in Tokio -

Tokio Opa) -Die J^jährige Katrin
Doerre („1 DR“) gewann den interna-
tionalen Ireund-Marathon von Tokio
in 2:34^1 Stundenundverteidigte da-
mit ihren/ im Voijahr errungenen Ti-

tel.
I

Ebsero Mo überraschte
München (sid) - Mit dem sensatio-

nellen Sieg des italienischen- Heng-
stes Ebsero Mo endete auf der Trab-
rennbahn in Mnnchen-Daglfmg das
Europachampionat der Dreijährigen.

Ebsero Mo war mit einer Quote von
756:10 letzter Außenseiter in dem

; 4 Feld da* elf Starter.' Der deutsche
' 2frlO-Favorit Diamond Way wurde

nach einer ausgedehnt«! Galoppade
unmittelbar nach dwn Start disqurii-

* fixiert.

Steg im Benefiz-Spiel

Cborzow (sid) - In einem Benefiz-

SpieL zugunsten der Erdbeben-Opfer
in Manko besiegte Polens FußbaU-

Italienmit 1:0 (1:0). Das Eintrittsgeld

von 10 tyOO Zuschauern sowieAnnah-
men aus Werbung und Femsehhono-
rarem erbrachten einen Erlös von
rund 5M000 Mark. Das Tor fiel be-

reits in per sechsten Minute durch

Test offenbarte Mängel
Wenneukirchen (sid) - Drei Tage

vor Beging des HandbaB-Supercups
offenbarte

\
die deutsche National-

mannsrhan in einem Testspiel heim
Regionalliaklub TV Wermelskir-

chen noch Schwächen. Sie gewann

. mit %26 nur. knapp und war erst

• beim Stand von 23:22 erstmals in

rRihrilng gegangen. \ -

Enttäuschung in Monaco
' Monte Carlo (dpa) ^ Bereits im er-

sten JSpäeL beim internationalen Ju«

gendtuniier fit Monaco vergab die

deutsche „U-16“-Mannschaft ihre

Chance auf den Gesamtsieg. Sie ent-

tauschte zum Auftakt mit einer 03
(0:^Niederlage gegen Frankrsch.

Kiew erneut Meister
Moskau (dpa) - DynamoKIewwur-

dezum elften. Mal sowjetischer Fuß-
ballmeister. Mit einem 2:1 beim Vor-

jäbresmeister ZenitLeningrad sicher-

te sich Kiew die Meistersdaaftbereits

'zwei Spieltage vor Saisonende. Trai-

nerWadenLobanowski (46) führte die
mit sieben Nationalspielen besetzte
Mannschaft schon sechsmal zur Mei-
.sterschaft, zuletzt 1Ö8L

CSSR: Beste Junioren
Kobe (dpa) - Die Nachwuchsspie-

lerinhenaus desC^R gewannen die
erstmals ausgespielte Junioren-Welt-
meisterschaft im Tennis. Jana Pospi-
adova und Radomiva Zmbakova ge-
wannen im japanischen. Kobe das
Endspiel gegen Australien mit 3:0.

Die Juniorinnen des Deutschen Ten-
nis-Bundes (DTB) erreichten Platz
neun, die Junioren nur Platte 2L

Ungarn und Schweden
Miskolc (sid) - Die Mannschaften

aus Ungarn (Frauen) und Schweden
(Männer) gewannen dieMannschafts-
wettbewerbe bei den internationalen
Timhtenni^Mgi«rtra*phaftgp von Un-
garn. .

Noch kein Nachfolger
Frankfurt (dpa) - Der Deutsche

Turner-BundXDTB) hat noch keinen

Nachfolger für den vor zwei Wochen
znmc^getretenmi Buhdestrainer Phi-
lipp Fürst gefunden Als Favorit gilt

allerdings der ehemalige finnische

Meister Mauno Nissinen.

Brehme will wechseln
Kaiserslautern (dpa) - Der Wech-

sel des FtißbaU-Nattonalspielers An-
dreas Brehme vom 1. FC Kaiserslau-

tem zu Bayern München ist so gut

wie sicher. Brehme will seine Ent-

scheidung spätestens Anfeng Januar
bekanntsten. Seine Ablösesumme
beträgt vermutlich zwei MDllionen
Martf

Vor dem Finale studierte Ivan Lendl noch einmal

seine langen Notizen über den Wimbledon-Sieger
CLAUSGEISSMAR,London

Für Boris Becker hat in London
wieder ein neuer Lebensabschnitt be-
gonnen. Sein erster neuer Auftritt in

der Stadt, ln der sich mit seinem
Wimbledon-Sieg sein ganzes Leben

|

geändert hat, war von zwei Ereignis-

sen geprägt Gipfelstürmer Boris
! lernt n^rh immer, zwischen ein-

zelnen Tennis-Gipfeln ggShrliph tie-

fe Täler liegen - und er ist in London
zum Bücherwurm geworden. Da*

j

17jährige Teenager aus Leimen, der
am Freitag dieser Woche seinen 18.

|

Geburtstag in Australien feiern wird,
beginnt tatsächlich ein erwachsener

1 Mensch zu werden.
Vor seinem Endspiel gegen Ivan

Lendl (das Ergebnis lag bei Redak-
tionsschluß noch nicht vor) gab es

1
eine typische Szene in den Umkleide-
räumen unter den Zuschauerrängen
der Wembley-Halle: Boris kommt da-

(

zu, als Trainer Gunter Bosch mit
deutschen Journalisten die tafc-tischA

Endspidvorberdtung diskutiert.

Becker „Ich mach1 noch eine Lese-

stunde.“ Dann laßt er sich in ein lan-

ges Gespräch darüber verwickeln,

was er liest Ivan Lendl hat sich nach
den drei Schaukämpfen gegen Bek-
ker in der vorletzten Woche vier Sei-

ten Notizen über die Technikund die

Schlagvarianten des deutschen Wim-
bledon-Siegers gemacht Lendl, die

Nummer eins derWeltrangliste, spürt
instinktiv, welcher Spieler in den
närhgten Monaten und Jahren die

größten Chancen hat, ihn von diesem
Gipfel zu stoßen. Aber Boris hat sich

nach den Kämpfen gegen Lendl we-
der Notizen gemacht, noch liest er

Tennis-Lehrbücher. Er hat inLondon
den neuen historischen Roman „Der
Mann aus St Petersburg* des engli-

schen Erfolgsautors Ken FbHett ge-

lesen. Mit schwarzerLederjacke, offe-

nem Weißen HpmH und -Tenns lphpt

Boris an der Wand, trinkt ein Glas
Mileh und sagt mit der ganann TTnfap.

kümmerthett seiner immer noch 17

Jahie: „Man fühlt, sirh ja pp toll,wenn
man ein ganzes Buch gelesen hat.*

Dann .fügt er noch hinr»? .Und man
dgnfeij man weiß jetzt viel mehr.“ •

Boris weiß jetzt mehr über die hi-

storischen Hintergründe, die zum Er-

sten Weltkrieg führten, und es hat ihn
beeindruckt, daß der junge Winston
Churehni auch damals schon eine po-
litische Rolle spielte Er hat sich das

Buch aufdem Frank-fiirter Flughafen

gekauft. JSo für zwei, drei Minuten
hat man Zeit, in einem Buch zu blät-

tern. Dann fangen die Leute an, mich
schon wieder zu bedrängein.“

In der Londoner Wembley-Halle
hahpp ihn nicht nur Zuschauer und
Autogramnüägerbedrängt Die ganze
Tennis-Weltelite macht jetzt eine

ständige Jagd auf den Wimbledon-
Sieger. Vor dem Endspiel gegen
Lendl war das Halbfinale gegen den
Schweden Anders Janyd (Nummer
neun der Weltrangliste) die schwerste

Nervenbelastung. Becker spürte:

Dies war die Generalprobe für das
Davispokal-Finale in München; das
letzte Match gegen einen der schwe-

dischen Spitzenspieler in einer Halle

unter vergleichbaren Bedingungen.

Denn faß* Becker in Australien auf
Rasen gegen einen Schweden spielt

and schon die technischen äußeren
Umstände ganz anders.

DerHalbfinalsieg gegenJanydwar
zweifellos eines jener sportlichen Tä-

ler, die sich vor einem Endspielgipfel

auflgn können Becker fand kwinpn

Rhythmus und spielte in einem
Formtief, das ihn fest an den Rand
einer Niederlage brachte. Janyd hat-

te im ersten Satz zwei Satzbälle. Nur
die Aufschlagstärke von Becker (15

Asse) rettete schließlich das Match,

das zweimal im Tie-Break entschie-

den werden mußte (7:6. 7:6). Boris
wußte deshalb, daß er im Endspiel
gegen Lendl mehr zeigen mußte.
Denn Ivan Lendl steht nicht umsonst
aufPlatz Nummer eins der Weltrang-

Este.

Dem Tschechoslowakei! ist in den
letzten Monaten ein deutlicher Per-

sönlichkeitswandel gelungen. Das
spürt man nicht nur auf dem Tennis-

platz, sondern noch deutlicher, wenn
man flm außerhalb einer Tennishalle

erlebt. Das hohlwangige Gesicht mit

den tiefliegenden Augen, das jahre-

lang immer finster blieb, kann jetzt

auch lachen und fröhlich sein. Ivan

Lendl hat darunter gelitten, daß er

seit Jahren ein Weltklassespieler war,

aber nie auf Platz Nummer eins thro-

nen konnte. Der ehemalige austra-

lische SpitzenspielerTonyRoche, der

Claudia Kohde verlor klar

Navratilova wieder vorne
UPI/sid, Brisbane

ffiandia KAhrfo aus Saarbrücken

und die Tschechoslowakin Helena

Sukova erreichten beim mit

150 000 Dollar dotierten Damen-
Tennistumier in Brisbane zwar ihr

achtes Doppelfinale in diesem
Jahr, doch die beiden mußten in

der Revanche für die amwiVani-

«H»hpp Mpjgtersrhnftpn in Phishing

Meadow diesmal mit 4:6, 7:6, Iß
gegen die Amerikanerinnen Pam
Shriver und Martina Navratilova

eine Niederlage hinnehmen. Die 29
Jahre alte Martina Navratilova hat-

te zuvor im Einzel-Endspiel beim
25. Zusammentreffen mit Pam
Shriver mit 6:4, 7:5 den 22. Sieg

und die Prämie von 26 000 Dollar

verbuchen können. Aber noch
wichtiger war die Rückkehr auf

Platz eins' der Weltrangliste vor

Chris Evert-Lbyd (USA).

ImEinzelwarMartina Navratilo-

va in der Vorschlußrunde die End-
station für die vierPlätze hinterihr

geführte Claudia Kohde. „Sie woll-

te heute nicht nur siegen, sondern

so hoch wie möglich gewinnen“,

sagte die Saarländerin nach dem
klaren 1:6, 4:6 in nur 53 Minuten.

Und dann- „Insgesamt bin ich ei-

gentlich ganr yiifnpripn, denn bei

m^jnpm lg. Tiimipr in riiespm Jahr

war es immerhin die zwölfte Halb-

final-Teünahme im EinzeL“

Im vierten der insgesamt sechs

Tennis-Schaukämpfe zwischen

John McEnroe (USA) und Björn

Borg kam der Schwede inDes Moi-
nes (US-Bundesstaat Iowa) mit 6:4.

3:6, 6:3 zu seinem zweiten Sieg.

Zuvor hatte der 29jährige fünfma-

lige Wimbledonsieger, der rieh vor

drei Jahren vom Turnier-Tennis

zurückzog, den Amerikaner in

Bloomington 6:4, 7:5 bezwungen.

Lendl seit einem Jahr betreut, hat

nicht nur die Technik seiner Schläge

weiter verbessert, sondern auch das

Lebensgefühl des Tschechen beein-

flußt. Was kaum jemand merkte,
spielte für Ivan Lendl doch eine

große Rolle: Versteckt in der dritten

Reihe saß in London ständig seine

junge amerikanische Freundin. 28
Siege in Spielen von Grand-Prix-Tur-
nieren in ununterbrochener Reihen-

folge seit Mitte August (30, wennman
das Tumier um den Goldenen Schlä-

ger von Antwerpen hinzuzählt), sind

ein deutlicher sportlicher Beweis für

den „neuen Ivan Lendl“.

Der neue „Bücherwurm“ Boris

Becker traf im Endspiel also auf ei-

nen Gegner, der die Höchstform sei-

ner bisherigen Tennis-Karriere er-

reicht hat 9200 Zuschauer in der seit

Tagen ausverkauften Wembley-Halle
hielten sich im Endspiel dennoch an
eine alte sportliche Tradition der Bri-

ten: Sie jubelten mehr für denjungen
Gipfelstürmer aus Deutschland als

für den Tschechoslowaken aus Ame-
rika, der schon oben steht Unter-

stützt wird in England immer der

„Underdog“, der Spieler, der die grö-

ßere Leistung bringen muß, um rin .

Endspiel zu gewinnen.

Diskussionspunkt am Rande des

Turniers von London war selbstver-

ständlich auch das finale im Davis-

pokal. Von Schwedens Team-Kapi-

tän Hans Olsson wollte jeder wissen,

wer denn nun in München antreten

werde. Er hielt rieh dabei mit seinen

Antworten noch zurück: „Es ist fast

sicher, daß Mats Wilander ein Einzel

spielt Er hat in wichtigen Daviscup-

Spielen noch nie versagt. Die anderen
drei im Team sind zur Zeit absolut

gleichwertig. Anders Janyd hat sehr

viel Routine, Stefon Edberg aber

spielt auch sehr gut Und Joakim Ny- 1

stroem hat bei den US-Open gegen

Boris Becker gewonnen. Ln Doppel

werden voraussichtlich EdbergI-

Janyd an den Start gehen.*

Und wie sieht Olsson die Chancen
gegen Deutschland? Er sagt: „Ich

glaube, wir werden gewinnen, weil

wir das bessere Team haben. Jeder,

auch der, der nicht zum Einsatz

kommt versucht dem Team zu hel-

fen, damit wir gewinnen. Wir werden
aber nicht als klare Favoriten in das

Match gehen, schließlich ist der Da-

viscup immpr etwas Besonderes.“

Carsten Fischers

Tore schlugen

Olympiasieger
sid/dpa,Perth

Gastgeber Australien übernahm

mit Siegen gegen Holland (2:1) und

Indien (4:1) die Tabellenführung bei

der siebten Champions Trophy der

weitbesten Hockeyteams, doch 2500

Zuschauer im Stadion von Perth fei-

erten die Deutschen noch begeister-

ter als die eigene Mannschaft. Dem
1:1 (1:1) am Samstag gegen England

folgte 24 Stunden später gegen Welt-

meister und Olympiasieger Pakistan

ein 3:1-(1:0>-Triumph. Alle vier deut-

schen Tore erzielte Carsten Fischer

vom deutschen Meister Mülheim. Ge-

gen England brachte er in der 32.

Minute mit der vierten deutschen

Strafecke sein Team in Führung, al-

lerdings fiel schon 52 Sekunden spä-

ter durch Bhaura der Ausgleich.

Gegen Pakistan verwandelte Fi-

scher gleich drei Sieberuneter nach
vorausgegangenen Fouls. 1:0 hieß es

in der 20. Minute, nachdem zuvor

Mannschaftskapitän Heiner Dopp
nur durch Stockschlagen am Tor-

schuß gehindert werden konnte. Das

Ausgleichstor der Pakistanis durch

Linksaußen Feroze in der 48. Minute

schadetejedoch nichtden Nerven des

deutschen Liberos. Sekunden später

wurde Fischer wieder zum pakistani-

schen Tor zwecks Ausführung des

zweiten Siebenmeters gerufen, nach-

dem der Limburger Schmidt-Opper

gefoult worden war. In der 49. Minute

führte Deutschland wieder mit 2: 1. 60

Sekunden später kämpfte Fischer er-

neut gegen Pakistans Torhüter. Beim
3:1 hatte er Glück. Der Ball rutschte

unter dem Körper des Torhüters hin-

weg . .

.

Vor dem Spiel waren der Heidel-

berger Doppund der Kölner Fried für

ihre Jubiläums-Länderspiele geehrt

worden. Spielführer Heiner Dopp er-

hielt einen Motor für seine Fotokaxne-

ra. Fried eine goldene Uhr. Die bei-

den nächsten Feiern sind bereits ge-

plant Carsten Fischers nächster Ein-

satz ist sein 75. im Nationaltrikot und
Bundestrainer Kleiter wird seine

Mannschaft am Freitag gegen Austra-

lien zum 250. Mal betreuen.

Der Liebhaber klassischer Musik
wird von der Mannschaft ein Jahres-

Abonnement für die Frankfurter

Oper erhalten. Spielführer Heiner

Dopp: „Und als Zugabe natürlich vor-

her noch einen Sieg gegen Indien und
dann natürlich gegen die Australier.“

«ri flu Tll rtTifirf!VT«4> tl «4 I
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UmbeiBergauf-Fahrtenzugigvoranzu-

kommen, entscheiden nicht allein die

PS, sondern auch, wie sie umgesetzt

werden. Und wenn’s bergab geht,

kommt.es auch entscheidend auf das

„Wie“ an. Die großvolumigen V-Moto-

ren von Mercedes-Benz zeigen gerne

in jeder Situation ihre Starken: von

216 PS bis 435 PS, mit hohem Dreh-

moment bei niedriger Drehzahl. Mit
derhohenBremsleistung, dienurgroß-
volumige Motoren so reichlich bieten.

Bergauf, bergab erreichen Sie höhere

Durchsdhnittsgeschwindigfceiten bei

erhöhter Sicherheit und geringerem

Kraftstoffverbrauch. Mit den Starken

IhresMercedes-BenzLkwbrauchenSie
also nicht hinterm Berg zu halten.

In Betreuung so gut wie in Technik.

Das heißt für Mercedes-Benz auch:

1. Einsatzplanung mit Wirtschaftlich-

keitsrechnung. 2. Über 3000 Service-

stellen in ganz Europa. 3- Mobiler

Transeuropa-Service.

InBetreuung so gutwie inTechnik. Mercedes-Benz.
Ihr guter Stern aufallen Straßen.

r
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FUSSBALL / Die neuformierte deutsche Junioren-Auswahl gefiel beim 3:l-ErfoIg gegen die CSSR- Der Weg ins Finaltumier von Mexiko

Das Spiel der

Junioren in

der Statistik

Berti Vogts klagt: Viele Trainer, aber

niemand will mit der Jugend arbeiten
Deutschland - CSSR 3:1 (1:0)

Deutschland: Illgr.er (1. FC Köln) -

Wolfgang Funkei iBayer Uerdingen) -

Schmidt (Karlsruher SC). Köhler

(Waldhof Mannheim). Moser il. FC
Kaiserslautern) - Reuter (1. FC Nürn-

berg). Heidenreich (Hannover 9ö), ab

oC. Minute Gaudino (Waldhof Mann-

heim). Neun il. FC Nürnberg).

Schwabl (Bayern München), ab 75.

Minute Schupp fl. FC Kaiserslautern)

- Eckstein (1. FC Nürnberg), Kuntz

iVfL Bochum i. - CSSR: Kosteinik -

Jeslinek - Nemecek, Kadlec. Fieber

-

Kubik, Belak. Stas. Machala (58. Do-

stal) -Skuhravy. Skoda (67. Moravec).

- Schiedsrichter van Sudeten (Nie-

derlande). - Tore: 1:0 Kuntz (36..

Foulelfineter'. 2:0 Eckstein (70.). 2:1

Stas (74.1. 3:1 Kur.tz (75.1. - Zu-

schauer. 6000.

EM-Gruppe 2

Schweden - Portugal

Portugal -CSSR
Deutschland - Schweden

Portugal -Schweden
Portugal - Deutschland

CSSR - Deutschland

Schweden -CSSR
Schweden - Deutschland

CSSR- Portugal

CSSR -Schweden
Deutschland - Portugal

Deutschland - CSSR 3:1 (1:0)

DIE TABELLE

1:1 (0 :0)

0:1 (0:0)

1:00:0)

0:1 (0:0)

2:1 (1:0)

1:10:1 )

1:0 (0:0)

2:10:0)

3:1(1:1)

0:2 ( 0:01

2:0 (0:0 )

1.Schweder 6 4 1 1 7:3 9:3

2. Deutschland 6 3 1 2 9:6 7:5

3.CSSR 6 2 1 3 6:8 5:7

4J3ortugal 6 1 1 i 4:9 3:9

Die Jugend-Auswahl des DFB (un-

ter 16 Jahre) startete bei einem inter-

nationalen Turnier in Monaco mit ei-

nem Sieg und einer Niederlage. Dem
0:3 gegen Frankreich folgte gestern

ein 2:l-Erfolg gegen England, das

sein erstes Spiel mit 3:2 gegen Italien

gewonnen hatte.

l siddpa, Regensburg

Als Spielerwar er der große Kämp-
'

fer und ein Schrecken der gegneri-

! sehen Stürmer. Sein Engagement will

1 2r auch in die Waagschale werfen,

[

wenn er nach dem Jahreswechsel mit

!
Präsident Hermann Neuberger und

Schatzmeister Egidius Braun zusarrv

j

inentrifft. Berti Vogts will mit den

Oberen des Deutschen Fußball-Bun-

j
des über die Zukunft sprechen

! Nach dem 3:l-(l-.0-)Sieg der Junio-

i
rf‘n-yjaH,

'IT,aiTnarinsgbafi („unter 21

j
Jahren“) in Regensburg über die

I CSSR hing der ehemalige Weltkias-

• se-Verteidiger zwiespältigen Gedan-

ken nach- Es war nicht das Scheitern

I
in der EM-Qualifikation, in der seine

I Mannschaft als Gruppenzweiter den
! Schweden den Vortritt zum Endtur-

! nier lassen mußte, was schon vor der

|

Abschluß-Begegnung gegen die

J

CSSR feststand. Vielmehr stören Ber-

;

ü Vogts grundsätzliche Dinge: die

I
Trainerstruktur im Deutschen Fuß-

|

baü-Bund und der Stellenwert des
I Junioren-Fußballs, vor aDem in den

j

Augen der Bundesliga-Vereine,

j

„Es ist nicht entscheidend, daß wir

I

die Qualifikation für das Endtumier

|

verpaßt haben. Für mich steht ohne-

|

hin die Talentsichtung und -förde-
1 rung im Vordergrund, aber die Auf-

|

bauarbeit wird von vielen Seiten un-

{ terschätzt Wir müssen uns viel inten-

i siver um den Jugendbereich küm-
I man“, sagt Vogts, der parallel auch

I die „U 18“-Auswahl betreut und sich

! einer Überbelastung ausgesetzt sieht

!
„Ich habe doppelt soviel zu tun wie

|

jeder andere. Da kommt die notwen-

i dige Betreuung der Spider zu kurz“,

|
lautet Vogts’ Klage, Eine Lösung hat

|

der 96malige Nationalspider schon

j

im Auge: „Wir brauchen im DFB
|

noch einen Trainer für den .Tngenrihe-

reich, der mit mirharmoniertund mir
zuarbeitet Die Suche nach einem ge-

eigneten Mann ist aPgrriingg nicht

einfach.
-
Vogts weiter „Wir haben

eine Überproduktion an neu ausge-

bildeten Trainern, aber die wenigsten

woDen im Jugendbereich arbeiten.“

Sein weiteres Engagement - sein

Vertrag läuft noch bis 1989 - will

Vogts von dieser Problemlösung
ffljnht ahhängig Tnflphen, auch wenn
er sich schon Gedanken gemacht hat,

nach sechs Jahren beim DFB einmal
etwas anderes zu unternehmen. Mit
den Bundeshga-Khibs Borussia Dort-

mund und Bayer Leverkusen hat der
39 Jahre alte Trainer schon am Ver-

handlungstisch gesessen: „Es ist nor-

mal, daB man sich überlegt wie es

weitergeht Aber noch macht mir die

Arbeit mit denJugendlichen sehr viel

Spaß.“

Das merkte man auch in Regens-
burg, wo seine Auswahl allerdings

über weite Strecken noch keine Har-

monie zeigte. Immerhin glaubt Berti

Vogts, dafl winp neue Mannschaft ei-

ne gute Perspektive hat „Was die

Jungens geboten haben, war sehr zu-

friedenstellend. Wir haben einen gu-

ten Auftakt für die Zukunft gehabt
und einen vielversprechenden Jahr-

gang.“

Mit dem Kreis von Regensburg will

Vogts nun drei Jahre arbeiten, er-

gänzt durch die diesmal fehlenden

Talente Drews (Leverkusen), Freüer

(Homburg), Simmes und Kutowski
(beide Dortmund), eventuell auch be-

reichert durch die weiterhin spielbe-

rechtigten Thon und Kogl Wolfgang
Funkei und Stefan Kuntz sowie der

bei der Europameisterschaft 1986/88

ebenfalls jwiyits des Alterslimits lie-

gende Dieter Efkstpin hpiflpn die
Kandidaten für die beiden ertaubten

Plätze der Spieler, die älter sind als 21

Jahre.

„Ich fühle keine besondere Genugtu-

ung und habe die Aufstellung auch
nicht als Rückstufung empfunden“,
meinte der von DFB-Teamchef Bek-
kenbauer für das A-Team ausgelade-

ne Bochumpr, „ich hoffe, mich durch
gute Leistungen im Verein weiter

empfehlen zu können.“ Kuntz soll

zum nächsten A-Lefargang in Hennef
Anfang Dezember eingeladen wer-

den, wenn nicht - wie schon zuletzt

vor Herzogenaurach-^ Fokalwie-

derholung (diesmal in MTinrhpn) das

Vorhaben stört

Noch bessere Aussichten auf eine

internationale Karriere allerdings

dürfte Eckstein besitzen. Seine Quali-

täten bewies er schon in der Bundes-
liga, inzwischen bekämpft er auch
mit Erfolg «*»np Schwächen beim
Torschuß. Vor einerWoche trafer für

Nürnberg in Köln, auch in Regens-
burg erzielte er ein Tor. Auffälligster

Spider in Regensbuzg war aber ein
Mann aus der Zweiten Liga: der

Karlsruher Lars Schmidt, der vor al-

lem in der ersten Halbzeit mit gelun-

genen Pässen eine große Übersicht

bewies.

Vor 8000 zufriedenen Zuschauern
unterstrich Bundesliga-Torjäger

Kuntz mit zwei Treffern - darunter

ein an ihm verwirkter Foulelfmeter-

erneut seine Qualitäten als Torjäger.

„Ich freue mich überjeden, derden
Sprung nach oben schafft“, sagtBali
Vogts, derdamitauch für die Zukunft
die Priorität seiner Arbeit festlegt

„Zuerst kommt die Talentförderung

und dann der Erfolg in der Europa-
meisterschaft“

Lob gab es schließlich auch von
Trainer Jiri Lopata aus derTschecho-
slowakei: „Der Sieg der deutschen

Mannschaft ist verdient Sie hat

schneller und vor allem technisch

besser gespielt Wenn der Elfmeter,

der zum 1:0 führte, nicht gegeben

worden wäre, wäre die Begegnung
vielleicht anders und für uns besser

gelaufen. Aber trotzdem mochte ich

Berti Vogts gratulieren. Seine neue

Mannschaft hat mir sehr gut gefal-

len.“

Kein dauerhaftes Hoch, kein kräftiges

Tief- wo steht die deutsche Elfheute?

'

ULRICH DOST, München
Es darfein Strich gemacht werden

unter die Jahresbilanz der deutschen
Fußball-Nationalmannschaft Was
unter ihm steht, sind keine klaren

Erkenntnisse. Kein dauerhaftes

Hoch, kein kräftiges Tief- Franz Bek-
kenhauer und seine Mannschaft ha-

ben die Qualifikation fürdieWeltmei-
sterschaft in Mexiko geschafft. Das
steht obenan, das zählt, das ging so
selbstverständlich über die Bühne,
wie es kaum einer vermutet hatte.

Franz Beckenbauer, der Mann
nach Jupp DerwaB, hat nach der Eu-
ropameisterschaft in Frankreich den
Sturz in die Zweitklassigkeit ge-
stoppt. Sem Name Stand plötzlich

wiederfür Erfolg. Doch washakerin
den Händen, sechs Monate vor der
Weltmeisterschaft? Wo steht der
deutsche Fußball heute?

Eins draufsetzte BecJrenbauei
seltet:

„Wir sind so gut besetzt daß jeder
näreund auch die Medien. Es tat gut,

daß Beckenbauer trotz des 3:2-Sieges
aufMalta kritisch bEeb; sein Vorgän- ,

ger Jupp Dawall hätte zu schönen Was sie steh aber alte mühsam bei

Worten, schnell ein Püs getrunken, den Punktspielen aufgebaut hatten.

„Bei uns stimmte endlich wieder das vergeudeten sie bei Freurwscnafts-

Engagemenfy sagte Kapitän Kart-

Kern eingespieltes Team
Es fällt nicht leicht, ftinfrintematin.

nale Einordnung zu findon.
. Nach et-

was mehr als einer einjährigen Amts-
zeit weiß Franz Beckenbauer wohl
selbst nicht so genau, wie ersich und
die Rfrinpn ringiRphStepin hat Wenn
es um WM-Punkte ging, waren sie

talweise Weltklasse, doch zwischen-
durch in Freundschaft!a^>U»1U»n

|
wenn

es um nichts ging, zeigten sie kein

Niveau. Ein eingespieltes Team für
Mexiko gibt es jedenfalls noch nicht

Vor Beckenbauer liegen Fragmente,
die kein genaues Büd »geben.
War es Können, Geschick oder In-

stinkt - Beckenbauerund seine Spie-

ler machten bei dieser WM-Qualifika-
tion zunächst alles richtig. Keiner
Mannschaft fiel es SO fafcht, sich "für

das Endrunden-Tumier zu qualifizie-

ren. Die Deutschen sind dabei-doch
niemand weiß, WOZU sie wnafamri»

g'nri Franz Beckenbauer fihpmahm
von Jupp Derwall einen Scherben-
haufen. Was hat er anderes tun kon-

Heinz Rummenigge spater. Bei Der-
walLwarendie SpielerWeltmeisterim
Erfinden von Ausreden- Bei Becken-
bauer fühlten sie ach wieder an da*

.

Ebne' gepackt

- föaiu Beckenbauer wollte sie ganz
für sich alleine, formt sie sich völlig
flirfc " Elißballspiden kongpinl-rjprpn

können. Er schloß sie.förmlich von
der foißenwett ah. In Portugal hock-
ten sie so eng zns&mnren, daß sie sich

gegenseitig ansteckten- Förster,

Rummenigge und Thon saßen mit
Fieber auf der Reservetank. Ersatz-

leute wie Littharski, Berthold oder
Fronteck holten beim 2:1 in Lissa-

bon die Kastanien aus dom Feuer.
Wenn überhaupt, dann erlebte der

deutsche Fußball hier seine Wende.
Eine Notlösung wurde pjfifatioh zum
Beweis der StärketBo schlimm esfür

Beckenbauer auch kommen mochte,
immer war altes richtig, weil der Er-

folg da war. Kart-HeinzRummenigge
mußte sogar um »mwi Stammplatz
ffirrhten Lrttbarsteund VfiDasaßen
ihm im Naokon Bnrnmgnigffc», iW
Webstar, so selbstbewußt war die
Mannschaft, mußte plötzlich «wnwi
Stellenwert neu beweisen.

.

InUssabonsprachen Beckenbauer
und Koppel von Alternativen. Rahn,
Frontzeek, Berthold, Falkounayer,
das waren Namen, die Variation»-

mögüchfceiten aufzeigten. Becken-
bauer stolz: „Wir können abwarten,
wie die Spieler in Schuß sind, es ist

ein beruhigendes Gefühl zu wissen,

welch starke Leute wir in Reserve
haben.“

spielen wieder. Eine fatale Entwick-

lung begann. Die Reise iff Juni nach

ifcTTim mit zwei Niederlagen gegen

igngfanri und Mexiko glich dem Aus-

fiug foig« Kegelklubs. Eßt hier wur-

de der Unterschied zwischen An-

spruch und Wirklichkeit deutlich.

BeAenbauer, der Periekfionist, der

nicht« dem Zufall überließ, war plötz-

lich von Anfängern übemunpelt wor-*
den. Seine Spieler benahroen sich wie

auf einer Vegnügungsreise, leicht-

sinnig und unüberlegt.

In MexÄo kamen Beckenbauer

zumerstenmal Zweifel Wie hatten sie

sich doch alte hinter ihm versteckt,

wie hatten sie ihn doch alle als Alibi

benutzt, eigene Schwächen zu ka-

schieren. Auf wen konnte sich Bek-

kentaner dam noch verlasen?

Wahrscheinlich mir auf seinen Tor-

wart HataM Schumacha. Berthold

überschätzte sich. Rahn, JYonfreck

oder TTrnn blieben in ihren Entwick-

lungen stecken. Hans-Peter Briegel,

Farster oder Rummenigge waren

rach nichtimmerdabei, dann fehlten

VöHer oder Aflofc. Littbarski spidte

wrmifli fQr die Galerie, dann für srh
Aarm wieder Weltklasse. Über

VtUrr Mngfltb mußte Beckenbaua
«chlteKHch mgm: „Wir haben IBS

mehr von ihm versprochen.“ Mathias

Berget, der Libero, glänzte mal vor.

mal hfntAT der Abwehr und versagte

phPTxn oft Konstante Form brachte

außer Schumacha wohl niemand

Geschlossene Gesellschaft

Franz Beckenbauers Ärger: „I werd’ einfach narrisch“

P lötzlich herrschten draußen in

Unterhaching, im gut beheizten

Hotel Huber, frostige Temperaturen.

Hildegard Huber, die Hoteliersfrau,

bimmelte jedes einTPlnp Spielerzim-

mer an und sagte nur „Bitte kom-
men Sie um 11.15 Uhr zu einer Sit-

zung in den Versammlungsraum im
Keller."

„Da wußte ich schon, daß etwas

Außergewöhnliches passiert sein

mußte*
4

,
meinte Pierre Littbarski,

und so war es dann auch. Franz Bek-

kenbauer ging in die Offensive, blies

seiner Truppe zwar nicht gerade den

Marsch, schlug aber recht energisch

auf den Tisch.

Schluß noch nicht vor) in verschiede-

nen Interviews sinngemäß gesagt

hatten, die große Experimentierphi-

se sollte doch eigentlich vorbei sein.

In der Sache ging Beckenbauer
nicht auf Kollisionskurs, wohl aber

grantelte er über die Form Vor-

gehens: „Jeder hat das Recht zu sol-

chen Äußerungen,
aber sie müssen

unter uns, in den eigenen via Wän-
den fallen. Wir sind bei Länderspie-

len zusammen, bei Lehrgängen, wir

telefonieren und treffen uns - Gele-

genheiten gibt es also genug.“

einfach nicht paqripnpn. Der Kölner

T littbarski sagte zu da Schelte: „Ich

finde es vom Grundsatz ha gut,

wenn mögliche Streitpunkte direkt

und klar angesprochen werden, statt

sie in sich hinemTufVpgsen

.

Insofern

hat die Sitzung ihren Zweck erfüllt

Wenn mich in Zukunft etwas stört,

Werden wir mannsphaftgintem und

nicht in da Öffentlichkeit darüber

reden.“

0:1 gegen Portugal aussahen- Die Öf-

fentlichkeit verlangt rinp Rehabili-

tierung, und auch wir selbst fordern

sie von uns." So da eindringliche

Appell des Teamchefs-

Beckenbauer hatte es mächtig ge-

stört daß einige Kandidaten der

Fußball-Nationalelf vor dem WM-
Qualifikationsspiel gegen die CSSR
(das Ergebnis lag bei Redaktions-

Beckenbauer sah sogar einen „Af-

front gegen mich“, wobei erden spe-

ziell angesprochenen Pierre Iitt-

barski und Hans-Peter Briegel keine

Absicht unterstellen wollte. J. werd’

einfach narrisch“, schimpfte Bek-
kenbauer. Er sei auch nur ein

Mensch, und solche Dinge dürften

Nun wurde ja in da Vergangen-

heit bewiesen, daß solche Spannun-
gen, die über dem Münchna DFB-
Quartier so unverhofft wie da erste

Schnee hereinbrachen, durchaus lei-

stungsfördemd sein können.

Prompt zagte Beckenbauer eine ge-

radezu grimmige Miene, als a an-

kündigte: „Wir wollen zeigen, daß
wir nicht so schlecht sind, wie wir

gemacht werden und wie wir beim

Mehr Harmonie bewies da DFB-
Kader, als die ersten Lieder da
WM-Langspielplatte in München
aufgenommen wurden. Zusammen
mit Peter Alexander strapazierten

die Männa, die das Gold ansonsten

in da Kniekehle haben sollten, via
Stunden lang bis Mitternacht ihre

Stimmbänder. Die restlichen zwei

Drittel da LP werden am 1. und 2.

Dezember in Köhl aufgenommen,
wenn sich das Aufgebot zum Kurz-

lehrgang in Hennef trifft. Mit Peter

Alexander als ZugpferdundVorsän-
ger erhoffen sich die Beteiligten mit

„Mexiko, mi amor“ einen besseren

Verkaufalsvor derWM 82. sid

nen, als sich von Spiel zu Spiel zu
retten. Sein größter Erfolg bestand
darin, daß er es schaffte,dengleichen
Spielern, die noch unter Derwallva-
schreckt waren, wieda Selbstbe-

wußtseinzu geben.

Beckenbauer und sein Assistent

Horst Koppel überzeugten aBe. Sie
gingen rigoros ihren Weg, schauten
•nirht nnoh rechte imd links. Da
Teamchef holte Felix Magirfh in die

Nationalelfmriiplr. Es sollteeiner sei-

ner wenigen Irrtümer bleiben. Gleich
im ersten QuaKfücntionsspfe] gegen

die Schweden im Oktoba 1984 in
Köln (2:0) zwang Felix Magath Bek-
kenbauer dam, den vermeintlichen
SpielmacherraSZUWedudP
Auf Malta, da zweiten Station auf

demWeg nach Mexiko, hoheBecken-
bauer erstmals den Knüppel raus.

Den Perfektinnistpn störte auf Malta
die hektische Umgebung da Funk-
tionäre und Fans. Er verwies sie aus
fom Hotel der Mannschaft. .

Aba er findet Anerkennung. Alle

erliegen dem Charme, da Offenheit,

da fachlichen Kompetenz des neuen
TVamchefa — die Spieler, die EnnldiO-

Im März ging es in Saarbrücken
gegen Malta. Th>tz des 6:0-Sieges gab
es wieder harte Worte. Bofamtatttt:.

„Ich arbeite nicht auf eine Stammelf
hip, sondern auf einen Kreis von
Spidern, aus denen ichy nach Erfor-

dernissen die Spieler emsetza* Der
Ehtekreis da Nationalmannschaft

war damals geschlossen. Die Gesät
schaff wollte unterinch bleiben. Die
Spiefer, wer will es firnenverdenken,
waren begeistert. Kart-Heinz Förster:

„Alles, was Beckenbauer sagt, be-

wahrheitet geh. Affe vertrauen ihm.

Jeder fühlt geh frei“ . DFB-Schatz-
meister Egidius Braun -dritte üesfc

„Der eigentliche Wandel hat in den
Köpfen da Spieler jdattgeftindpn.1*

_ Ihr neugewonnenes . Selbstver-

trauen trugen sie zur Schau- So auch
in Prag, als mit Rummenigge und ;

Briegel wieder zwei Stammspieler
fehlten. Was solFs, so die Reaktion

'

da anderen. Nach dem 5:1 sprach
DFB-Präsident Hermann Neuboga
von „Traumfußball“, Trainer Boti
Vogts von Weltklasse. Und Harald
Schumacher sagte: „Hier kann eine

große Mannschaft heranwachsen.“

Tiefpunkt in Moskau

. Da Tiefpunkt schien erreicht, als

dasFreundschaftsspiel inMoskauge-
gen die UdSSR mit 0:1 verbren wur-

de. Da hat Beckenbauer z»™ ersten-

mal gepoltert Getobt hat er später,

als die Portugiesen in Stuttgart bei

da WM-Qualifikation 1H) gewannen
(dieerstedeutscheHeimnederiage in

dna WM-Qualifikafion). Dawarzum
zweiten Mal sein ganzer Gerüst zu-

sammengebrochen, die Spieler hat-

ten ihn hängengelassen Da kamen
säe wieda zum Vorschein, die un-

mündigen, übersättigte: Stars, von
Überitebßchkeit geschüttelt Auch
Franz Beckenbauer körnte diesnicht
vqxandqn.
Und so ist es noch ieule, obwohl

im S^rtemba in Stockholm gegen
Schweden ein 2^ erreicht wurde,was
vorzeitig die Qualifikalon bedeutete.

„Wir wissen, was in mserer Mann-
schaft steckt“, sagt Beckenbauer,
»sonst würde ich nicat Weiterarbei-

ten.“ Doch die Erinnerungen an
große Taten liegen mn schon lange
zinück, in Lissabon md Prag. Und
lüötzlich ist da Elxtetreis doch nicht
mehr so geschlossen. Ein Beweis da-
für, daß Beckenbater mit seina
Mannschaft längst acht mehr zufrie-

den ist, daß a ihn»n längst nicht
mehr so traut wie fiter.

{RI

TÄN

Wir trauern um

Rolf Krähe
Vorstandsmitglied i. R.

Rolf Krähe trat nach dem Krieg als persönlich haftender Teilhaber in die damalige

Otto Wolff Kommanditgesellschaft ein und wurde bei Umgründung dieser Firma in eine

Aktiengesellschaft zum Vorstandsmitglied bestellt.

Rolf Krähe war mein Schulkamerad und Wegbegleiter meines ganzen beruflichen Lebens.

Er hat mit Hingabe und Sachverstand dem Unternehmen gedient. Ihn zeichnete ein tiefes

Verantwortungsgefühl für die Mitarbeiter des Hauses aus. Mir war er ein enger Berater in

schwierigen Zeiten.

Für Anfschtsrat, Vorstand, Betriebsrat nnd Belegschaft

der Otto Wolff Aktiengesellschaft

Otto Wolff von Amerongen

Köln, den IS. November 1985

Durch den Tod von

Rolf Krah6

hat unsere Gesellschaft einen langjährigen Ratgeber und guten Freund
verloren. Seit mehr als zwei Jahrzehnten wi^r Rolf Krahö Mitglied

unseres Aufsichtsrats. Er hatte mit seinen großen Erfahrungen und
seinem ausgewogenen, sachverständigen Urteil maßgeblichen Anteil an
der Gestaltung der langfristigen Untemehihenspolitik.

Wir werden ilun ein ehrendes Andenken bewähren.

Vorstand und Aufsichtsrat

der l

Eisen- und HüttenweiteAG

Köln, den 18. November 1985.

Öffentliche Ausschreibung
vom 11. November 10S5

Stiftung Warentest. Vofstaad, Utaowplatz 11-13, 1008Mn 30

Öffentliche Ausschreibung nach der Verdingungsordnung für Lei-
stungen (VÖL). Die öffentliche Ausschreibung beinhaltet die Her-
stellung des Tiefdrucks für da« Innenprodukt der Zeitschrift „test“
(Druckauflage ca. 750 000). Die Filme für den Druck werden der
Druckerei zur Verfügung gestellt Rollenoffset bei größerer Kapa-
zität möglich. Die Verdingungsunterlagen können bis zum 28. 11.

1985 bei der Stiftung Warentest angefordert werden. Die Ange-
bolrfriM endet am 10. 11 1B86.

STIFTUNG WARENTEST
Vorstand

Wir arbeiten anden Gräbern derOpferwn Krieg und öcwüli

fürdenRieden zwischenden ntechen

HfidenSriedenzwl^endenPöütern

Hin VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFURSORGE
WERNER-HILPEflT-STRASSE 2 3500KASSa POSTSCh£CKKONTQ FRANKFURT/M 4300ß0 8LZ50010060

1 rD‘

>4 .

' l

Pfiidribiciit für

Pfllcä,tbIattW Finanzver-
gfenflichiMen an allen iht deutsch«
?^rap,eä0rsen m Bremeri DCsaaw

W 3413
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men.

Aus Südamerika: Argentinien, Bra-
silien, Uruguay.

Aus Afrika: Algerien, Marokko:

Aus derGruppe Nord- und Mittel-
anw7

,

ira* Kanada.

Aus Asien: Südkorea.

Noch
,

vier Entscheidungen stehen
aus: Holland und Belgien, die Zwei;
ten der Qualifikationsgruppen eins
und fünf; ermitteln den 13. europäi-

schen Teilnehmer am 20. November
in Amsterdam. Belgien hatte dasHin-
spiel mit 1:0 gewonnen. Schottland
könnte der 14. Starter, aus Europa
sein. Es spielt (4. Dezember HinsjueO
gegen Australien, den Sieger derOze-
anien-Gruppe. Der vierte Platz ‘für

Südamerika wird im Spiel zwischen
Chile und Paraguay vergehen. Para-

guay hat dabei die größten Chancen,
es gewann das erste Spiel 3:0. Der
zweite asiatische Teilnehmerwirdam
29. November ermittelt Auf neutra-

lem Platz, inTaißSaudi-Arabien,spje-
]pn Irak Und Syrien gaganairiaivlgr-

Das erste Spiel endete 0:0.

Die Spiele von gestern abend,
Deutschland - CSSR und Malta -

Schweden, hatten keinen Einfluß

twhT auf die Qualifikation.

Die Grappen-Anslosung für die

Endrunde findet am 15. Dezember in

Mexico City statt Am Tag zuvor legt

das Organisations-Komitee der FIFA
unter rigr T Hps DlU-Präsiden-

ten Hermann Neuberger wieder ein

kompliziertes Setz- und Losverfehren

test nach dem die sechs Vierer;

Gruppen gebildet werden. Ex ist an-

ninehmen, daß die deutsche Mann-
schaft als zweiter der Weltmeister-

schaft von 1982 in Spanien wieder

gesetzt wird, in den Gruppenspielen

also zum Beispiel nicht gegen Italien,

Argentinien oder Brasilien spielen

muk

Frankreich verbeugt

sich vor Michel Platini
- ‘

J - : sd/dpa, Bonn

.. Die Grande Nation, hatte wieder
.
einmal Anlaß, sich zu verneigen: vor
jenem Mann, der inibrem umd wie
ein FußbaUr-NapoIeon gefeiert und
verehrt wird. Superstar Michel Plati-

m emelte im entscheidenden Spiel
um.die Qualifikationfür die Fußball-

Wekmeistecschaft beide Tore zum
2dkSieg über Jugoslawien.Er. besieg-
te damit gleich. zwei Gegner Zum
*mpw rtiralrten Kftnrtrahgnten Hilft

Jugoslawien und mm. andman in ei-

ner Art Femdueö den Mitbewerber
„DDR“, der zur gLeicben. ZeitinKari-
Marx-Stadt um seine letzte theore-

tischeChance kämpfte. Es gab zwar
einen M-Sieg, doch der hätte nur
etwas genutzt, wenn Frankreich ei-

.. neu, Punkt abgegeben hatte.

Michel Platini machte die Hoffnun-
gen der „DDR“ ganz allem zunichte.

DerfürJuventus-TurinspielendeMit-
telfeld-Regisseur bewies erneut, daß
er in kritischen Situationen auch,die
Verantwortung für sein Heimatland
übernehmen kann. Wann immer es
ernst wurde m der Vergangenheit -

auf Platini war Verlaß. Er dirigierte

nicht nur das Spiel seiner Mann-
schaft, sondern schoß auch stets die'

notwendigen Tore.
~

Das war 1977 so, als er mit einem
Fceistoßtor im letzten Qualifikations-

spiel den bulgarischem Torhüter Go-
ranow überwand und seinem Team

!

den Weg nach Argentinien ebnete.

Daswarauch 1981 so, als ermit einem
ähnlich raffinierten Tor im entschei-

denden Spiel den -niederländischen

Torhüter van Breukelen bezwang
und seinerMannschaft dieRMse nach
Spanien errringliehfc Tlas war auch
jetzt wieder so: Schon in der dritten

Minute hob er mit, piimm kunstvoll

angeschnittenen Schlenzer den Ball

aus 22 Metern über dieMauerinsTor.
Damit leitete Platini im überfüllten

Pariser Prinzenparkstadion den Sieg

über Jugoslawien ein, den er selbst

nach 71 Minuten mit seinem zweiten

Tor perfekt machte.

Die 50000 Zuschauer hatten ihre

helleFreudeandemMann, den sie als

.

„Platinissimo“ verehren und zur

Kultfigur des französischen Fußballs

erhoben. Die SorgevonTrainer Henri
Michel vor dem »Zitterspiel mit ho-

hem Risiko“ war dank seiner Fähig-

keiten unbegründet Seine geschmei-

digeEleganz entlarvtedie Gegenspie-

ler jajmer wieder als hüftsteife Stati-

sten. Erwarmeist nurdurch Fouls zu

stoppen.

Einen Mann wie Platini hatte die

„DDR“ nicht in ihren Seihen, als sie

zur gleichen Zeit ihrem 2:1-Sieg über

Bulgarien zustrebte. Bulgarien, be-

reits vorzeitig für die Weltmeister-

schaft qualifiziert, leistete in bitterer

Kalte vor 32 000 Zuschauern heftigen

Widerstand, mußte sich aber aufdem
schneebedeckten Boden den tech-

nisch überlegenen Gastgebern beu-

gen! .

Wie in Paris fiel auch hier das Füh-
rungstor für die JDDR“ bereits in der
dritten Minute. Leipzigs Libero Uwe
Zötsche hatte einen Foulelfmeterver-

wandelt. Noch vor der Halbzeitpause
fielen auch diebeiden restlichen Tref-

fer derBegegnung: Zunächst parierte

Torwart Reite Müller (Leipzig) in der

27. Minute einen von Russi Gotschew
geschossenen Elfmeter. Doch in der

40. Minutewar derbulgarische Mittel-

stürmer erfolgreich und egalisierte

mit seinen Treffer nn* 1:1 die Füh-
rungder Gastgeber. Nur 55 Sekunden
spater ging die „DDR“ erneut inFüh-

rung. Matthias Liebere, Mittelfeld-Re-

gisseur aus Leipzig, erzielte das 2:1.

Im Gegensatz zur Leistung der

französischen Mannschaft
,

in der
Ausnahme-Könner Michel Platini

viele Schwächen überdeckte, beein-

druckte die junge Mannschaft der

„DDR“ mit einer ausgezeichneten of-

fensiven Maimgchaftsteistaing. Die
Verpflichtung von Trainer Bernd
Stange erweist ach als Glücksgriff.

Seine Aufbauarbeit trägt die ersten

Ifrüchte, nachdem er mit unpopulä-

ren Fprwnq)AntftchA?dnngpn das

ThnchftchnitfRaltCT der Auswahl auf

24 Jahre gesenkt hatte. „Wir haben
die Mannschaft der Zukunft gefun-

den“, stellte Stange fest, „der Umfor-

mungsprozeß ist so gut wie abge-

schlossen.“ Altgediente Stare wie
Dresdens Libero Hans-Jürgen Dör-

ner oder Magdeburgs Torjäger Joa-

chim Streich spielen in seinem Kon-
zept keim» Rolle mehr. Daß aber „die

Basis von nur 13 international gereif-

ten Spielern einfach noch zu gering“

ist, mußte Stange in Kad-Marx-Stadt
auch erkennen. Dort machte sich das

Fehlei des 20 Jahre alten Stürmerta-

lents Andreas Thom (Dynamo Berlin)

deutlich bemerkbar.

Ribbecks Angst: Pyrrhus-Sieg über

Trier vor Schlager gegen München?

Weltmeisterschaft: 2:1-Sieg.flberBulgarien nutzte „DDR“ nichts mehr - Deutscher Pokal: Leverkusens Profis mußten in die Verlängerung

Nur noch vier

Teilnehmer fehlen

für Mexiko 1986
sid,Bonn

An der Finalrunde 1in Mexiko (Er-
öfftmngsspiel am 31. Maj

t
finale am

29. Juni) nehmen 24 Mannschaften
teil. Zwanzigvon ihnen stehen bereits
fest Das ist die Übersicht .

TitelverteidigerBaßenund Gastge-
ber Meyjko sind kampflos qualifi-

ziert.

Aus Europa kommen bisher Po-
len, Deutschland, Portugal, England,
Nordirland, Frankreich, Bulgarien,
Ungarn, Dänemark, UdSSR, Spar

sid/dpa, Trier/Homburg

Neunzig Minuten lang hatten die

Fußballspieler aus Trier und Hom-
burg die Hoffnungen aufeine weitere

Pokal-Sensation genährt Am Ende

aber mußten sie sich der besseren

Kondition und dem Erfahrengsvor-
spnmg ihrer Gegner aus der Bundes-
liga beugen. Mit jeweils 1:3, aber erst

in der Verlängerung, verloren der

Zweitligaklub FC Homburg (gegen

Borussia Dortmund) und der Ama-
teurverein Eintracht Trier (gegen

Bayer Leverkusen) ihre Spiele hn
Achtelfinale des Pokalwettbewerbs.

Nach dem Ausscheiden von Trier ha-

ben nur noch der SV Sandhausen
(gegen Blau-Weiß 90 Berlin) und der

SSV Ulm (gegen Kaiserslautern) die

Chance, die Pokalehre der Amateure
zu retten.

Die größten Aussichten auf den
Einmg ms Viertelfinale waren allge-

mein EintrachtTriereingeräumtwor-

den. Die Mannschaft aus der Ama-
teur-Oberliga Südwest hatte immer-

hin den PokalsiegerBayerUerdingen
ausgeschaltet In Erwartung einer

ähnlichen Leistung gegen die Bayer-

Zentrale aus Leverkusen waren
15 000 Zuschauer ins ausverkaufte

Mosel-Stadion gekommen. Sie be-

scherten dem mit 1,1 Millionen Mark
verschuldeten Klub die Rekordein-

nahme von 150 000 Mark und sahen

das beste Saisonspiel der Amateure,

die in der 37. Minute durch Wilbois in

Führung gingen. „Wir waren noch
besser als beim 3:0 in Uerdingen. Und
das, obwohl uns mit den gesperrten

Juchexns und Rubeck und den ver-

letzten Leyendecker und Dubois vier

Stammspieler fehlten."

Doch selbst gegen die ersatzge-

schwachten Amateure taten sich die

Elite-Kicker aus der Bundesliga

schwer. Sie agiertenumständlich und
langsam - die Amateure hielten mit
schnellen Kontere dagegen. Christian

Schreier (55. und 95. Minute) sowie

Mittelstürmer Herbert Waas (102.)

sorgten mit ihren Toren jedoch für

einen versöhnlichen Abschluß einer

unbefriedigenden Leistung- Leverku-

sens Trainer Ribbeck hofft jedoch,

daß die Verlängerung nicht an der

Substanz seiner Mannschaft zehrt,

die am Mittwoch gegen Bayern Mün-
chen und am Samstag in Stuttgart

antreten muß. In einemInterview mit
der Deutschen Presseagentur (dpa)

Torschütze Schreier obenauf. So
jubeln Leverkusens Profis.

Fora ges

kritisierte er die Terminplanung des

DFB:

Frage: Verkraftet Ihre Mannschaft

das schwere Pokalspiel in Trier bis

zum Mittwochschlager gegen Bay-

ern München?

Ribbeck: Das kann ich jetzt noch

nicht wissen, aberderchaotische Ter-

minplan bringt denMünchnern einen

Vorteil. Immerhin mußten wir zwei

Stunden lang volle Pulle ran.

Frage: DieVerlängereng haben Sie

sich ja im Grunde sdbst zuzu-

schreiben . .

.

Ribbeck: Zugegeben, wir haben die

Trierer in der ersten Halbzeit etwas

unterschätzt Aber hätten wir, wie ur-

sprünglich vom DFB auch vorgese-

hen, bereits am vergangenen Mitt-

woch spielen können, hätten wirjetzt

eine längere Erholungsphase. Wegen
des fehlenden Flutlichts in Trier

mußten wir auf Samstag verlegen.

Frage: Mit Ruhm hat sich Ihre

Mannschaft als angeblicher Bun-

desliga-Titelfevorit nun nicht gera-

de bekleckert Was waren die Ursa-

chen?

Ribbeck: Die Unterschiede im tech-

nischen Bereich waren nicht allzu

groß - nur in der Athletik hat die

Bundesliga deutliche Vorteile. Wir
wußten um die Stärke der Trierer,

haben aber erst in der zweiten Halb-

zeit konsequent dagegengehalten.

Die Trierer waren ein noch schwere-

rer Gegner als angenommen und ha-

ben uns alles abverlangt

Frage: Mit Dirk Hielscher haben
Sie einem Amateur eine Chance ge-

geben. War das nicht etwas ris-

kant?

Ribbeck: Wir haben in den vergan-

genen Tagen Schlegel und Gieske an
andere Vereine abgegeben, dafür

müssen wir jetzt eigene Leute brin-

gen. Das warja auch so geplant Hiel-

scher hat mir übrigens ausgespro-

chen gut gefallen.

Frage: Werden er und die anderen

jungen Spieler am kommenden
Mittwoch eingesetzt?

Ribbeck; Ich hoffe, daß unser Pokal-

erfolg am Ende kein Pyrrhus-Sieg

war. Diese zwei Stunden werden eini-

gen Spielern noch nächste Woche in

den Knochen stecken. Das meine ich

ja mit Verzerrung der Chancengleich-

heit durch den Terminplan.

Ganz andere Sorgen hatte der im-

mer noch stark verschuldete Konkur-

rent aus Dortmund. Die Borussia, die

schon im Kampf gegen den Abstieg

Woche für Woche all ihre Kräfte mo-
bilisieren muß, ließ auch in Homburg
viel Kraft, weil sie das Spiel nicht

schon in der regulären Spielzeit ent-

scheiden konnte. Die Tore von Jür-

gen Wegmann (71. und 105.) sowie

von Daniel Simmes (111.) und die

gute Leistung von Spielmacher Mar-

cel Raducanu sicherten schließlich

den Verbleib im Pokalwettbewerb,

aufdessen Einnahmen Dortmund an-

gewiesen ist Wegen der Finanzen gab
es in Homburg Unstimmigkeiten: Of-

fiziell wurden 9500 Zuschauer im
Waldstadion angegeben, Homburgs
KlubchefUdo Geitlinger gab gar nur

7000 an. „Das kann nur ein Witz sein,“

empörte sich Dortmunds Präsident

Reinhard Rauball, „mir wurde vor

Anpfiff gesagt es seien schon 11 000

Karten im Vorverkauf abgesetzt“

Die Terminnot

wird jetzt immer
noch größer

DW. Bonn

Durch die Wiederholungsspiele im

FokaJ gerät der wegen der Weltmei-

sterschaft ohnehin enge Terminplan

des DFB immer mehr in Bedrängnis.

Sie sollen am 3. oder 4. Dezember
ausgetragen werden, doch noch am
21. Dezember wird das letzte Spiel

des Achtelfinales (Ulm 46 - 1. FC
Kaiserslautern) ausgetragen. Das ist

der Tag, für den bereits das Viertelfi-

nale vorgesehen war. Das Halbfinale

soll dann am 25J26. März stattfinden,

das Finale am 3. Mai in Berlin.

In der Bundesiiga wird morgen
und am Mittwoch ein kompletter

Spieltag ausgetiagen. Morgen spielen

(alle 20.00 Uhr): Düsseldorf - Köln,

Nürnberg - Uerdingen. Frankfurt -

Hannover. Bochum - Saarbrücken,

Mannheim - Hamburg.

Mittwoch (alle 15.30 Uhr): Leverku-

sen - München, Dortmund - VfB
Stuttgart Kaiserslautem - Schalke

04. Mönchengladbach - Bremen.

Am Samstag spielen (alle 15.30):

München - Bremen, Nürnberg - Düs-
seldorf, Köln - Mannheim, Hamburg
- Bochum, Saarbrücken - Frankfurt

Hannover- Kaiserslautern, Schalke

-

Dortmund, Stuttgart - Leverkusen,

Uerdingen - Mönchengladbach.

In der Zweiten Liga gab es am
Samstag zwei Spiele: Union Solingen

- Osnabrück 1:0, Tennis Borussia

Berlin - Blau-Weiß Berlin 0:4.

Mit dem klaren Erfolg ist Blau-

Weiß 90, der einzige Klub, der in Ber-

lin für die Gründung eines Großver-

eins („FV Berlin“) eintritt, endgültig

die Nummer eins in der Stadt. Die

Mannschaft von Trainer Bernd Hoss

sprang vom zehnten auf den vierten

Tabellenplatz. Tennis Borussia bleibt

auf Platz 19 und verliert langsam den

Anschluß an das Feld, das nicht ab-

stiegsgefährdet ist Blau-Weiß 90 be-

streitet am Mittwoch das vorletzte

Pokalspiel des Achtelfinales. Es ist zu

Gast bei den Amateuren des SV
Sandhausen.

Auch die Zweite Liga steht anson-

sten morgen und am Mittwoch vor

einem kompletten Spieltag. Morgen:

Braunschweig - Wattenscheid. Mitt-

woch: Stuttgart - Duisburg, Hom-
burg - Karlsruhe. Kassel - Tennis

Borussia, Freiburg - Aachen, Hertha

BSC - Aschaffenburg, Bielefeld -

Bayreuth, Oberhausen - Darmstadt.

DER NEUE FORD SIERRA XR 4x4.
STÄNDIG ALLRAD. STÄNDIG ABS. SERIENMÄSSIG.

i

I

Das AUrad-Konzept des Sierra KR 4x4 bringt

Ihnen noch mehr Sicherheit

Denn mit Ihm fahren Sie immer mit Allrad-

antrieb, weil seine viskosegekuppelten *

Sperrdifferentiale automatisch das Durch-

drehen der Räderverhindern.Und auch,weil der

Sierra XR 4x4 serienmäßig mit integriertem
And-Blodder-Svstem (ABS) ausgerüstet ist

Sie haben also immer den vollen AHrad-

Vortrieb und die volle ABS-Bremswirkung.

Die 110 kW/150 PS des 2L8-l-Einsprrtzmatop
verteilen sich dabei zu einem Drittel auf die

vorderen und zu zwei Dritteln auf die.hinteren

Räder. Das gibtdem Sierra XR4x4 einjederzeit

sicheres Fahrverhatten.

Bleibt nur noch zu sagen, daß Ford als erster

dieseswegweisende Antriebskonzept- ständig
Altrad, ständig ABS - in Serie angeboten hat

EIN GRUND MEHR, FORD NEU ZU ERFAHREN.
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Ein vergeblicher

Trip hi die USA:
Abarv verletzt

a

KLAUS GÖTTI?CHE. 5ono

Abj"' j,.s vr.rriCi ist üv.

SanipMi -er C-rssc i'r.n der Gz-

\:>p:e:’.r.bah:i vor. L;..:re:-?^rh in:

L'S-S^A Miryisrtc isf 'Vj-rLr-jT.:“.

D. O. Imern^iionU gel:..:er '' "der..

Adu ry -inUc iirii ceir.: ••irstrr. Tri:r.'.“^

HaLTfebfChün'iir.ser: jjceccier.. i;e

sich en:rür.cc-:er. ur.ije v»e:: ver-

schlirr.rr'.erter.. d^'I der : :-:r:rr. eir.c-r

Sir.n Linicr.'ii _'.e. i rr.ir.r“ nemr
Jär.rnÄ.’b i:r.d JoU-:ey wrcrc “ ocs.-is:

Lra: =-:i die '.veiie Rriie er.ccer; vr.

JcrsiiicSt gehörte •rhr.Trir. r- der.

Gecr.em de: Ei'.;-? :r. die VSA. ?.±7".

5:3ns lp. De‘.::ik.r.iir.d reine .-:_

-

nach jr.ter. ~z7.:z-cr. \ i r eir er

Rodle: ..D3s r.n heir.^r. _ -e :'r; R :r

'.vercien Le:ner oder V- rieiner.'

Der S‘.a“ :m emetnuLi reror'.r.iier-

lesten E:ni.:di.r.^5rem-rr. de:

seihe der letzte :n Ab*”'; rArrLre

Frankreich verkc-irf .. vrder..

Nach iar.ser: Jihrer, der Enolsio-

sigkeit wurde da# F.or.r-r. wieder e.r.-

rrui von einem ame rL-iänischer. Ga-

lopoer gzwo nr.en. Y«rJmdingiii

m

nii: Jockey Donald Mc3e:h iag .om
Star, weg sie:; :r. Für.rjng iir.ci ge-

v.'ar.n die Sieamme vor. 4'Jö 000

Dollar. FUr.ner wurde der sr.ghfche

Jockey Le;:er Piggoi: mh Gila FAci-

da. Auf seiner weltweiten Ab.-chie.is-

ioumee. -ie ’.vohi ein wertst an die

vielen ..endgülüger. Abschiede ” man-
cher Größen an; dem Senajgescnai:

erinnen, komm ?:rgi“. nun dem
auch noch einmal nach Deutschland.

Er reite: ni: eine Garantie cage v;r.

500C1 Pfund am 5. Dezember :r. Han-

nover-Langenhagen

Den A mac<: nen-”"et ; 1: ev-erb um
den Preis der Perlenkette auf der Ga-

iopprenr.Otüm in Heus; gew ann Lber-

ieten Vicky mrier. die 1 echter de-

WDR-Soorireoerters.

Willi Daume führt weitere vier Jahre das Nationale Olympische Komitee - Bundespräsident sprach zum Spitzensport

Wicimge
Gerangel

.v:a. München

Eine ui: 5raus oeachtete Reue \\v.

Bunds;Präsiden: Hichar '. von •> cc-

;Acker siehe nebenstehen i e Zita :i

ur.d da; Fur.kt ior.ar;-Gcrtince. Uht

mehr Geld und Einfl-.? ^ildeter. .r.

München die Kontraste der nai.p.-

\er;a:tu'.Our:g de; NancnaAr.

Ob-mir''.jenen r.cmitöe;
1

.' C':v rer

Deutschland, ihre ,y::r.tig;*en. Er-

gebnisse: Die NOK-Aua yaumc-

v.-urde u nt '.neuere vier au: Jo Ja:: re

verlängern Der Tdjahr.ie warne cum
siebten Maie sei: IPoi rum XC'U-Prä-

sideriten eewahli. Die •.% Insdian-

liche Zu;ain:v.en:r:e:: vor. HOL uni

Srorihäie auf den; C-er.:=l ier

marl-ivur.ä ist uroher Gefahr, in:

neuer .Anlauf oenc nnen "-erden.

Mit seir.er. c-rrs-.-nelier. .Abrichter,

konnte sich Willi Daume ohne weite-

rer durchseiuen: die drU Vine-Präri-

der.-en Cla'.is He;i. August KL"Scr.

und Fritz ''Vazneruerger wurden v. ic-

dergewähi:. :V.r der. au;geschiede-

ner. Pau! Skomeczr.y rückte Werner

Gohr.er ai; 5cha:zme:;ter m das Prä-

sidium auf. Neue persönliche NOrl-

Miighedtr wurden cer enemalige

Secier und AAtiv er.sprecrer ALchael

Beckereil. Tum-Emye i;meister Eber-

hard Gier. cer. Fecht-Weline isterir.

Cornelia Hanisci; Dietrich

i^uanz. der Rektor der Deutscner.

Sporthociischuie in Köln.

Streitpunkt bleibt nach wie vor die

angestrebte gem.eLnsame ; ^mar.-i-

rungssesei -Schaft von NOK ur.d St:i-

tung Deutscher Sporthüfe. Dabe:

geht es vor aliem um die A.uheilur.g

der erwarteten Werbeeirmarunen bis

zu 15 Millionen Mark pro Jar.r. ’Viiii

Daume und Spor.hiifc-Chef Josef

Neckermanr. hatten sich darauf geei-

nigt. die Gesellschah mbgücnst noch

in diesem -Jahr zu gründen, falls

Expenen die Sieuentnscnädiichkeit

„Die sportliche Höchstleistung ist

ein bedeutender Wirtschaftsfaktor
(i

e.r.es solcher. Unternehmens fest-
j

stellen. Das aus der Vermarktung !

der Olympischen Ringe einiließende :

Geld sollte, nach Abzug ebnes Be-
J

trags Höhe des jährlichen NOK- •

Etats. 50:50 unter NOK und Stiftung
|

au:?s:=:it werden.

Diese .Absprache stößt aufdas Ve-

to der llo olympischen Fachverbän-

de. .Sie müssen die Ansicht der Ver-

cande einholen, wenn sie nicht die

Fur.darr.enie des Sports zerstören

wollen." Diese Aufforderung von Jo- !

D er globale Erfolg des Sports ist

unglaublich.' Aber gerade we-

gen seines Erfolges ..kommt der

Sport in immer größere Spannungs-
lagen und in die Gefahr, mißbraucht

zu werden". Bundespräsident Ri-

chard von Weizsäcker sprach dar-

über auf der Hauptversammlung des

Nationalen Olympischen Komitees
iNOK) fiir Deutschland in München.
Die WELT veröffentlicht Auszüge
aus dieser Rede.

„Die Olympischen Spiele sind kei-

Scf Eni. dem Fräsidenten des Deut-
}

ne Veranstaltung, die von einigen

ichen 5ki-Verbandes 1DSV1 . an Willi

Dauir.e zeugte von der Heftigkeit der

Auseinandersetzung. Bevor Daume

weltfremden Idealisten gegen die Re-

gierung durchgesetzt werden müß-
ten. vielmehr entsprechen sie einem

und Neckermann ihre Vertragsunter- I weltweiten massiven Bedürfnis der

izhrih leisten, wollen nun die Ver-
J

tir.de noch einmal ihre Korrekturen

zr.br.n zer.. Sie verlangen eine Drei-
;

tellung des Gewinns zwischen ihnen.
1

.7V- NOK und der Sporthilfe, und da
j

zie Verbände über die Mehrheit in
j

zer NOK-Mitglieder\ersamnüung
j

verfügen, werden sie sich wohl auch

durchsetzen.

Willi Daume mußte nachgeben

und den Verbänden eine Sondersit-

zung Zusagen. Neckermann war ver-

ärgert. ..Partnerschaft bedeutet

Gleichberechtigung“, wenn die Ab- !

spräche mit Daume nicht eingehal-

ten werden könne, dann müsse sich

die 5 porthilfe überlegen, „ob sie

r.ich: doch allein weitermachen soll".

„Ich spreche mich dafür aus. bei

uns .-leinen Sportler mehr für
|

Olympia zu nominieren, der in seiner

Konkurrenz auch nur einmal ver-

sänken gegen eine Dopingregel Ver-

sionen hat." Mit dieser Aussage kün-

digte Daume einen verschärften

Kampf gegen den Doping-Miß-

brauch an. Der NOFI-Präsident for-

derte au: nationaler Ebene überra-

schende Dc-pLngtests in den Trai-

nutgsphasen.

Völker selbsL Zwar wurden die letz-

ten beiden Spiele von einzelnen Staa-

ten aus politischen Gründen boykot-

tiert, aber keine Regierung hat ge-

wagt die olympische Idee als solche

in Frage zu stellen. Das aber heißt
daß die olympische Bewegung selbst

auf dem Gebiet des Spitzensports

über politische Macht verfugt Die
Boykottmaßnahmen beider Seiten

widersprechen nur scheinbar dieser

These."

„Ein Ende des Fortschritts ist

nicht abzusehen. Im Sport aber gibt

es eine Größe, die nicht veränderbar

ist, oder sagen wir besser, die nicht

verändert werden sollte: Das ist der

menschliche Körper. Wo immerauch
die Grenze der Leistungsfähigkeit

liegen mag, es gibt eine Grenze.“

„Der Spitzensport ist zum Big Bu-
siness geworden . . . Kaum ein Medi-

en-Ereignis wird von so vielen Men-
schen mit so hoher Anteilnahme ver-

folgt wie die Olympischen Spiele.

Daher verführt auch kaum ein ande-

res Ereignis so sehr dazu, Waren auf
dem Weltmarkt bekannt zu machen
. . . Nun sind es nicht Veranstalter,

Organisatoren oder Funktionäre, die

...

...und ab gebt die Post

Die Post bietet immer einen schnellen

Weg zu jedem Ort - und das auch am
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die Zuschauer vor die Bildschirme

bannen, sondern es sind die Sportler.

Sie sind es, die mit ihren Leistungen

riesige Geldstrome in Bewegung
setzten."

„Die weltweite Übertragung der

Olympischen Spiele durch das Fern-

sehen macht olympische Sieger zu

weltbekannten Persönlichkeiten.

Zumindestens für die Dauer der
Spiele überstrahlen ihre Namen die

aller anderen Prominenz. Sie sind

deshalb, und daran ist doch nichts

Verwerfliches an sich, unerhört wirk-

same Werbeträger. Diese Wirksam-
keit hängt aufs engste mit einer

höchstpersönlichen und zumeist
auch grandiosen Leistung von ihnen

zusammen. Überall beißt es in unse-

rer Gesellschaft, Leistung solle sich

lohnen. Nur die sportliche Leistung

soll sich, materiell gesprochen, nicht

lohnen dürfen?“

_Es hilft nichts: die sportliche

Höchstleistung ist. ob man es nun
schön findet oder nicht, ein bedeu-
tender Wirtschaftsfaktor.“

„Es ist ein dringendes Gebot, einer
künstlichen Leistungssteigerung

den Riegel vorzuschieben. Stehen
wir, wenn dies gelingt, irgendwann
einmal an dem Punkt, daß sich die

Leistung in bestimmten Sportarten

einfach nicht mehr steigern läßt, weil

der menschliche Körper Harn nicht

in der Lage ist? Ich weiß es nicht
Mindestens aber sollten Sportler, Zu-
schauer und Medien sich auf einen
solchen Zustand vorbereiten . .

.“

„Der Erfolgsdruck, unter dem der

Sportler nicht nurdurch eigenen Wil-
len, sondern durch die Erwartungs-

haltung des Publikums steht bringt

nicht nur die Gefahr mit sich, daß er

unverantwortlich mit seinem Körper
umgeht Suche nach dem Erfolg um
jeden Preis läßt ihn zuweilen auch
den Körper seines Konkurrenten

oder Gegners nicht mehr angemes-

sen achten. Das führt uns zu der Ge
fahr der Gewalt im Sport ..."

:

„Der Spitzensport hat die Grenzen :

der menschlichen Leistungsfähig-
,

keit immer weiter hinausgeschoben. ;

Zu der Zeit da die Sportbegeiste- :

rang weltweit geworden ist nähert
;

sich der Sport seinen eigenen inne-
1

ren Grenzen. Die breite Anteilnahme ;

der Bevölkerung azn Sport übt einen

gewaltigen Druck aus, die Grenzen
immer weiter hinans^iyfrfrhpn Der
Sport aber wird seine menschenwür- 1

dige und humanisierende Wirkung
i

nur behalten können, wenn er in sei-
j

ner Entwicklung diesem Druck
;

standhält “
i

JDie Gefahr der ideologischen und
j

machtpolitischen Vereinnahmung •

des Spitzensportes ist massiv und all- ^

gegenwärtig, aber an ihren langfri- I

Samaranch gegen

Ob mpia-Pläne

des Ostblocks
UPI si*i. Hanoi

Die Sportmsrjstsr der fcommur.i-

stischer. Länder haben sich aut ihrer

34. Konferenz in Hanoi hinter die

Forderung Nordkoreas gestellt, die

Olvmpiscnen Spiele 1SSS m Süd- untf

in'Xordkorea auszuira&ffi- IOC-Pra-

sider.t Juan Antonio Samaranch. zu

Gast auf der Konferenz in Hanoi,

schloß jedoch mit Nachdruck erneut

alle in Hanoi vertretener. Vorsteilur.-

iautet unsere Antwort ur.r.uil'.cr

stündlich Nein. Das ist rJcr.i mög-

lich. Aber wir suchen nach Möglich-

keiten und überdenken alk* geeigne-

ten Wege, die es Nordkorea erleich-

tern. an den Spielen teilzunehmer.
'

Verhallen optimistücn äußerte

sich Samaranch zu einer Teilnahme
stig durchschlagenden Erfolg glaube

| kommunistischer Staaten hei der.

ich nicht Letzten Endes aber kann I Olympischen Spielen 1383 m Seoul,
eine Höchsäeistung im Sport nicht

[
Samaranch: „Es sind allerdings noch

befohlen werden.“
: keine konkreten Entscheidungen ^o-

„Die Gefahren, die von der Korn- troffen worden“, schränkte der Spa-

merzialisierung ausgehen, sind zu
!

nier ein, „endgültig werden wir wohl

steuern, je genauer man sie erkennt
j

erst sechs Monate vor den Spieitn

und je nüchterner man sie anspricht. wissen, wer definitiv daran ie:l-

Es ist der Sport, der der Wirtschaft
[

nimmt. Allerdings laufen die sportli-

etwas zu bieten hat. Das heißt aber,
j

chen Vorbereitungen in den sociali-

der Soort kann, wenn ersich über die < stischen Staaten an.
“

steuern, je genauer man sie erkennt

und je nüchterner man sie anspricht.

Es ist der Sport, der der Wirtschaft

etwas zu bieten hat Das beißt aber,

der Sport kann, wenn ersich über die
Gefahren hinreichend im klaren ist. Samaranch sprach auch die Erwur-
auch seine Bedingungen formulier I ^ aus, daß sich Nordkorea an der
ren, und er kann sie auch durchset-

zen.“

„Die Gefahren des Dopings und
anderer Manipulationsformen, eben-

so wie das Problem der Gewalt im
Sport werden sich nur durch eine

klare und verbindliche Sport-Ethik

lösen lassen. Die Entwicklung einer

solchen verbindlichen Sport-Ethik

halte ich heute für das zentrale Gebot
einer humanen und verantwortli-

chen Sportpolitik.“

BOB / Saisonauftakt in Winterberg

„DDR“ rumpelte auch im
Einheitsschlitten zum Sieg

sid/dpa, Wmterberg
Mit viel Getöse raste die „DDR“

zum Doppelsieg im Zweierbob beim
Veltins-Cup. Nach den fest geräusch-
losen Erfolgs-Fahrten der letzten

Jahre in den nun verbotenen gefeder-

ten „DDR“-Bobs rumpelte es wieder

im Winterberger Eiskanal, als

Doppel-Olympiasieger Wolfgang

Hoppe mit seinem Bremser Dietmar
Schauerhammer nach vier Läufen als

Gewinner der ersten Weltcup-Kon-

kurrenz dieses Winters feststand. Auf
dem Siegerpodest durften neben den
amtierenden Weltmeistern noch ihre

Mannschaftskollegen Bernhard Leh-

mann/Bogdan Musiol als Zweite und
die Schweizer Erich Schärer/ Andrö
Kiser als Dritte klettern. Die hiesigen

Püoten Toni Fischer (Ohlstadt) und
Christian Schebitz (Königssee) be-

wiesen mit den Plätzen acht und zehn
ihren Aufwärtstrend.

Mustergültiger Bobbau wurde da-

nach der „DDR“ bescheinigt. Dabei
führten gerade ihre Schlitten zu Spe-

kulationen. Hartmut Kardetz

(„DDR“}: „Insgesamt bin ich nicht

einverstanden mit den Kritiken. Ich

glaube, wir sind wieder einmal die

pinrigen. bei denen alles in Ordnung
ist“ Wurde der „DDR“-Schlitten

doch auf dem FIBT-Kongreß in Cal-

gary (Kanada) als Vorbild herausge-

stellt „In der DDR arbeiten Feinme-
chaniker und bei uns Schlosser*,

meinte denn auch der kanadische

Chef da- Österreicher Delle-Karth.

Wie auch immer - der erste Auftritt

in Winterberg hat gezeigt: Den vom
Bob-Weltverband (FIBD im Juni

1985 beschlossenen Einheitsbob gibt

es nur auf dem Papier. Obwohl Nor-

men und Maße vorgegeben wurden,

gibt es viele Interpretationsmoglich-

keiten. Streitpunkt Nummer eins ist

die festgeschriebene Teilung des
nhagas imri die Formulierung: „Es

muß die Bobhaube oder die Verklei-

dung des Chassis beweglich sein.“

Während beim Hersteller Siorpaes

(Italien) die Querteilung in Chassis

und Bobhaube in einer Linie liegt,

haben die JDDR“ und die UdSSR
andere Lösungen gefunden. Der ita-

lienische Jury-Vorsitzende Werth:

„Die führenden Bobverbände DDR
und Schweiz haben zwischen den
Zeilen gelesen, was die kleineren ver-

säumt haben. Die waren gutgläubig.“

zweiten Gesprächsrunde des IOC im

Januar in Lausanne mit den Sport-

vertretungen Süd- und Nordkorras

beteiligen werde. Zwar habe Nordko-

rea noch keine verbindliche Zusage

gegeben, aber nach seinen Gesprä-

chen mit Kum Yu Sun. dem Präsi-

denten des Nationalen Olympischen

Komitees (NOK) von Nordkorea, sei

er zuversichtlich, daß auch Nordk'i-

reas Sportvertreter in Lausanne er-

scheinen werden.

i SEGLERTAG

Schümann
ist Präsident

dpa sid. Düsseldorf

Der neue Präsident des Deutscher!

Segler-Verbandes iDSV» heißt Hans-

Otto Schümann. Der SSjähnge Ham-
burger. bekannt als Admirals-Cup-
Gewinner von 1973 und 1985. wurde
aufdem Deutschen Seglertag ui Düs-
seldorf einstimmig zum Nachfolger

des Berliners Kurt Pochhammer ge-

wählt

In den letzten zehn Jahren kletterte

die Zahl der Vereine im DSV von 836

auf 1137, die der Mitglieder von
122000 auf 159 000. Allein 1984 ka-

men 17 Vereine mit rund 4000 Mitglie-

dern hinzu. Doch immer mehr Was-
sersportler auf immer knapperen
Wasserflächen, steigende Hafenge-
bühren und wachsende Umweltpru-
bleme bereiten den Seglern kein un-

getrübtes Vergnügen. Die Praxis

zeigt nämlich, daß Umgangston und
Art, mit der Naturschützer auf den
Sport losgehen, immer härtere For-
men annimmt. Die steigende Zahl
von Seglern, die für ihren Sport be-

sonders auf den freien Zugang zur
Natur angewiesen sind, bekommen
diese Verhärtung immer mehr zu
spüren.

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . .

FUSSBAU
Erst« eayHsriie Division, 17. Spiel-

tag: Arsenal - Oxford 2:1, Aston -
Sheffield 1:1. Ipswich - Everton 3:4,

Liverpool - Bromwich 4:1, Luton -
Coventry 0:1, Manchester United -
Tottenham 0:0, Newcastle - Cbelsea
1:3. Nottingham — Manchester City 0:2,

Queens Park - Leicester 2:0, South-
ampton - Birmingham 1:0, West Ham —
Watford 2:1. - Tabellenspitze: L Man-
chester United 35:7 Tore/42 Punkte, 2.

Liverpool 39:17/37, 3. Chelsea 28:18/33,

4. West Ham 30:19/32. - Länderspiel:
Polen - Italien 1:0 <lr0). - Jagendtur-
nier „U 10“ in Monaco: Frankreich -
Deutschland 3:0 (1:0).

BASKETBALL
Bundes»ga. Damen. 9. Spieltag:

Köln - Heldenbelm 81:55, München -
Porz/Hennef 70:65, Osterfeld - Lever-
kusen TOrSS, Barmen - Düsseldorf

50:86.

EISHOCKEY
Bnadesliga, 17. Spieltag: Düsseldorf

- Rosenheim 3:0, Iserlohn — Köln 5:7,

Kaufbeuren - Mannheim 7:1, Landshut
— Schwenningen 5:2, Bayreuth — Rie-

Qersee 4:4.

HANDBAU
BandesLiga, Frauen, 6. Spieltag:

Jarphmd-Weding- Nürnberg 17:17, Ol-
denburg - Leverkusen 18:19, Engels-

kirchen - Hannover 30:12 Frankfurt -
Lützellinden 21:19, Anerbach - Guts
Muths Berlin 15:14.

HOCKEY
Champioes-Tropby in Perth/

Australien. 1. Tag: Deutschland -Eng-
land 1:1, Indien - Pakistan 2:1, Austra-

lien - Holland 2:1. - 2. Tag: Deutsch-
land- Pakistan 3:1. Australien-Indien

4:L

TISCHTENNIS
Bundesliga, Damen, 7. Spieltag: Rei-

nickendorf - Kleve 9:4, Ahlem - Do-
nauwörth 9:6.

RINGEN
Bundesliga, 14. und letzter Kampf-

tag, Gruppe West: Köllerbach - Schif-
ferstadt 14:26, Aschaffenburg-Damm-
Bonn-Duisdorf 26: 14, Mömbris-Kd-
oigshofen- Akienhofen 8^11,5,Witten—

Goldbach 28^2 - Gruppe Süd: Wie-
sental - Reilingen 24:14. Nürnberg -
Urioffen 20:18, Freiburg-Haslach -
Freiburg-SL Georgen 25,5:12 Aalen -

Bad Reichenhall 325A

VOLLEYBAU
Bnadesliga, Herren: Leverkusen -

Celle 3:0. Dachau - Paderborn 0:3.

Fort. Bonn - Gießen 23. - Damen:
Stuttgart - Ettlingen 23, Münster -
Rüsselsheim 3.*0, Lohhof - VUsblburg
3:0. Feuerbach - Oythe 3:1.

SCHACH
Hannsehaftswettmeisterecliaft in

Luzern, 1. Runde: Schweiz - Deutsch-
land 2,5: 1.5. zwei Hängepartien. - Ein-
zelergebniase: Kortschnoi - Lobron
1:0, Hug - Pfleger Remis, Wirtbensohn
- Kindermann Remis, Gobet - Lau
Hängepartie, Trepp - Hecht Hän-
gepartie. Franzoni - Bischoff Remis. -
Afrika — England (fc3, drei Hängepar-
tien, Frankreich - Ungarn 1:3, zwei
Hängepartien, UdSSR - Rumänien
L5:1.5 drei Hängepartien. Argentinien
- China 22 zwei Hängepartien.

EISKUNSTLÄUFEN
Internationaler Wettbewerb in

Tours/Frankreich, Damen, Enrfafanyj;
1. Gensei (JDDR") L8 Punkte. 2 Tesch
(Deutschland) 3,4, 3. Walss (USA) 3,6. -
Herren. Endstand: 1. Bowman (USA)
1,4, 2. Kaanwkow (UdSSR) 32, 3. Zun-
der (Deutschland) 3.8.

TANZEN
WM über zehn Tänze in Slegharen/

Holland: L Sycamore/Weavers, 2 Hil-
ton/Johnstone (alle England), 3. Cot-
ton/Avalos (USA), 4. Hölters/Konrad
(Deutschland), ... 7. Roman und Mi-
chele Barfusz (Deutschland). - DM in
den Standardtänzen in Wuppertal: l.

Busch/Hügert (Berlin), 2 Damian und
Pamela Hüll (Osnabrück), 3. Bernd und
Ingrid Bork (Witten).

TENNIS
Internationales Turnier in London,

Viertelfinale: Becker (Deutschland) -
(USA) 6:4, 53-AuIgabesieg.

Lendl (CSSH) - Kriek (USA) 8:2 6'1
Jarryd (Schweden) - Knshnan (In-W (ÜSA » * Nystwm
(Schweden) 62, 3^, 7:5. - Halbfinale;

Becker - Jarryd 7:6. 7:6, LendJ - Pale
6:4. 6:7. 6:3. - Doppel, Halbfinale: For-
get/Jarryd (Frankreich/Schwedeni -
Gomez/Lendl (Ecuador/CSS Ri 6:2 6:3
Becker/Zivojinavic i Deutschland -

^gosjawien) - Fleming' Rensburg
(USA/Sudafnka) 8:3. 6:4. - Internatio-
nales Turnier der Damen in Brisbane/
Australien, Halbfinale: Nav-ralilovn
(USA) - Kohde (Deutschland) 6: 1.6:4.

-

Doppel: Kohde/Sukova iDcutsch-
land/CSSR) - Burgin/Smylic (USA
Australien) 6:2 7:5. - Schaukam pf in
St. Ixtuis.'USA McEnroe (USA) - Btirg
(Schweden) 6:4. 7:6. - Erster Jnnlo-
ren-Weltcap (unter 16 Jahren» m K..-
be/Japan. Mädchen, Finale: CSSR -
Australien 3:0.

GALOPP

Rewaeii in Getenkirehen-Horst: 1.
R.. 1. Albaners <G. BorsUnahaus). 2.
Argulus, 3. Marodeur. Toto: 6Q;!12 46

H n^ 3340- 1 R - I- Wunsch
(A. Schutz) 2. Pendentif. 3 Lapolän-»» Iß- W. ZW: 136," DW:

«ffen
J
n,eislw (W. Kujat h).^kd

fi4
S
°n

3Äd0 ' Tolu: 10 - 10-

288
, 4 . ft. : L Mieüx (D.V
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I. Toldi (M Diedrichsen). 2. Mv Loves.Ä Toto: 56/22 22 22 2W: 424.

I
6

'«.
8,1 * Iw^«us (5L Died-

tSISS?.5
,4,5i5- 3 Grand Latuur -Toto. 5*JI,.78. 22 ZW: 3988. DW; 15 264.

,Va ,
1
r
C

°,I
i

lra^ (P- 2 Martina-

SaÖdÄ J^0
,

3 “'20 ’ 26. 2Ö. ZW:
8
V?

t: L LiV’lro (p- AJafi),

ro
2- Naseweis. Toto: 72/W.

DW - 10 196. 9 R.. 1

Ho,ubo >- 2- Golden

Sirw-

W

1* Toto: 16.

mW UWJ0S6. 10. R.: l. Obeüsk
i?" 2. Giardino, 3 Tokav Tnm-
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GEWINNZAHLEN
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Lo
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S
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Pankraz, Bataille und
die Verschwendung

nanr

W er in dieser finsteren Novem-
berwoche zwischen Volks-

trauertag, Buß- und Bettag undTo-
tensonntag, da derBlickins Fernse-
hen noch weniger lohnt als sonst,
etwas Einstimmendes und dennoch
Unerbauliches lesenwzQ, dem emp-
fiehlt Pankraz den französischen
Chef-Erotiker und Todesmystiker
Georges Bataille, am besten in der
Form, die ihm sein deutscherAdla-
tus Gerd Bergfleth verpaßt hat
Bergfleths Buch „Theorie der Ver-
schwendung“, soeben in zweiter
Auflage bei Matthes & Seitz heraus-
gekommen, bietet nicht nur eim»w
sehr überzeugenden, gut zu leset
den Bataille-Verschnitt, ' sondern
paßt den Franzosen auch haargenau
in unsere gegenwärtige, postmoder-
ne Diskussion ein. Die Lektüre ist

ärgerlich, aber anregend.
Der 1962 verstorbene Bataille be-

gann als Surrealist und Saloomar-
xist, geriet später unter den Einfluß
Nietzsches und mauserte sich zu ei-

ner Art Dasemshjmmücer, der im
selben Atemzug das Leben wie den
Tod feierte. Seine elegant geschrie-

benen Romane wirken auf fest

schon obszöne Weise nekrophiL Le-
ben hieß für Bataille in erster Linie
„Exuberation“, Verschwendung,
und im Tod sah er den höchsten
Funktionär dieser Verschwendung.
Die Fülle des Lebens entfettet sinh,

indem sie Tod stiftet Um ein einzi-

ges Leben fortzupflanzen, werden
Tausende von Spermien ausge-

streut von denen nur ein einziges

zur Befruchtung kommt während
die anderen sterben müssen.
Und auch der ständige Erhal-

tungsprozeß der Lebewesen ist

ganz eng mit dem Tode verknüpft
Wer leben will, muß fressen, dL h. er

liefert andere Lebewesen, dieim all-

gemeinen um keinen Grad weniger
fein strukturiert sind als der Fres-

ser, unbarmherzig dem Tode aus.

Weshalb, so könnte man fragen, ist

Hac Leben nicht auf dein Stand der
Amöbe stehengeblieben, weshalb
hat es überhaupt Evolution gege-

ben, wenn all die hochkomplizier-

ten Evolutions-Resultate doch nur
wieder gefressen, zerrissen, zer-

malmt und in simple biochemische
Schiebmasse verwandelt werden?
Nun, auch die Evolution, sagt Ba-
taille, ist eben nichts als eine unge-

heure Verschwendung, ein blindes

Wegwerfen von Möglichkeiten, eine

„gaspillage“, eine „prodigahte", ei-

ne wilde Sucht, sich selbst zu über-

trumpfen, um letztlich im großen
Nichts zu verschwinden.

Man sollte meinen, daß eine der-

artige Lebens- und Todeshynmik
nichts mit nüchterner Ökonomie zu
tun habe. Doch Bataifles Anliegen

war es gerade, Hymnusund Ökono-
mie miteinander zu verknüpfen. Er
entwickelte in seinen Essays eine

regelrechte ökonomische Theorie

der Verschwendung. Das Ziel eines

jeden ökonomischen Prozesses sei

die „däpense“, konstatierte er. Zu-

mindest in vorkapitalistischen Zei-

ten habe man jeden erarbeiteten

Überschuß sofort wieder zum Fen-

ster hinausgeworfen, z. B. in den
Versehenk-Oigien primitiver Stam-

mesgesellschaften, im üppigen To-

tenkult der Ägypter, in den kulti-

schen, bacchantischen Sexorgien

der Griechen, in der Bauwut der

Feudalherren, nicht zuletzt natür-

lich in Kriegen und gegenseitiger

Ausrottung.

Erst der Kapitalismus mit seiner

„innerweftlichen Askese“ habe es

dahin gebracht, daß die erarbeite-

ten Revenuen „gespart“, nämlich

gleich wiederdem Produktionspro-

zeß zugeführt wurden, um diesen
auf höherem Niveau fortzusetzen.

Doch Bataille betrachtete den Kapi-
talismus nur als einen Voriaufzum
Kommunismus, der die Produktion

- schließlich aufein so hohes Niveau
führen werde, daß Hgfm rrn dialekti-

schen Umschlag endlich das Para-
dies der Verschwendung ausbre-
cheri könne, du ewiger Potlatsch,

eineewige Freß- und liebesnacht

Hier ist es nun fteüicb, daß Adla-
tus Bergfleth korrigierendeingreift.
Der Kommunismus hatsichjamitt-
lerweile selbst in frrteflekfaielten-

kreisenzutiefstblamiert. Er istzwar
mit seiner uraprünglkfo-plumpen
Akkumulation (Stichwort „Lagerar-
beit und Tonnenideologie1

*) ein gro-

.

ßer Menschen.- und Materialver-

schwender, aber nicht so, wie Ba-
taille und Bergfleth sich das er-

träumt haben. Seine Überschüsse
verdanken sich grober Ausbeutung
der Massen! die zu7

höchster Spar-
samkeit angehalten werden,und sie
gerinnen teils zu sterilem Kriegsge-
rät, teil^ 2U einem Funktionärslu-
xus, der sich in kleinbürgerlicher

Nachahmung lrapftatigfiyhor Bv.

zesse“ erschöpft und dem nichts

Ekstatisches ümewohnL
Also wendet sich Bergfleth, ein

schneidend dogmatischer, aber wit-

ziger Geist, der vor keiner Denk-
konsequenz zurückschreckt, wie-
der ganz dem Kapitalismus als der
höchsten Stufe der Gegenwart zu,

mißt ihn griinrflirhw als HptMpjgtor
selbst an der EUe Bataillescher Ka-
tegorien -xmd kommt zu wahrhaft

niederschmetternden Ergebnissen.

Der Kapitalismus mfr seiner ver-

fluchten Wachstumsideologie, so

donnert er, sei ein einziger „Pro-

duktionswshcsmn“, er mache die.

Erde wüst und leer. Und am
snhlimmRten seien- die Ökologen
von der durchschnittlich grünen
Couleur, die dauernd zu Sparsam-
keit und sorgsamem Umgang mit
den Ressourcen aufriefen und da-

mit das Produktionssystem im
Gnnvte nnrh stabilisierten.

Bergfleth seinerseits sieht nur
zwei Alternativen: Entweder sofort

mit der Wächstumspioduktion auf-

hörenund allen angehäuften Reich-

tum in einer einzigen großen Ver-

braucherorgie „verschwenden“;

oder den Kapitalismus einfach wei-

termachen lassen und ihn sich da-

durch selbst „verschwenden“ las-

sen. Lieberein Ende mit Schrecken
als ein Schrecken ohne Ende. Am
liebsten jedoch ein Ende ohne
Schrecken.

Noch lieberwäre Pankraz freilich

ein Zustand sowohl ohne Ende als

auch ohne Schrecken. Sicherlich,

das Leben ist nicht ohne denTod zu
haben, aber das heißt noch lange

nicht, daß wir uns ihm willig »nd

ekstatisch ausliefem müssen. Er
kann lebenspraktisch hinausge-

schoben, er kann im religiösen Be-

wußtsein sogar überwunden wer-

den, und die Menschen versuchen

das eine wie das andere, weil sie in

einen wesentlichen Tel ihrer Exi-

stenz ein Gegenwurf gegen den
Tod sind. Nicht todessüchtige Ver-

schwendung, sondern großzügiges

Haushalten ist ihr Ideal Deshalb

taugen ihnen weder Bataille noch
Bergfleth zu Propheten.

Liederabend mit Fischer-Dieskau in Frankfurt

Des Sängers ganze Habe
E r singt zu seinem Wake aus vol- trug, durfte sich das Publikum auf

ler frischer Brust“, mit Franz dem Nachhauseweg überlegen.HL ler frischer Brust“, mit Franz

Schuberts „Fischerweise“ endete

programmatisch einer der Lieder-

abende von Dietrich Fischer-Dieskau

und Hartmut Höll in der Alten Oper.

Frankfurt bekam - neben Berlin und
München - zu hören, was bade
Künstler eigentlich für die Schuber-

tiade Hohenems konzipierthatten: ei-

ne dichtgedrängte, zyklisch angelegte

Repertoireschau des deutschen Kla-

vierliedes. Neben einer Sammlung
von Schubert-Liedern umfaßte sie

Robert Schumann (Liederkreis op.

39, Kerner-Lieder op. 35), Gustav

Mahlers Lieder aus „Des Knaben
Wunderhom“, Mörike-Lieder von

Hugo Wolf und zuletzt frühe Lieder

von Alban Berg und Arnold Schön-

berg.

Ein Markenzeichen von Dieskaus

Liederabenden war schon immer die

geistreiche, pointierte Zusammen-
stellung des Programms. Diesmal

schien er, an allen fünf Abenden, das

Nachdenken über sich selbst, den

Künstler und Sänger, deraufVergan-

genes zurückblicken darf mit einem
indifferenten Blick nach vorne zu the-

matisieren, auch wenn dabei interne

Gesetze der Liederzyklen eine RdQe

spielten. Der Schubert-Abend etwa

enthielt vor der „Fischerweise*' den

„Greisengesang“ und „Des Sängers

Habe“. „Ob ich einst wiederkehre,

mein Lieb, das weiß ich nicht“, hieß

es am letzten Abend, und ob „Nicht

länger kann ich singen“ (Wölf) ein

Signal bezüglich weiterer Zugäben

war oder autobiographische Züge

trug, durfte sich das Publikum auf

dem Nachhauseweg überlegen.

Stimmliche Gründe für einen

Rückzug Dieskaus gibt es keine.

Nach wie vor ist ihre technische Be-

herrschung, die Disziplin ihrer Füh-

rung perfekt, und was Dieskau im
Mezza-voce-Bereich an Farbe und
Schönheit neu entwickelt, ist einfach
bewundernswert

So ließ der gesamte Höreindruck,

neben einer Anthologie des Liedge-

sangs und der legitimen Bilanz eines

KünstleHebens, etwas ganz anderes

vermuten. Hartmut Holl, der gerade

halb so alte IQavierpartner Dieskaus,

dessen spielerische Kultur und initia-

tive Gestellung keinen Vergleich mit

den früheren Dieskau-Begleitern zu

scheuen braucht, inspiriert den.

&)jährigen. Bariton zu einem werteren

künstlerischen Fortschritt, weg von

der artifiziellen Feinheit, der noch

spürbaren Kunstfertigkeit der Inter-

pretation auf die höchste Stufe der

Kunst Dorthin, wo Ausführung den

Zustand der Reflexion verläßt und

wieder nwt»riirh wird,' wo das Lied

nicht einfech Gesangsobjekt ist, son-

dern tatsächlich erzählt, wo Sprache

und M»sik nicht nur als korrespon-

dierende Elemente dargestellt wer-

den, sondern eine spezifisch neue
AngrirnpksdiTnengon gewinnen -

selbstverständlich unter Beibehal-

tung der Identität der Komponisten.

Dieskau kennt die Botschaft der

MndV und prääblt sie. Dabei faszi-

niert die Selbstverständlichkeit die-

ser höchsten aller DarsteUungskün-

ste. ANDREASBOMBA

KULTUR

Zurück zu den Wurzeln der menschlichen Zivilisation -John Boormans Film „Der Smaragdwaid“

Wo die Frösche für den Regen sorgen
Er ist ein wahrer Robinson Crusoe

unter den europäischen Filme-

machern: der 53jährige Engländer
John Boorman. In der hoffnungsvol-

len Rfege neuerer englischer Regis-

seure gilt er als eines der besten, zu-

mindest als das ungewöhnlichste Ta-

lent Seine Filme, ganz gleich, wie sie

ihm im einzelnen gelingen, sind im-

mer Abenteuer - für ihn wie für den
Zuschauer. Sein jüngstes Opus, „Der
SmaragdwaJd“, das jetzt, vier Jahre
nach „Excalibur“, ins Kino kommt,
Tnsrht da kerne Ausnahme.
Boormans Heiden sind, genau wie

er selbst, Kritiker der modernen Zeit,

ohne deshalb die Errungenschaften

der Technik ganz ahzufehnpn. Und
doch decken sie an allen Ecken und
Enden den schweren Tribut auf, den
die sogenannte „Zivilisation“ gefor-

dert batund immer wieder fordert So
zieht es Boorman - er begann als Do-
kumentarfiLmer und leitete später

jahrelang die Dokumentarfilmabtei-
lung bei der Londoner BBC - in sol-

che Landstriche,wo derMensch noch
im Einklang lebt mit der Natur, wo er

vertraut ist mit ihren Geheimnissen,

ihrer Poesie und ihrer Magie. Keine

Frage, daß Natur und moderne Zivili-

sation in seinen Filmen stetsaufs hef-

tigste aufeinanderprallen. „Der Sma-
ragdwald“ liefert dafür erneut ein

treffendes Beispiel

Ort der Handlung- und heimlicher

Held des Films - sind die weiten

tropischen RegenWälder Brasiliens,

welche die Eingeborenen „die grüne
Hölle nennen“: ein knapp fünfMillio-

nen Quadratkilometer dichtes Ur-

waldgebiet, das von Hunderten von
großen und kteingn Flüssen durchzo-

gen wird und dessen Hauptstadt das

trostlose Manaus ist Es ist ein Fleck-

chen Erde, an dem der Mensch kräf-

tig Raubbau trabt Woche fürWoche
werden endlose Waldgebiete abge-

holzt werden städtische Ghettos aus

dem Boden gestampft, wird der Le-

bensraum der Eingeborenen verklei-

nert Boorman hat dort zwei Jahre

lang gelebt, hat Sitten, Bräuche und
Riten der hier ansässigen Indianer-

stämme genau studiert. Gedreht hat

er dann freilich nicht mit den echten

Urwaldindianem, sondern - um das

Stammesleben nicht unnötig zu stö-

ren - mit zivilisierten Indianern und
Mischlingen.

Da Film erzählt von einem briti-

schen Ingenieur (Powers Boothe),

den es mit seiner Familie in die Ama-
zonas-Wälder verschlägt Er ist ein

Homo Daher parexcellence und über-

zeugt von seiner Mission. Mitten im
Urwald soll er einen riesigen Stau-

damm anlegen. dem spätereineStadt

Sie ohne« nicht, was ihnen bfilbt: Indianer auf demWeg in die Stadt. Szene aus „DerSmaragdwald"
FOTO: DIE WELT

und ein Flughafen folgen sollen. Die

ersten Bilder des Films führen an die

immense Baustelle, zeigen, ästhe-

tisch eindrucksvoll, aber beängsti-

gend, krude Frevelakte an der Natur.

Riesige Bulldozer entwurzeln Bau-
me, Planierraupen wälzen sich dar-

über, gelbrot wirbelt der Staub auf,

hüllt Arbeiter und Maschinen ein wie

ein Nebelschleier.

Am Rande des Bauplatzes wird ei-

nes Tages der siebenjährige Sohn des

Ingenieurs von Amazonas-Indianern

verschleppt Zehn Jahre später, nach

endlosen Suchaktionen, die der Film

überspringt, findet der Vater seinen

Sohn wieder. Aber Tommy (er wird

von Boormans 19jährigem Sohn
Charley gespielt) tut es rächt Tarzan

gleich. Er versucht nicht, wieder Fuß
zu fassen in der zivilisierten Weh, er

bleibt bei dem Stamm der „Unsicht-

baren“. der ihn adoptiert hat und bei

ftem er sich zu Hause fühlt

Tommys Leben in seinem India-

nerstamm gibtBoorman Gelegenheit,

immer wieder - und vielleicht allzu

detailliert für einen Spielfilm -.über

die Stammesrituale derAmazonas-In-

dianer zu berichten: über ihren All-

tag, ihre Hochzeitsbräuchejhren To-

tenkult Und nicht zuletzt über die

Initiationsriten, die ein junger India-

ner, in diesem Fall Tommy, der jetzt

„Tommä“ heißt, zu bestehen hat, um
zum Manne geschlagen zu werden.

Die Geschichte ist übrigens keines-

wegs von Boorman erfunden. Sie be-

ruht auf einer wahren Begebenheit,

die sich vor gut zehn Jahren in Brasi-

lien zugetragen hat Nur war der Inge-

nieur damals kein Engländer, son-

dern Brasilianer gewesen. Über sei-

nen Fall hatten die Zeitungen in lan-

gen, bewegenden Reportagen berich-

tet Boorman dagegen behandelt ihn

mit der unsentimentalen Art des Dt>-

kumentarfümers, was gleichzeitig

auch eine Schwache des Films aus-

macht Denn wir werden mit Vater

und Sohn nie so richtig warm.

Tommy bleibt trotz seines bemal-

ten Gesichtes - die Bemalung soll, so

glaubt sein Stamm. Unsichtbarkeit

verleihen und vor Feinden schützen -

erstaunlich blaß. Und auch dem Va-

ter nimmt man nicht ab, zumindest

nicht genug, daß er auf der Suche
nach seinem Sohn auf einen Wahn-
smnstrip ohnegleichen geraten ist

der ihn bis ans Ende all seiner Mög-
lichkeiten führt Die langen Wochen,

in denen er bei den Indianern lebt in

einem fremden, ja mythischen Kul-

turkreis - mit Nächten voller Halluzi-

nationen. die er in Trance verbringt

mit neuen Empfindungen und Er-

kenntnissen, mit dem schwer erfüll-

baren Wunsch, das Spirituelle und
das Materielle irgendwie zu vereinba-

ren - machen ihn zu einem anderen
Menschen, der mit dem Homo faber

von einst nichts mehr gemein hat
Das alles sieht man Powers Boothe

leider nicht an.

Als Ersatz für den dramaturgisch

zu wenig ausgefeilten Handlungsplot

zagt uns Boorman dann freilich den
tropischen Regenwald, wie man ihn

kaum je sah. Da zelebriert er ein gro-

ßes Fest fürs Auge und für die Sinne,

das dem märchenhaften Titel des

Films alle Ehre macht In atemberau-

bender Schnelligkeit eüt die Kamera,

die der Franzose Phillipe Rousselot

(„Diva“) fuhrt, durch den Urwald,

spielt mit allen Nuancen von Licht

und Schatten und mit der vollen Far-

benpalette von Grün. Sie läßt die

Körper der „Unsichtbaren“ mit den

Baumen und Schlingpflanzen ver-

schwimmen, folgt dem Flug des Ad-
lers. der mit weit geöffnetem Schna-

bel die Lüfte durchquert spürt den

Jaguar auf, der durchs Lianengewirr

pirscht zieht die Riesenameisen, den

bunten Tukan, die grünen Wassersch-

langen und die Paviane ins Bild.

Schließlich beschwört sie ganze Ar-

madas von Fröschen, die mit ihrem

Gequake den großen Regen herbei-

zaubern und für die Zerstörung des

Staudamras sorgen.

Wahrhaftig, dieser Smaragdwald
lebt! Man wird ihn so bald nicht ver-

gessen, genausowenig wie die „Un-

sichtbaren“. die ihn beseelen.

DORISBLUM

Musik-Ereignis in Kassel: Die deutsche Erstaufführung der Oper „Phadtoir von Jean-Baptiste Lully

Wenn Söhne Vaters Wagen ausprobieren wollen
M it der deutschen Erstauffüh- weit über seine zeitgenössischen Mit- täten geht so etwas natürlich nicht ab. Endlich hinaufgelangt an die Zug

rung des „Phaöton“ von Jean- konkurrenten hinaus. doch wurden im allgemeinen die der Schimmel, die den SonnenwagtiVAiung des „Phaöton“ von Jean-

Baptiste Lully, einer bereits vormehr
als drei Jahrhunderten am Hofe von
Versailles gegebenen Tragödie en

musique, gelang dem Staatstheater

Kassel jetzt eine ganz ungewöhnliche

Inszenierung. Fast im Nebenbei wur-

de bewiesen, daß Lully völlig zu Un-
recht in Vergessenheit geraten ist

Seihe Musik kann auch heute noch -

das ist die Erkenntnis ausdem Kasse-

ler Experiment - ein Ereignis sui ge-

neris sein, sie steht haushoch über
den musikalischenModen des spaten
17. Jahrhunderts, über seinen allego-

rischen Belanglosigkeiten und ba-

rocken Schrullen.

Luify war ein Künstler von stupen-

der Vielseitigkeit Der von Ludwig
XIV. protegierte Italiener in Paris war
gleichzeitig Komponist Organisator

(die Idee der öffentlichen Theatersub-

ventiomerung geht auf ihn zurück),

Orchestererzieher, Regisseur und
Choreograph,und er schöpfte injeder

dieser Funktionen souverän aus dem
vollen, verfugte mit leichter Hand
über gämtHrhe Register damaliger

Möglichkeiten. Genau das hob ihn

weit über seine zeitgenössischen Mit-

konkurrenten hinaus.

Die Kasseler Aufführung wurde
musikalisch glänzend mit den Prinzi-

pien einer am französischen Klassi-

zismus geschulten Oper fertig. Mit ei-

nem gut gelaunten Plädoyer für Lul-

lys Episoden-Dramatik empfahl sich

derjunge Dirigent Christian Fröhlich.

Für das alert reagierende Spezialen-

semble hatte er ein historisierendes

Instrumentarium erstellt, das den ba-

rocken Originalklang. Farben, Nuan-
cenreichtum und irrlichtemde Visio-

nen des Komponisten genau traf- zur

Freude der Zuhörer.

Eine szenische Huldigung der glo-

riosen Epoche des Sonnenkönigs -

denn das war „Phaeton“ natürlich ur-

sprünglich - ist ja kaum noch nach-

vollziehbar, und so ließ sich Regis-

seur Herbert Wemicke auch gar nicht

erst darauf ein. Wemicke, auch dies-

mal wieder sein eigener Ausstatter,

versuchte dem Werk statt dessen mit

den Mitteln sanfter Ironisierung und
überraschender optischen Assoziatio-

nen quer durch die Jahrhunderte bei-

zukommen. Ganz ohne Übertreibun-

gen und auch gelegentliche Banali-

täten geht so etwas natürlich nicht ab,

doch wurden im allgemeinen die

Grenzen des Geschmacks und des

Sinnes für unerwartete Effekte nicht

unterschritten.

Der ehrgeizige Phaeton, Sohn des

Apoll und erpicht darauf einmal des-

sen Sonnenwagen ganz allein zu
chauffieren, ist in Kassel eher ein cle-

verer Ehrgeizling unserer Tage denn

ein antiker Heros. Wemicke läßt ihn

durch allerhand Kunststücke mit der

Jakobsleiter Wille zur Macht und
Drang zu Höherem demonstrieren.

Der wackere Edgar Schäfer in der

Titelrolle hätte eigentlich doppelte

Gage beanspruchen müssen: einmal

für sein untadeliges Singen und ein-

mal für die sportiven Leistungen, die

er zu erbringen hatte.

Auch sonst funktionierten bei den
Sängern Stimmausdmck und die

Persifüerung höfischen Treibens fast

synchron, besonders bei CraigFields.

dem selbst noch in den ariosen Passa-

gen der Widersacherpartie die Recht-

fertigung seines herrscherlichen An-
spruchs gelang, und bei Micheline

Wyatt, die das Liebesleid der Theone
mit Würde besang.

Endlich hinaufgelangt an die Zügel

der Schimmel, die den Sonnenwagen
ziehen, will es PhaCton womöglich
noch besser machen als Papa, rast

aber statt dessen in Tod und Vernich-

tung, und nur Jupiter kann die Kata-

strophe gerade noch einmal abwen-

den. So jedenfalls hat es Philippe Qui-

nault, Lidlys Textdichter, vorgese-

hen. Doch bei Wemicke gibt es keine

Errettung. Von Anfang an hat er auf

ein Untergangsspektakel hingearbei-

tet. um uns wieder einmal den totalen

Untergang der Welt anzudrohen.

Aufdem Wege zum großen Aus gab
es aber immer wieder Gelegenheit

zum Staunen und und zur Bewunde-
rung ob der zum Teil virtuosen, sogar

auf französisch geführten szenischen

Diskurse, die freilich ein wenig dar-

unter litten, daß sie das im Grunde
doch recht simple Geschehen durch

allzu schwierige Symbole vernebel-

ten und durch bemüht aktuelle An-
spielungen vergröberten. Aber der

vielleicht erhoffte Skandal blieb aus.

Ira Mittelpunkt stand eben die Lul-

lysehe Musik, die Überraschung, die

sie bereitete, und der Genuß, den sie

gewährte. HEINZLUDWIG

Goldonis Komödie „Diener zweier Herren“ im Berliner Schillertheater

Alles hängt allein von Truffaldino ab

Pfitor Fredw als Tiuffatdiso in dar
Barffsar Aufführung

FOTO: 30CHEN C1AUSS

D ies Wunderstück von Carlo Gol-

doni steht seit seiner Urauffüh-

rung (1745) ganz auf der Rollenbeset-

zung des Truffaldino, des armen
Schluckers von Diener, der, ausge-

hungert und mittellos, gleich bei zwei

Herren in Dienste tritt, auf zwei
Schultern tragen muß und dadurch in

die tollsten Schwulitäten gerat-aber
am Ende doch den Ausgleich und
sein Komödienglück findet

Ein Schauspieler, der berühmte

Harlekin und Clown, Sacchi, hat Gol-

doni den Stoff zugetragen. Er wurde
in der Rolle prompt berühmt Als

Max Reinhardt Goldonis Zauber-

stück neuerlich ausgrub, hatte er da-

mals den noch jungen Thimig für die

pfiffige Zentralrolle. Thimig muß,
rührend, motorisch komisch und un-

geheuer alert, seinen Part geradezu

zauberisch dargetan haben.

Als dann Giorgio Strehler in den
fünfziger Jahren seine unvergleich-

lich freie und straffe Inszenierung

erst in Italien, dann gastweise in der

ganzen Welt zeigte, hatte er wieder

einen genialen Truffaldino zur Verfü-

gung, den schlankweg zauberischen

MoretL Da blieb allen, die ihn in

dieser vorsichtig und streng auf die

Commedia delTarte zurückgeführten
Inszenierung sahen, für ihr Leben un-

vergeßlich.

Die neue Inszenierung, jetzt im
Berliner Schillertheater, strafft die al-

te Wunderkomödie nicht Sie spielt

sie (oder will sie spielen) mit allen

artistischen Frachten. Die Bühne: -

Gewaltig! Zahllos die technischen

Gags, die sieb der Inszenator, Franz

Martinen, ausgepuzzelt hat. Die Szene

soll immer nur mit Uberraschungs-

gags überschüttet sein. Es geht stän-

dig zu wie in einem alten, überdreh-

ten Stummfilm.

Der Truffaldino-Spieler, jetzt Peter

Franke, treibt ständig Schweißtrei-

bendes. Erfahrtzum Bühnenhimmel
Er treibt auf dem Fahrrad Äquilibri-

stik. Er tobt durch den Zuschauer-

raum. Er hat hier ein Corps von Bo-

dentumem im Gefolge, die, als Har-

lekins verkleidet, immer wieder Ein-

schübe von horrender Bühnengym-
nastik vorzuzeigen haben. Die Auf-

führung kommt zustande, als habe

einer aus einemTheatercomputer alle

komischen Eingaben ausspucken las-

sen. Und die werden nun hastig ab-

gerufen.

Immer neue „Einfalle“ ersticken

geradezu die fröhliche Einfalt der ge-

nialen Vorlage. Ein theaterhistorisch

grandios schlichter Vorgang wird so-

zusagen dauernd in gehäufelter Hu-
morbeinÜbung erstickt Typischer

Fall, wie ein trefflicher Einfall ausge-

trocknet werden kann. Man lacht nur
gelegentlich und zu selten. Sympa-
thie, auch mit dem ständig humortur-

nenden Zentralclown in dieser Nar-

renwelt, kommt nicht auf. Das liebe

alte Stück verpufft in lauter Gags und
bei den Haaren herbeigezogenen Ver-

blüffungseffekten.

Die Randfiguren, teils in heutiger,

teils in historischer Tracht, können

sich, wie sie müßten, nicht deutlich

oder dramaturgisch wichtig machen.

Am Schluß, weil man doch so unge-

heuer viel ausgetüfteh Komisches

sah, lauter, fest jubelnder BeifalL

Man täusche sich nicht: Das Wun-
derstück selber hatte man kaum er-

blickt. Goldoni, vergagt und vergeigt

Liebhaber des großen Italieners

schieden eher traurig vergrämt

FRIEDRICHLUFT

JOURNAL

Marbach erweitert

sein Literaturarchiv

dpa, Stuttgart

Für die Erweiterung des Deut-

schen Literaturarchivs in Marbach
will der baden-württembergische

Ministerrat 200 000 Mark im zwei-

ten Nachtragshaushalt 1986 bereit-

stellen- Die CDU-Landesregierung
geht davon aus, daß die Gesamtko-

sten des geplanten Erweiterungs-
baus 20 Millionen Mark nicht über-

schreiten werden. Der Bund und
das Land Baden-Württemberg tra-

gen die Investitionen für das von
der Deutschen Schiller-Gesell-

schaft betriebene Literaturarchiv je

zur Hälfte. Da der Bundeshaus-
haltsplan für 1986 ebenfalls 200 000

Mark für den Erweiterungsbau vor-

sieht. ist der Weg fiir die Inangriff-

nahme des Projekts nunmehr frei.

Meisterwerke aus

ungarischen Museen
dpa. Nürnberg

Die Ausstellung „Meisterwerke

aus ungarischen Museen“, die zu-

erst in Lugano gezeigt wurde (vergl.

die WELT v. 26. 6.), ist nun bis zum
26. Januar im Germanischen Natio-

nalmuseum in Nürnberg zu sehen.

Sie umfaßt Gemälde vom 15. bis

zum 20. Jahrhundert, darunter

Werke von Dürer, Altdorfer, Cra-

naeh, Tiepolo, El Greco. Goya,

Frans Hals sowie von ungarischen

Meistern.

Vom „Blauen Engel"
bis zum „Amadeus“

DW. Bonn
Eine kleine Filmgeschichte -

nicht ganz wie jede andere - legt

Gerd AJ brecht in seinem Buch „Die

großen Filmerfolge“ vor. Sie geht

von den Vorlieben des Publikums

aus und zeigt auf, welches die deut-

schen und internationalen Kassen-

füller seit Beginn der Tonfilmzeit

waren. Die Skala dieser Publikums-

lieblinge reicht vom „Blauen En-

gel“ bis zu „Amadeus“. Die Best-

seller eines jeden Jahres werden
mit Informationen und - häufig

vollkommen gegensätzlichen - Kri-

tiken vorgestellt (Großformat, 224

S- über 140 Fotos, 39,80 Mark).

Neues Bernhard-Stück

für Bernhard Minetti

dpa, Berlin

Thomas Bernhard hat für Bern-

hard Minetti abermals ein Theater-

stück geschrieben- Es heißt „Ein-

fach kompliziert“ und wird Mitte

Februar in Berlin uraufgefiihrt

Bemhard hatte dem Schauspieler

bereits sein Stück „Minetti“ gewid-

met, in dem es um einen alten

Schauspieler geht, der immer gern

einmal „König Lear“ sein wollte, ln

„Einfech kompliziert“ geht es wie-

derum um einen alten Schauspieler.

Romains-Nachlaß an
Nationalbibliothek Paris

dpa, Paris

Die Witwe des französischen

Schriftstellers Jules Romains hat

der Nationalbibliothek in Paris die

gesamte Korrespondenz vermacht,

die ihr Mann von 1905 bis zu seinem
Tode 1972 unterhielt Zu der Stif-

tung gehört auch eine Sammlung
von Romains politischen Artikeln.

Jahrbuch der Stiftung

Preußischer Kulturbesitz
DW. Berlin

Die Eröffnung des Musikinstru-

menten-Museums und des Staatli-

chen Instituts für Musikforschung

in Berlin steht im Mittelpunkt des

„Jahrbuchs Preußischer Kulturbe-

sitz“ (Gebr. Mann Verlag, Berlin.

368 S., 70 Abb.. 40 Mark). Der XXI.
Band der Reihe berichtet außerdem
über die neue etruskische und rö-

mische Abteilung des Antikenmu-
seums, über Forschungsvorhaben
der Institutionen der Stiftung sowie

über die Neuerwerbungen der ein-

zelnen Abteüungen 1984. Ferner

legt er eine Chronik der Ausstellun-

gen, Publikationen und anderer Ak-
tivitäten des Preußischen Kulturbe-
sitzes vor.

25 Jahre Kunstverein
von Wolfsburg

DW. Wolfsburg
Kunst seit 1945 präsentiert der

Kunstverein Wolfsburg noch bis

zum 24. November. Die Ausstellung
bietet einen Rückblick aufdie Akti-
vitäten des Kunstvereins während
seines 25jährigen Bestehens. Ge-
zeigt werden Kunstwerke aus nie-

dersächsischen Sammlungen, dar-

unter Gemälde, Collagen und Gra-
phiken von Anton Räderscheidt
über Gerhard Richter bis zur

„Neuen Wilden“ Elvira Bach. Der
Katalog kostet 22 Mark.

Amerikanische Tänzer
gastieren in China

AFP, Peking
Als erstes amerikanisches Ballett

gastiert die Truppe von Alvin Ailey

in China. Stationen sind Peking,

Shanghai und die südchinesische

Provinzhauptstadt Nanchang. In

Peking gibt das 40köpfige Ensem-
ble fünf Vorstellungen. Dem Be-

such der Amerikaner ging eine sehr

erfolgreiche Tournee des klassi-

schen Balletts aus Moskau voraus.



18 AUS ALLER # WELT DIE WELT wr aa - Montag» 18- November 1985

„Haben Eltern überhaupt

nichts mehr zu sagen?“
In den Niederlanden soll Sex mit J2jährigen straffrei werden ;

HELMUT HETZEL. Deo Haag
Wenn sich die Vorstellungen des

niederländischen Justizministere

Korthals Altes realisieren lassen -

und es sieht ganz danach aus - dann

werden sexuelle Beziehungen zwi-

schen Erwachsenen und Jugendli-

chen über zwölf Jahren künftig er-

laubt sein, vorausgesetzt, sie werden

freiwillig eingegangen.

Einen entsprechenden Gesetzent-

wurf zur Liberalisierung des Straf-

rechts. der von der regierenden Mit*

te-Rechts-Koalition unter Führung
des christdemobratischen Premier-

ministers Ruud Lubbers guigeheißen

wurde, will der Justizminister dem-

nächst ins Haager Parlament einbrin-

gen. Das Gesetz sieht vor. die unter

dem Sammelbegriff -Sittendelikte“

{Paragraphen 242 bis 249 des Strafge-

setzbuches) medergeschriebenen

Straftatbestände zu ändern.

Sexuelle Kontakte zwischen Ju-

gendlichen überzwölfJahren und Er-

wachsenen sollen nur noch strafbar

sein, wenn sie auf Grund eines Ab-
häigigkeitsverhältnisses des Jugend-

lichen von einer erwachsenen Person

zustande kommen (etwa Lehrer

Schüler-Verhältnis). Geschieht dies

aber von beiden Seiten völlig freiwil-

lig, fallt ein solches Verhältnis künf-

tig nicht mehr unter -Sirtendeiikte"

und bleibt daher straffrei.

Bisher sind in den Niederlanden

sexuelle Beziehungen zu Jugendli-

chen dieser Altersgruppe bis zum
vollendeten 16. Lebensjahr in jedem
Falle strafbar und können mit einer

Höchststrafe bis zu acht Jahren Ge- ;

fangnis geahndet werden.

Die niederländische Regierung ließ

sich bei der juristischen Neugestal-

tung dieser unter dem Begriff _Sit- ;

tendelikte“ zusammengefaßten Straf-

tatbestände von der Überzeugung lei- ,

ten. daß der Bürger und dessen Pri-
;

vatieben (hier sein Sexualverhalten)

Angelegenheiten seien, in die sich der !

Staat nicht einzumischen habe, es sei ;

denn, durch dieses Sexualverhalten !

tvürden andere, höherwertige Rechts-
j

guter tangiert. Dar Haag bezieht sich
j

bei der Begründung dieser Gesetzes- I

initiative auf eine jüngst vom Euro- i

päischen Gerichtshof abgegebene
j

Erklärung über die Menschenrechte,
j

..in denen diese Auffassung ebenfalls f

vertreten und unterstützt wird“, be-
j

tonte ein Regierungssprecher gegen- i

über der WELT.
j

Nachdem der Gesetzentwurfveröf- !

fentlicht wurde, setzte eine äußerst
;

kontroverse Diskussion darüber ein.
,

Vor allem nach einer Femsehsen-
j

düng, in der Jugendliche im Alter
\

zwischen 17 und 22 Jahren ihre teil- :

weise mehrere Jahre dauernden Be-
)

Ziehungen zu älteren Partnern in al-
\

len Facetten schilderten, hagelte es
|

Proteste zur beabsichtigten Straf-
j

rechtsreforrru Besorgte Stern frag-
;

ten: -Haben wir denn überhaupt

nichts mehr zu sagen?“

Die Regierung ließ sich von diesen

Protesten nicht beeindrucken. Sie i

geht davon aus. daß die -Sittenno-
j

veile“ Anfang nächsten Jahres vom
Parlament verabschiedet wird.

Unter Zwangsverwaltung
Kaußen-Nachlaß: Konkurs nicht mehr abzuwenden

dpa. Köln

Der Nachlaß des Kölner Immobi-
lienkaufmanns Günter Kaußen. der

im April dieses Jahres Selbstmord
begangen hatte, steht jetzt unter ge-

richtlicher Zwangsverwaltung. Dies

bestätigteam Wochenende der bishe-

rige Nachlaßverwalter, der Kölner
Wirtschaftsprüfer und Steuerberater

Hermann Haeck. Er hat am Mittwoch
vergangener Woche beim Kölner
Konkursgericht Nachlaßkonkurs be-

antragt. Haeck sagte, er rechne damit,

daß ein Konkursverfahren eröffnet

werde.

Der gerichtlich eingesetzte Nach-
laßverwalter hatte sich wochenlang
bemüht im Interesse der mehreren
hundert Gläubigereinen Konkurs ab-

zuwenden. Haeck hatte die Summe

der Verbindlichkeiten auf mehrere
hundert Millionen Mark beziffert

Der Wohnungsspekulat Kaußen.
der sich im Alter von 57 Jahren er-

hängte, galt als einer der größten pri-

vaten Wohnungsbesitzer in der Bun-
desrepublik und hatte sich auch in

den USA und Kanada engagiert Ais

Erbin setzte er seine langjährige Le-

bensgefährtin Inge Skowronek ein,

mit der er vier Kinder hatte.

Haeck hatte sich zur Beantragung

eines Konkursverfahrens entschlos-

sen, nachdem sich eine Hypotheken-

bank nicht an einem mit anderen

Gläubigem vereinbarten Zahlungs-
aufschub beteiligte und Verhandlun-
gen mit einer deutschen Immobilien-
gesellschaft in letzter Minute schei-

terten.

Bundespresseball stand unter dem Motto „Bonnalysator“

I
n der Bonner Beethovenhalle war erst ge-
gen sieben Uhr früh Zapfenstreich. 2712 Gä-

ste amüsierten sich beim Bundespresseball
1985 unter dem Motto „Bonnalysator". Die
Baildekoration entsprach dem neuen Umwelt-
bewuBtsein auf dem Parkett. Gelbe Schläu-
che. garantiert abgasgereinigt und weißer
Tüll schwebten über den Häuptern der Promi-
nenz. Rudolf Strauch, Vorsitzender der Bun-

despressekonferenz, hatte in diesem Jahr kei-

ne Stars aus Funk und Femsehen engagiert,
versprach aber für 1986 gemeinsam mit dem
ZDF die große Show. Bundestogsprasident
Philipp lenninger nahm sich vor, in einer „ab-
solut glykolfreien Zone** zu feiern. Was er zu-

nächst nicht bemerkt hatte: Die Flasche, zu
der er griff, war eine von 600 der Marke
Schlumberger, spendiert von Österreichs Bot-

schafter WiIßbald Pahr. Sein Botschaftsrat
Ernst Menhofer versicherte, der vorher ge-
prüfte Wiener Champagner sei garantiert
sprengstoffrei, sorge aber trotzdem für Bom-
benstimmung. Pofißker hatten bei der auch in

diesem Jahr reichbestückten Tombola, einer
der Gewinne war ein Mercedes 230 £. kaum
Glück. Nur WirtscbaftsminisJer Martin Bange-
mann zog mit einer Weckuhr von dannen.

Was flüstert Bundesprösident Richard von Weizsäcker Michael West-
phals Freundin Jessica Stockmann ins Ohl? Dafl er fest damit rechne, in
der Tombola ein Fahrrad zu gewinnen: „Und erwarten Sie nicht, daß
Ich dann noch lange bleibe. Denn dann nehme Ich meine Frau auf die
Lenkstange und radle keim.“ Fortuna bescherte jedoch nur Wein.
TenniscrackWestpbal warWonschkandidatam Piäddententisdi.

Bis in den Morgen feierten Ex-Kanzler Willy Brandt und Ehefrau
Brigitte. Er war so in Form,daB er noch nach Mitternacht cfle„Sammets
Hat Sbots“ dirigierte. Die, Brandts fahren übrigens am Mittwoch zum
Spiel Werder neuen gegen Borussia Mändiengladbacit: Jch muB
hin, meine Frau bat gesagt, ich mufi klatschen.“

Was ist noch schönerals ein Plausch nrit Kanzlecbeiater HorstTeHscMk
(rechts)? Pop-Musik. US-Botschafter Richard Bart und Frau GaM tauch-
ten im BaflgewüM unter und dann bei _Get Back” wiederaut Butt griff
zum Mikrofon und legte los. .Ich schwärme für Rock'n'Rollund Richard
Wagner.“ HrBayreuth sagte ersich allerdings nuralsGast an.

n
Nächtliche

j
Verfolgungsjagd

I
auf der Autobahn

• AP. Ingolstadt

i
Als Einbrecher haben sich gestern

'

drei von der bayerischen Polizei zu.

:

nächst als Terroristen «ngesune^

j
Verdächtige entpuppt. Das Landes-

i
frfinürpiämt in München blies am

I Nachmittagdie in der Nacht eingele!-

j
tete Großfahndung ab. Ausgelöst

I wurde der Alarm durch eine drama-

tische Verfolgungsjagd auf der Auto-

Hahn zwischen Ingolstadt und Mün-

chen. Eine Polizeistreife hatte gegen

zwei Uhr morgens auf der Autobahn

»Hwi Wagen mit amenkamschem

|

Kennzeichen entdeckt, der mit geöff-

neter Motorhaube und eingeschalte-

ter Warnblinkanlage auf der

Standspur parkte. Bei einer Überprü-

fung stellte sich heraus, daß der Wa-

gen am in Heidelberg

gpstohkrn gemeldet worden war.

Während der AusweiskontroUe ra-

sten die drei - eine Frau und zwei

j

Mamw - davon. Die 28jährige Frau

j wurde nach einer langen Verfol-

j
gtmgsjagd festgenonunen. als der Wa-

1
gpn panh »inpm leichten Unfall zum

I Stehen • fam Die beiden Männer
irnnntAn flüchten. Einer von ihnen,

ein 38jähriger mit Haftbefehl gesuch-

ter Sträfling, wurde gestern vormit-

tag südöstlich von Ingolstadt gefaßt.

Der andere wild noch gesucht Uber

ymp Identität war gestern nachmit-

tag noch nichts bekannt

Rückzug in den Himalaya
dpa, Neu-Delhi

Der indische Guru Shree Rajneesh

.will sich jetzt in den Himalaya zu-

rückziehen, um dort zu meditieren

und zu lehren. Der 53jährige Bhag-

wan erklärte gestern nach seiner An-

kunft in Neu-Delhi, er sei fertig mit

der Welt und werde nun in Indien

bleiben. Er wolle keine Kommune
mehr gründen. Seine Anhänger im

US-Bundesstaat Oregon habe er an-

gewiesen, in ihre Heimat zurückzu-

kehren. Bhagwan hatte 1981 Indien

verlassen und sich mit seiner Gefolg-

schaft in denUSA niedergelassen, die

er naffh s^inpr Verurteilung zu einer

zehnjährigen Haftstrafe am Freitag

veriieß-

Reges Musikleben
dpa, Bonn

Immer mehr Bundesbürger be-

schäftigen sich in ihrer Freizeit mit

Musik. Nach Angaben des Verbandes
deutscher Musikschulen gibt es ge-

genwärtig vier MÜlionen Laienmusi-
ker, die sich zu 60 000 Gruppen zu-

sammengeschlossen haben. Der Ver-

band verweist außerdem darauf, daß
Konzerte und Musiktheater jährlich

20 Millionen Besucher veizeichneten.

während es in den Fußballstadien ,

nur äfMillionen sind.

WETTER: Sonnig und kalt
Temperaturen in Grad Celsius and

Wetter vom Sonntag, 12 Uhr (MEZ):

Lage: Ein umfangreiches Hoch über
Skandinavien lenkt trockene Fest-

landsluft nach Deutschland. Im wei-

teren Verlauf greift ein Mittelmeer-

tief auf den Süden über.

Vorhersage für Montag: In ganz
Deutschland nach Auflösung örtli-

chen Nebels heiter und trocken.

Temperaturen auf null bis plus 3

Grad ansteigend, nachts Abkühlung
auf minus 3 bis minus 8 Grad. An-
fangs schwacher, allmählich aufle-

bender Wind aus östlichen Richtun-

gen.

Weitere Aussichten: Im Südosten

aufkomraender Schneefall und et-

was ansteigende Temperaturen, im
Norden vorerst noch trockenes

Frostwetter.

Sonnenaufgang am Dienstag: 7.46

Uhr*, Untergang: 16.28 Uhr; Mond-
anfgang: 14.08 Uhr, Untergang: 23.42

Uhr t* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

Vorhersagekarte
für den
18. Nov., 7 Uhr
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Deutschland:

Berlin 0 bd
Bielefeld 3 he
Braunlage _2 bw
Bremen 0 bw
Dortmund 3 be
Dresden bw
Düsseldorf 2 he
Erfurt -4 Ne
Essen 2 he
FeldbergrS. -3 Sr
Flensbuig -1 bd
Frankfurt/M. 1 he
Freiburg
Gartnisch

0
-4

bw
he

Grafewald -I bd
Hamburg 0 bw
Hannover 1 be
Kahler Asten -4 he
Kassel 0 be
Kempten -5 bd
Kiel 0 bd
Koblenz 3 he
Köln-Bonn 2 be
Konstanz -3 S
Leipzig
List/Sv ll

-1

0
wl
bd

Lübeck 0 bd
ttannbeim •> he
München -3 bd
Münster 2 he
Norderney 1 bw
Nürnberg -1 bd
Oberstdorf -8 be
Passau 1 be
Saarbrücken -l bw
ggwrt _*>

0 bw
Zugspitze

Ausland:
-8 be

Algier 19 bw
Amsterdam 3 bw
Athen 15 bd
Barcelona 11 bw
Belgrad
Bordeaux i

bd
bw

Bosen 8 bw
Brüssel 3 he
Budapest 2 he
Bukarest Ö S
Casablanca 11 he
Dublin 6 bd
Dubromik 8 R
Edinburgh 3 be

Faro 11 be
Florenz 8 bw
Genf 0 bd
Helsinki -I S
Hongkong
Innsbruck

23
-3

bw
bw

Istanbul 11 bd
Kairo 33 he
Klagpnfnrt _o S
Konstanza 3 he
Kopenhagen 1 bw
Korfu 18 bd
1a« Palmas 22 be
Leningrad -5 bd
Lissabon H he
Locarno 4 bw
TiuiAm 5 bd
Los Angeles
Luxemburg

14

-2
be
be

Madrid 10 wl
Mailand 3 he
Mnfrgfl 18 bw
Mallorca 14 be
Moskau -9 be
Neapel 11 H
New York 10 bw
Nizza 13 he
Oslo 1 he
Ostende 3 bw
Palermo 22 bw
Paris 2 bd
Peking 8 be
Frag -5 Ne
Rhodos 21 wl
Rom 10 R
Salzburg 2 be
Singapur 31 Gw
Spot
Stockholm

10

-1
bd
bw

StraSburg 0 bd
Tel Aviv 26 bw
Tokio 30 Rs
Tunis 21 bw
Valencia 14 be
Varna 7 bd

Ja, -s e
Wien ,-a be
Zürich -4 bd

W’batettlnt-bewflfcGr
-Greuel:C» = GrwUttc 6e
hater. iw • tu wricex Ke *

E = Besen:

Sdnraüna-. ^p-SfrtlR-
S» Sr • Süiutmigin w4 >

Tragödie im Schlamm
In Armero starb Mädchen nach 60 Stunden Übellebenskampf

DW.Bogotä hen Schlammassen noch weitere

Mord an deutschem

Fotomodell

bleibt ungesühnt
KLAUS RÜHLE, Rom

Der Mord an Christa Wanninger,
dem bildschönen deutschen Fotomo-
dell, bleibt ungesühnt. Im Berufrings-

prozeß wurde jetzt der Maler Guido
Pierri zwar als Täter überführt, aber

zugleich für nicht zurechnungsfähig

erklärt Nach dem Urteil kann er we-

gen Schizophrenie für die Tat nicht

verantwortlich gemacht werden.

Die Ermordung von Christa Wan-
ninger am 2. Mai 1963 in derNäheder
römischen Nobelstraße Via Veneto
wirbelte damals viel Staub auf, zumal
das Opfer eine gewisse Rolle im Mi-

lieu des Dolce Vita gespielt hatte. Das
blutjunge Fotomodell wardurch zahl-

reiche Messerstiche vor ihrer Woh-
nungstür in der Via Emilia getötet

worden. Der Verdacht fiel sehr bald

auf den Modemaler Pierri.

Es stellte sich heraus, Hafi er mit

verstellter Stimme mehrere Zeitun-

gen mit präzisen Angaben zum Her-

gang der Bluttatund zur Ermordeten
versorgt hatte. Auch Pierris Tage-

buchaufzeichnungen bewiesen, daß
er alte EinTpThpitpn der Tat kannte.

Trotzdem wurde er 1978 im ersten

Prozeß mangels Beweisen freigespro-

chen. Nach Ansicht der Geschwore-
nen im Berufungsprozeß bestehtkein
Zweifel mehr an der Schuld Pierris.

Er kann jedoch nicht in eine psychia-

trische Anstalt emgeliefert werden,
da seitdemMordmehr alszehn Jahre

verstrichen sind.

Sechzig Stunden lang wehrte sich

die zwölfjährige Omayra vergeblich

gegen den Tod. Bis zum Hais steckte

sie in den Schlammassen des Kata-

strophengebiets von Armero. Unter
ihren Füßen spürte sie die Leidien
ihrer Verwandten. DochamSamstag-
mittag waren die Kräfte des kleinen

Mädchens erschöpft Kurz bevor die

Motorpumpe, die dasWasseraus dem
Schlammloch ahsangeo snllt^ ein-

traf, starb die Kleine. Sie wurde das

Opfer von Kälte und Schwache. Ihr

Schicksal erinnert an die Tragödie
des kleinen Luis, um dessen Überle-

ben die Ffflfsmännsrhaftftn in »ten

Uberiebende zu finden, sind nach
Einschätzung des Roten Kreuzes
gleich null

Der internationale Flughafen von
Bogotä und der Luftstützpunkt Pa-
lanquero nahe der kolumbianischen

Hauptstadt. wurden am Freilag und
Samstag von -.zahllosen Passagier-

lind TiVaclittrckarhin^n - angpftegpry

Die Flugzeuge brachten ausländische

Bergungsmannschaften »w<i Hilfegü-

ter nach Kolumbien.

Das Deutsche Rote Kreuz startet

heute um 7.30 Uhr vom
'

'Flughafen

Köln/Bonn: ans eine Maschine mit

Trümmern von Mexiko-City im Sep-
tember tagelang vergeblich gekämpft
hatten.

Als „Tragödie, wie sie in diesen

Ausmaßen noch keinervon uns gese-

hen hat“, bezeichnete der amerika-

nische Botschaft«: in Kolumbien,
Charles Gillespie, seine Eindrücke
von der Katastrophe vonArmero. Die
vielen Leichen werden zu einer Ge-
fahr für die rund 50 000 obdachlosen

.

Überlebendem Seuchen drohen: Die
Toten werden deshalb in Massengrä-

bem beigesetzt

Stechender Verwesungsgeruch
liegt über der Schlammwüste, m der
rir*h die. Jtefairpa-iii^nnsphgftpn ais
Rnlnmhten, Memkri, den Vereinigten

Staaten und Venezuela tim die Ber-

gting der Überlebenden bemühen.

Die Aussichten, unter den ,meteho-

Hilfegütem im Wert von 670000
Mark, dahinter Feldküchen, eine
.Wasseraufbereitungsanlage, 1000 Zel-

te und Blutkonserven. Die Mittel da-

für brachte zurHälfte das Auswärtige
AmtaoE
Spontane Hilfebereitschaft ist auch

aufdem FränkfurterFtaghafen zu be-
obachten. Nachdem im Hessischen
Rundfunk mitgeteilt wurde, daß die
kolumbianische Fluggesellschaft

Avianca morgen Sachspenden nach
Bogota fliegt, stapeln sicham Fracht-

- terminal hinter dem Tor Nummer 26
-Kartons und Plastiksäcke mit Ober-
bekleidung, Schuhen und Schlafsak-
ken. Die Spenden aus Deutschland
und von Hilfsorganisationen aus den
Niederlanden, Österreich und der
Schweiz werden in Bogotä an das Ro-
te Kreuz zur Verteilung weitergege-

ben.

Schwere Unwetter
dpa, Madrid

Ein schweres Unwetter forderteam
Wochenende in der spanischen Pro-
vinzAlicante mindestens sieben Men-
schenleben. Eine Kaltluftströmung
ließ innerhalb weniger Stunden in
der Nacht zum Samstag bis zu 280
Iitex Regen pro Quadratmeter nie-

dergehen, der in kürzester ZeitBäche
in reißende Flüsse verwandelte, Stra-

ßen und Dörfer unter Wasser setzte
und größere Gebiete in einer
Schlammflut versinken ließ. Am
schlimmsten betroffen war der Fe-
rienort Javea, wo das Wasser im Alt-
stadtkem 1^50 Meter Hohe erreichte.
Auch auf Mallorca richteten die Wol-
kenbrüche schwere Schaden an.

Führerschein Im Alter

_ . _ , ,
AP, Bonn

Die Zahl der Führerscheinjphaber
über 60 Jahre wird sich in den näch-
sten 15 Jahren von jetzt viereinhalb
auf mehr als neun Millionen ver-
doppeln. Diesen Anstieg der Zahl mo-
torisierter älterer Verkehrsteilneh-
mer hat das Institut für angewandte
Sozialwissenschaft (Infas) hochge-
rechneL

ZU GUTER LETZT
.glänzende Remis-Partie mit

Opfern verschiedener Waffen’
wünscht sich der neue Scbachwelt-
meister Garn Rasparow das sowje-
tisch-amerikanische Gipfeltreffen,
das m dieser Woche in GenfstattGn-

meldetedie Nachrichtenagentur
AFP.

Annäherungen an das Alte Asien.
Eint von fünf
tVassnfarv-

Portfolios, ca. 1900

Große
Bronzeßgur
von Guahdi,
Ming Dynastie
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begutachten für Sie
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Japanische Holzschnitte sowie chinesisciies und
japanisches Kunsthandwerk, Gemälde und Grafiken
in Sotheby ß Geschäftsräumen: vom 25.- 28. 11 1985

Alsterkamp 43np 43
2000 Hamburg 13
Telefon: (040) 4 106028
am 25. 1L 1985

Steinlestraße 7
6000 Frankfurt
Telefon; (069) 622027
am 27. U. 1985

St. Apernstraße 17-29
5000Köln
Telefon: (0221) 249330
am 26. 1L 1985

.

Odeonsplatz 16
8000 München 22
Telefon: (089) 222375
am 28. U. 1985

(Voranmeldung erbeten)
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